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Vorwort. 


^er Verfafser Rieses Buchs hat seit geraa- 
mer Zeil mythologische Untersuchungen mit 
einer gewissen Vorliebe für dies Fach getrie- 
ben , und glaubt^ einen eignen Weg darin 
eingeschlagen^ und manches EIrgebnifs auf 
demselben gefunden zu haben. Nun weijs^ 
wer dergleichen an sich oder an Andern be- 
obachtet hat ^ . wie es dabei zugeht; diet. wis- 
senschaftliche Thätigkeit ist da, ehe man die 
Grundsätze derselben sich zum Bewufstsein 
gebracht hat; erst wenn man sein Verfahren 
durch die Probe befriedigen4 gefunden hat, 
entwickelt man aich selbst daran die Regeln, 
nach denen man schon vorher rerfahren ist. 


IV 


So konnte auch der Verfasser unmöglich mit 
einem Buche üher Methodik des mythologi. 

sehen Studiums von Anfang an auftreten; auf 
jeden Fall wäre ein solches sehr inhaltsleer 
geworden. Jetzt aber, wo er in vier Schrif- 
ten allerlei mythologische Aufgaben , und 
manche sehr verwickette, behandelt hat, denkt 
er es schon eher unternehmen zu dürfen. 

Nicht als wenn er aus Gedanken, wie sie frü- 

* / . 

her Niemand gedacht, ein ganz neues' und ün- 
erhörtes System aufbauen wollte ; aber er wird 
schwerlich eine ' Regel geben und ein Gesetz 
aufstellen, das ihm nicht durch eignes Den- 
ken und mannigfache Erfahrung klar gewor- 
den wäre. Si^ine Absicht ist demnach, die 
Begriffe vom Wesen und der Entstehung 
der' Griechischen Mythen, die er für die 
wahren und richtigen hält, auch denen 
Verstandlich darzulegen ^ welche von dem 
Fache nur eine geringe Kenntnifs haben, 
und darauf die Grundsätze einer methodischen 
und kritisclieh Behandlung des Mythus zu 




banes. . Der. Name, den er 4er Schrift gege- 
lokf ist neUeickl m umfiuseiid amd vielirer. 
hcifiieBd; befloaders da er an ein philMophi- 
soiwa Werk ton grober Bedeutung erinnert: 
aber; der Leaer wird deit Verfasser dabei 
wohl glauben , dals er nicht im geringsten die 
Mffuiung ¥on sich hegt dtech diese Schrift et- 
was Aehnliches für die M):Aologie geleistet zu 
haben, amiderm nur etwa die: etwas Aehn- 
liches diue dar Mythologie grade )etzt am 
lioth. 


Ber Verfiuser verhehit nichts dats er 
mit diesem Werke zugleich' eine Rechtferti- 
gung seiner bisherigen mythologischen Arbei- 
ten bezweckt 9 : die in einer weitläuftigen Re- 
censtoa ungefähr auf die . Weise angeklagt 
worden sind «^ um KJeines mit Grolsem zu 
▼evgleichcn ^-^ wie wenn Jemand gegen das 
Kopemicanische System einwenden wollte, 
alka^Veb^reinstfmmung so mancher Erfahrun- 
gen) init dem ^allgemeinen Grundsatz bewl^ise 




'-V 


nichu^ da die Elrde tiun dwh einäitl int 
steh^. Mit andern yfotteÄ: die> Untern-^ 
chuttgM V des Verfkssers sind imi ganst itet> 
gegengesetzten luid auf jiMten ' Fall?* soMr fro- 
bfetnatischen GfuiMiiätzeii aus \ ao* bemrtlieilt 
wordan^ ab waan diasa tS^gr lAi^ar at&n- 
4en; in ^Ichem Falle dar VarfaaKr aelfaet 
attgeablicklich die l^älachhcit Vteiar Sätze sai^' 
MB Buche» lugeban wfirde»- ladaiaaii i«tdi»* 
Vorliegende Schleift mcU« weniger ; ala eiiia 
fortgesetzte Polemik gegen jenen!' BüeomiSM^^ 
ten^ sondern ganz allgemeinen und wissen- 
adbaftlichen Inhalts j - aber zagtrith so einge- 
richtet» dafs, wer sie gelesen v' die Felge- r 
richtigkeit der bestrittnen Untersächungen W 
greifen mufs: aui welchem Grunde aäch^ 
statt neuer Beispiele^ fast ausschlieCslich schon 
anderwärts von dem Verfasser befcandelte ge* 
i^lt^ .diese ausführlicher erörtert^ W^ter* 
dringende Untersächungen aber in mehvem 
FSHan mit Absicht vermieden sind. / .rDes 
3treitir mit dem Recensenten^ glaubt/ sioii'<fer 
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^^ ^U ^'-^ 
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Verfosair durdiieii in aller Ordi^aiig «nd ge. 
«Ua Mür voUctiikdig geftiirtcfn Bewei« «b«r- 
fcoben SU Mbit, dab derselbe weder Redlidi- 
ktit Boeh Fähigkeit zam Bceennnn hinmge* 
hndit habe} iKm g^eafiber kun er daher 
»ich auch eigentlich nicht rechtfertigen; wm 
ki^B^^iee auch gegen den böswillig Verdre^ 
benden? Darum, und weil es für den Leser 
geirifii bequemer ist^ Alles was der Vert zu 
Indem und hinzuMffigen hat, auf cinem^ Fleck 
^^yiw^F"^* ZU habeh , hat dieser die Zus&taM 
und Verbefseningen: von den Alitikritiken gins»> 
lidi gesondert; und^ unter diesen ist dabei* 
allerdings audi Einiges , was -jene Recensten- 
▼eraniÜst hat. Der Verfasser l^ilt sidl, 

■ • 

dilMe TerbessemiigfM in das Publicikh tu brin^^ 
gM^'&deüi 3nn n6(ft, wie AM cüinwt ai«:^ 
Ir ei i t M d^ tt SdinfMbllery jeder Fehler; ' sei «»/ 
dafSt er ftn selbst gefttndeb, «der dorch dteo*'- 
sen Wadiwasqiig inii Andrer seinen Dank vei'J 
dieni Bat, wie ein ^tein atif di» Stete li^' 
den «r ifiätt' «läVcli die gewSbnliclrMi En^' 


' — VlII — 

•chuldigungeni f'Dergleidben lLaimr> audr dem' 
BMlen pamäien" abwälzt. sodcEern tibh auf- 
lichlig ^seliist .-.gesteht : Hi» haltest * da vor- 
siejbtigery ÜHtAgety wachiamer' sein aolles. 
Und wie, oft. preist er Den igiücklich;/ d^ in 
iMBchrankterein Kreise siok «halten^ jeden äeu 

ser. Schritte . ania' reiflichste überlegen ke^m. 

♦ ■ 1* • 

. : Es hat dem . VerCasser leid getban^ mit 
diesem RecerijBmtem. einen' andern: ^ui^o^men- 
Regimen zif, iqiji/Bsen» ^er ohne: ü^veffel redli- 
cher» uQd . A« j^cter Wu|se;iscliaft. ein^^^nz an- 
drer Wanp jwt. :;, Per.^yVerf*; hofft,, ^jl^s von 
iHin an die W^e^ der beiden. au$|eifi^der gebn 
lY^deh« Qer^ieta;tre /vrird einsehn» wie.; weit 
er :4ier Gf^nze seines c ^irisseiiJichafUlfljt^n ^^Be-^ 
rqfe. »tSW^ifif tfi» bat, ^ flL^dj wie. bijeaAufga-. 

■ 

bW i :JP«r i^<<5he koniflipiia deren Jtiö^iing 
nl^ .»eifr? ft(#e i^jt.; ^^ Amtr? swri wohl 

.*^^* #5il» .«^^^yMl U>f"fen, .uijd wepij er. 


f 


lehrte fibeircdmi' 'wbllep / ^ Lyldeli gehote zu. 
IV6M9 und Boreat wohne in Westen n* "dorgi.» 
mehr. Aber die Leser, die bisbar die Massei 
and der Werttcfawali seiner "VmrwArfie beKtibti 
bat> — ' wa^ spudi. einem. Hermann begegnet^' 
ist f dem der .¥&£ . indefi caaSch jeden «rEsg* 
anm Si^eise boneit-. stellt^ da£i<s]un die Keint^ 

■ * ■ 

n^»e d^r Sacke fehlen y die : ^u , aUgemeia^ ät^* 

quecfaendbi Ur&eiien berechdgenL könntenl -^ i 

die» m^en nnn ans der etafiidute .Znsfankf 

meftstelinng S. 1-3^ ihr Urtbeii bilden» df^ 

bei fem. Oarchl^seni aufiji ibddenirair Idab dar/ 

VerC^ das verdriefdiebe imd .«rmattiM^ ü^Goii 

achält^efars^en hsi%, zw6l£ finmw^ iv^fiMi^ 

ALZ. dnrchzolesen und zu excerpiren; und 

dats der von dieser Arbeit zurfickbleibende 

Ueberdrds ihm kaum etwas anders' verstat« 

tele 9 ab Beispiele von des Reo* Verfahrungs« 

weise auf das Paper zu werfen ; heitern Sehers 

und lockende Einkleidung aber wahrhaftig bei 

solcher Gelegenheit Niemand von ihm verlan« 

gen darf. 


§ 

, Ef wercten* w6lü noch Mancliej in §hnli* 
clMibGeistef:. kommen» «nd« weil iie selbst 
mdito enprieGliicilies zu scbaffeii wissen ^.ih« 
itt'Verdriils'an'^em v¥erl ailshssen. - Hängt 
sioh .dbdi soi.jadfrir nicht ganz gewöfanliche Be*^ 
st»dbeil> besoAdns ia 4ieseit Tagend Neid, und 
VflrideihthingsiMehL' Mdgelj ne ihre 2^ üe«': 
hfifcaii wenden^»' um die Freuie zu ringäiydie. 
fub-Jedoik aiisgeieM ^nd» znfai. Beispiel um den^ 
in 4er^MylWlo^e nicht bfos^ ob eine Erzäi^' 
hm^. ,bd Hcifiek^ vorkommt > ' nachzornfeism^ 
ymk Ml HovKhriidh^ * Argus nlitti , sohdom die 
irftJM 'ÜldUAfttn^^estkichte dos M]!tbmizu^ 
OMibißflfily' iiMk iMicb Wendige- ^edian ha|)jii^ 

1)«:; fr-- ■: -s..-^^ .^ *-' .. ■-*: ' "• • ■■ ■ 
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ANTIKRITIKEN. 


I I 


Charakteristik des Herrn 4)octor Lange als 

Recensenten der **Dorier" in der Jenai- 

sehen allgemeinen Litteraturzeitung. 


Utin Recensent^ der seines Amtes auf die rechts 
Weis« warten will^ mufs nothwendig, wie mir Jeder 
sugeben wird, einen 'gewisseii Grad von Recht, 
^lichkeit, er mufs einen geiiblen Verstand 
und gründliche Kenntnisse in dem Fach be* 
sitsen, in welches das Wer Je, das er recensiren 
will, einschlägt. Ohne diese Eigenschaften ver- 
steht er ohne Zweifel falsch, stellt falsch dar 
und beurtheilt falsch. Wir wollen nun sehen, 
in wiefern dieselben unserm Manne , Herrn Doctor 
Lange in Berlin , zukommen» 

Was die erste betrifit, ~ Jene Rechtlichkeit und 
Gewissenhaftigkeit^ welche das Werk dem Leser so 
darzustellen sich bemüht wie es wirklich ist, und 
dem VeHBasiser keine Schuld aufbürden v^U, die 
er nicht auf sich geladen hat — : so ist das Urtheil, ob 
sie vorhanden, in vielen Fällen wirklich hiifslich. 
Denn vräs dem Einen als absichtliche Unwahrheit 
und vorsätzliche Verdrehung erscheint: kann wohl 
oft ein Andrer^ bei milderer Gesinnung, für Nach- 


ISisigkeit und Unwissenheit auslegen. So findet^ ,v 
wirklich die eine wie die andere Deutung bei de» ^. 
groTsen Unwahrheit itatt, die die Reciehsio» ;^ 
£um grö'fstentheile ausfüllt y und die darin besteht;.^ 
dafs meine mythologischen Untersuchungen in sdir \^ 
vielen % inzelnen Punjkten angegriffen wer- ^ 
den, und doch nie bemörkbaX* gemacht wird, da& ., 
fast Mle dies^ Angriffe blos der Grundansich^t ] 
und der gesammten Methode gelten. Hätte :. 
H* D. Lange darauf merken und Andre darauf hin« .: 
weisen wollen: er hätte dann gewifs seine Feder \ 
sehr schonen können 9 aber sich freilich die Aufgä« . 
be gestellt^ m^ine Behandlungs weise anzugebei»' 
uiid die seine als die richtigere gegenübei^zustel« s 1 
len. Davon keine Spur in seiner Arbeit: er fand ' 
es bei weitem bequemer, ouf eine Menge einzelner - 
Stellen tu sdimähn. Doch will ich , wie gesagt, . , 
darum den Reo. noch nichi unredlich schelten, denn ' 
vielleicht entgieng es ihm überhaupt, wie jener J 
Mildgesinnte bemerken [wird, dafs' in meinen Unter-; ; 
suchungen eine Art Methode £u finden sei. 


Hi6r wählen wir also wohl noch die günstt« 
gere Deutung: aber ich weifs nicht, ob diese auch 
bei der Stelle möglich ist, mit der die eigentliche 
Kecension anhebt. C. 244» ^,Die Makedonier 
galten bisher für Griechen, Hr. M. macht 
sie £u Illyrierny die sich mit griechi« 
sehen Ureinwohnern vermischten'* und 

■ 

weiter unten auf derselben Seite ,^es ist nicht 
der entfernteste Grund da, sie zu Barba- 
ren zu machend Sollen .w^i* dem Reo. wirklich 
einen solchen Grad von Unwissenheit zutrauen» 
dafs ihm ^unbekannt geblieben, wie die Attischaa 


.'.' 


riftsteller, aamentlich die Redner , die Makedd« 
r im£ähligeinal Barbaren nennen , und die Ko* 
i des Landes* nur durch Nachweisnng ihres be- 
iern Ursprungs es erlangten für Hellenen gehal. 
zu werden. Und was die Behauptung betriiTc^ 
1 machte die Makedonier gegen die gewöhnliclie 
nähme £n Illyriem: so darf ich Hm D. L., um 
1 nicht melir znzumuthen, nur auf die gangbar« 
1 Sthul . und Lehr - Bücher rerweisen» B r ^ 
"w Handbuch der alten t^esch. Vierte Ausg. S. 
S. ^^Din ursprünglichen Einwohner Makedoniens 
iren nicht heUeniscIier, sondern illjrischer Ab- 
nft'\ Mann er t Geographie Bd. 7- S. 424 ^^Die 
iechen Ter^vandelten sicli unter, dem grüTderit 
lufen bald zu lllyriern*' welchem Beck folgt^ 
ileitung zur g. K. der allg. W. u, V. Gesch» 
jreite Ausg. Bd. I. d. 8o4. Der Rec. deutet über- 
?s 'meine ganze Auseinandersetzung falsch. Ich 
lg dayon aus, dafs im Makedonischen Volke ein 
rbarischer Bestandtheil ist, von dem ilsh zu zei<» 
n suche, dafs er zur Illjrrischen Nation gehört, 
d liefre dann den Beweis, dafö diese Barbaren sich 
Li ureinwohnenden Griechen vermischten« theils 
f Traditionen , theils auf die Nachweisung Grie- 
ischer Stammwörter, die man nicht liir später 
ngebracht ansehen kann, mich stützend. Was ist 
m wohl die Folge hieraus? Für mich nur die vöU 
je Ungewifsheit, ob ich mir Hrn. D. L. Wirklich 
• unw:issend denken soll, oder ob er in seinen Ge- 
mken etwa blos Hir Unkundige schrieb, denen er 
irch solche Sät^e zu imponiren glaubte. Denn 
len einigermafsen Unterrichteten mufste er ja 
«ich durch diesen Anfang verrathen , wefs Geistes 

A a 



Kind er sei. Ich habe langie darüber nachgesonnen^- 
aber keine genügende Auskunft gefunden j und wagt ^ 
daher auch kein bestimmtes UrtheiL ^ 

I In andern Stellen ist es klarer, wie er verJ'- 
fahren. S, lo» N. 5. meines Buches steht „Zwa»' 
läugnet Buttmann über die Minyä (BerL Akad^ i82a^t- 
S. i30 die Existenz dieser Orte, allein unter detf- 
yon mir angeführten Stellen sind mehrere ganfir' 
entscheidende'*. Dies mufs der Rec. gelesen, ünA 
darin eine treffliche Gelegenheit zu. £nden geglaubt/ 
haben, mich als einen schon von Andern. zu Bodeil. 
Geschlagnen darzustellen. Er schrieb C.^^^'j. in 
Bezug auf mein Orchomenos* -— „Doch das wür« ' 
de- uns zu weit führen, wollten wir auch von ]4* 
nem Buche eine Prüfung vornehmeo* Es genügt^.; 
vor der Hand, was Buttmann (über dit- 
Minyä«.BerL Akad. 1820) entgegnet hat'^' 
Nichts hat der treffliche Buttmann entgegnet, wte^ 
Jeder sogleich aus folgender Anm. zum Anfangt'' 
«einer Abhandlung ersehn kann» „Die Ablifandlung"^ 
war vor der Erscheinung von K. 0. Müllers Schrift 
Orchomeuos und die Minyer (Breslau 1820« 80i 
schon vollendet. Da in Behandlung der mythischen 
Geschichte so sehr verschiedene Grundsätze von jt« 
her, auch bei gleicher Gründlichkeit vorwalten; 
die gelehrte Welt aber jede Ansicht in ihrem in« 
neren Zusammenhange beurtheilen mufs;^ so ist die-' 
se gänzliche Unabhängigkeit und Rücksichtslosigkeit 
unserer beiden Arbeiten ein Vorzug : und ich habe 
daher die meinige selbst nicht mit nachträgi« 
libb^en Zusätzen in Beziehung auf inei*.j 
lies Freundes gelehrte und geistreich'^. 
Behandlung vermehren wollen." . Hatte 


der Rec. dies gelesen: so kennte er, cT^ne (rrfst 
Dreistigkeit y unmöglich sagen, B :t£ir«ann hihe 
mir entgegnet : aber es ist klar, er h^t ?:l.:»13 gf- 
lesen als meine Note, die ALUaniluiij .^elbn nach- 
saschlagen unterliefs er, und doch \rill er dem 
Leser glaublich machen , ich sei dari.i eizentlich 
schon widerlegt, und er, Hr. D. L. , der grofse 
Mann hinter dem Vorhange , ]»rauche -i-:h fürä er- 
ste nicht zu bemühen. So hätten vir ihn denn 
TOn dem Vorwurfe einer Lü^e auch hi**r noch he- 
firelty aber dafs er gewisieiiiiaft vorfahren: \^er 
sagt das? 

Manchmal steht die Sache aber noch schlfm- 
mer« 5. 27. des ersten Bandes der Dorier ^denn 
nur von diesem ist in der Recension die Rede) 
schreibe ich: „Soriel mufste vorausgeschickt wer- 
den, um den Ort und die Nachbarschaft getreu an- 
cngeben, in welcher die Dorier zuerst in der grie- 
chischen Sage erscheinen. Sie gränr.ten nämlicli an 
die Lapithen, aber in andrer Lage als diese. Denn 
nicht in der Ebne (in welcher eben gezeigt worden 
war, dafs die Lapithen safsen), sondern in dem ho- 
hem Lande, Hestiaeotis, wohnten sie nach Hero- 
dol". Was soll mir nun wohl Herodot bezeugen? 
Ganz offenbar nur, dafs die Dorier im höhern 
Lande, in Hestiaeotis, safsen, Dafs bezeugt er 
auch aufs genauste, 1, 56. „Die Dorier bewohnten 
T?iy vTto TTiv "Oaraav ts xat rov OiXvaitov y^l-ior^v 
taUoudvr,v de 'lo-TiattoTtv". Hört nun den Rec. Wir 
nehmen, sagt er, S- 27. aufs Neue die Versicherung 
Un „die Dorier hätten zuerst (auf diesem 
(uerst liegt derTon^ und darauf kommt Alles an) ia 
Heatiäotis gewohnt, und zwar nach dem 
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traut «einen Ajigeii nicht — oatch deai:^:-^ 

J^eugniase des Herodot!'* Las der Mann &wei«r ^i- 

ii\at^ 9Q srnfste er sehen , was ich sagte ^ und lÄfst. ,, 

lüph. da^un ^ indem ^r mir etwas ganz andres untei% .. 

Sichiebt. i^u Schulden kommen, wovon wir ihn bic*- <. 
• ' ' ' • • • .■•■•- 

jetzt Qiit Mühe rein zu halten suqhten — eine eigent>^. 

JiQhe Lüg 6^ Las er aber Kiidit z.weimal, so IfigV«, 

ex wieder, indem er e* vorgiebt. Oder gäbe e». 

nach «i^ Dxittes?-— Herodot bezeugt bei mir nichui 

ajl$i wafl^ er bezeugt ; dafs ich Grund habe , ein 40^ '^ 

dres ^ugnifs in. deraelben Stelle umzustQ^sen^ ij^^ .^ 

Eiijras. iur «iQh^ ' .,, 

. ^ ■•■;■ 

WoUt ihr mehr der Art, gutwilKge Leser, ^•r.,- 
ihr euch das Duzend Numern^ diesen Zwölfpfunderi^ii': 
der mich: niederschmettern sollte^ gefallen lasset^,; 
mufftet?. S. 219' meines Buches steht »Die herr^N 
achende Tradition leitet yon Kretern den Apollo^ 
Smintheios^ und auch wohl selbst, obwohl wci/; 
dersinnig (merkt wohlv^ die /ganze Teukrisc^«, ' 
Nation her"* Der Rec* C. 3o3. „Aber e& befrem-^; 
det nicht (dafs nämlich Apollon als Gott der Ktct«. \ 
ter die Troer, die Feinde der Kreter, beschützt)>- 
seitdem wir wissen, die Teukrer^ d. ivv 
die Troer^ sind selbst Kreter". Der Leser« 
sieht ^ der Mann meint ironisch zu reden, aberhia^- 
*€r der scheinbaren Lüge der Ironie steckt ein^; 
"n^irkliche 3j recht iingescheute^ 

Weiter vergleiche man folgende Stelle der Be*. 
censiQa C. 32a. 3i,Herr Mr. schildert uns S. 295^ 
(sehoh S» 292.) die Furchtbarkeit Ap^Uens ak eine. ' 
besondre Eigenschaft und Seite der Gottheit, webei 


Homer tls Zeuge au fgerdlipt \vipd. Dep'NJchu 
kenner Homers übersieht, daTsApoIlon 
durch temporäre Anlässe genöthigt '\^irdy 
den Achäern sich- furchtbar cu zeigen, 
im stets mild und hülfreich dem Troi« 
sehen Volke sich erweisen zn können'* 
man vergleiche diese mit meiner direkten Vorbe« 
merkung S. 292* ,,Aber Homers Darstellung wird 
dadurcli nieht wenig bedingt , dafs der Gott als 
Freund der Tro(*r und Feind der Achäer 
aaftiitt, obgleich auch diese ihn darum nicht minder * 
mit Opfern und Faeanen verehren^ IJoch zeigt er 
sich ihnen mehr von der Unstern als hellen Seite*'. 
Hat der Ree. geglaubt, dafs ihm solche Falschheit 
iHigerii^t hingehen werde ^ zu deren Enthüllung die 
Uotse Nebeneinanderstellung genügt? 

Nicht immer ist die Luge so oiFenbar^ öfter ist 
CS eine Art Mifsdeutung, welche durch eine ge- 
wissenlose Leichtfertigkeit, wie oben bemerkt^^ 
entschuldigt werden kann» Wenn ich S« 3i. sagez 
'^Besser noch sagen wir, dafs der Name Minos eine 
Zeit bezeichnet, in welcher die Dorischen Anlan* 
der einen grofsen Theil der Insel in einen Staat 
▼ereinigten ", und,, indem sie so erstarkt ihre Machfr 
über die Kykladen^ und viele Küstenstriche aus» 
breiteten^ nac^h Hero do ts, Thukydi d es und 
Aristoteles. Ausdrucke, eine Art Thalassokra^ 
lie erwarben^ : so wird der Verständige einsehn, 
dals jene Schriftsteller nur für den Ausdruck der 
Thalassokratie des Minos citirt werden , Rec. 
nicht* Er behauptet^ ich wolle in diesen Schrift« 
itetlem gefunden haben, es sei eine Thalassokra- 
tit der Dariar gewesen« Wenn ich S« s7i. §^ 
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ge: 9,die Hera]deen verbanden . die Olympiseh^^ 
Sage von der Wanderung, des lierakles in die - 
Heimat des Apollon und des Oleaster mit dessen i 
Abentheuern in Erytbeia und ibei den Hesperiden*',. : 
so sieht jeder Kündige ^ daEs die in Olympia 1q-^ 
tale Sage von Herakles Zuge zu den Hyperbo-?' : 
reern gemeint ist, und wer es nicht wfeifs, lernt : 
#s S. 4/i6. ; der Rec. redet wie im Traum — aber : 
immer dazwischen schimpfend — von einer Reise, 
^ des Herakles an den Olymp, wovon ich keia 
Wo%*k gesprochen, ' und häuft in seinen Gedanken' . 
tiXi^ Albernheit zur andern. 

Soll ich dem Leser erzählen, wie es mir selbst' 
mit diesen und vielen andern Stellen gegangen? Icbu x 
las die Recension zuerst auf einer Reise, ohne mein;' 
Buch zur Hand zu haben. Wie erstaunte ich, was . 
ich alles gesagt haben sollte \ Das wufste ich wohl^ 
dafs ich das nie gedacht hatte^ aber im anerkeiw« ' 
nenden Bewiir$tsein, oft aus dem Streben nach kur« '- 
zem, zusammenfassendem Ausdrucke > dunkel ^..}aL^ 
verworren zu schreiben, rechnete ich mir wenige . 
stens die Hälfte der Schuld zu^ Wie erfreute, wie " 
frostete mich naCh der Rückkehr mein eignes Buch* 
An den meisten jener Stellen erschien mir der Aus-. *' 
druck deutlich und pracis, d^s Citat grade am rech*- ^ 
ten Punkte angegeben, das Zeugnifs als. solches von. 
dem Schlüsse daraus hinlänglich abgesondert a*s«w:. > 

Dem Rec, waren einzelne Milsdeütung^n, wenn 
amch Betv^eise leichtfertigen Verfehrens', 4'u verzei-' * 
heny wenn nicht durch seine ganze Arbeit das ge*' 
Sissentliche Bestreben ginge, dem Leser einen fal- 
schen BegrifiP von meinem Buche im Ganzen undl' 


aHen seinen Theileu beizuBrlngen. Die i t g e n mei- 
ne Meinung streitenden Zeugnüse^ die ich selbst ia 
ihrer Stärke henroi^ehoben, ^rerdcn von mir entiel*nt 
und mir vorgeworfen , als ^renn &ie mir vi. lüg 
fremd wären. An 53lchen Steilen umkränzt dann 
das Haupt des Rec gewöhnlich eia eigner Nimbus 
von Gelehrsamkeit, der merk^rurdig genug ge^cn 
seine übrige Unwissenheit absticht. Die Kecenüon 
G. 27l» ^Vir wollen die Dorier und Herakiiien 
j^elbst darüber abhören, woher doch eigentlich 
,,Herakles stamme. Tyrtäos, dessen Gedichte im 
y^Mande des Spartanischen \'o11m lebten, lalii die 
;,Dorier sagen (Strabu Vill, 362.;: 

,,Selbst Rronion, der Gatte der schönumkraneeten 

Here^ 

j^Zeus des Herakles Stamm diese Gebiete ver- 
lieh, 

„Welchem vereint wir verlassend Erineos 

luftige Anho'hn 

„Haben erreicht Felops weite Ge£ide umher. 

„Diese Stelle hätten sich die stoLsen Lakonen nicht 
„gefallen lassen, wäre nicht -wirklich Herakies 
j»Stamm achäischer Abkunft gewesen. Femer: als 
„der Heraklide Kleomenes in das Heiligthnm auf 
9,der Burg Athens eintreten will, ruft ihm die 
„Priesterin su: JDu Mann von Lakedamon, kehre 
„um y und tritt nicht in das Heiligthnm ; denn es 
„ist ein Frevel, dafs ein Dorier hier eintrete. 
„Darauf erwidert Kleomenes: Weib, ich bin ja 
„kein Dorier, sondern ein Achäer. Vgl. Herod. V, 
79." -7- Nun sieht man Kwar im Folgenden, dafs 
ich auch die» Citat gekannt; aber Niemand almdet 


I 

cloQh> dafs diese gan,2e Arguihentation und ScTüttiV« 
fDl|;e durchlltts aus meinem Bliche genommen ist. 
Man lese S. (17. ,yEine strengere { Critik Befiehlt^ 
y^das Mythisehe in seitien Mittelpunkt zu rerfol. 
y^gen^ und die Frag« niclii<Ahne Antwort 7^u lassen: 
^Wap 'wirUicIi der Herrschersiamm der Dorier 
^ron, den frühern Herrschern m Mykenä entspmn- 
^gen? wie nicht blos die epische Erzählung , son^ 
^ydernl auch die in ^Sparta selbst sanktiow 
y^nirle Sage (ich bitte , merkt darauf) behauptet» 
^^Tyrtäos sang in der Eunomia:. 

3j(I)enn Kronio^ selbst;^ der Gemahl der erhabe- 
nen Hera, 

y^ZeuSi hat dieses Gebiet Herakles Stamme ver« 

liehn, 
' ^WeLel^em geeint -wir die Feste des Sturmes^ 

Erineos, lassend 

yfli^Bes Felopiscben Landes breite Gefilde er* 

reicht. 

9j(Tiii'9ff ^<^ci^ ist Lakonika; ivir die Dorier:, in 
y,der Note) Und ein noch wichtigerer Zeuge dafür 
^ist der K^hig Kleomenes bei Herodot, der to» 
^der] Priesterin' aurf*] der Burg Ton Athen vom Ein» 
^gang in den Tempel zurückgewiesen, weil er ein. 
^Dorier sei^j auf die Abkunft vOn Herakles sich 
^beziehend »itwortete t ich. bin kein Dorier, son- 
^dern ein Achäer» Herod. Sy 7^* Die von An- 
dern sehr verschiedesi erklärten Verse« des Tju^äoA 
hat der Ree.,^ ohne es sich merken zu lassen, gana& 
nach meiner Angabe gefafst, gegen Strabos Ausle- 
gung,^ nur in der Uebersetzung hat er sich recht 
bemühe, etwas anders herauszubringen, das^ aber 
aueh UisUg genüg zu lesen istt 
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^Halen erreicht (Felopa weite Gefilde mnlier 
Dabei tadelt mich der Mann^ dafs ick xaXkt(TTe<f>dvov 
7t6<rt^''Hpag mit „Gemahl der erhabenen Hera^' ge- 
geben habe^'und fahrt dies S. 317. sogar als Be- 
weis an^ dafs ich nicht über Richtigkeit Griechi- 
scher Sprache urtheilen könne. Nehme er dafür 
zum Entgelt dif Notiz, dafs 9taXkicrvd<fiavog''Hfa 
auch eigentlich nicht^ die schöngekränzte ist, son* 
dern die mit der schönen Qxicpavr^^ einer Art 
Diadem^ geschmückte^ 

Wie wenig sich der Rec. ein Gewissen darat» 
jnachty fremdes Gut für das seine auszugeben ^ ma{^ 
ein Beispiel lehren, wo es am auffallendsteil her« 
vortritt: eine Emendation. Der Ree. C. 530. heifst 
Pind^ JFragm, ine* ift. Boeckh vergleichen, ^»wa 
Te/«ptt^ zu cchreiben, da l£av6f,Y^a^ nickt 
pafst^. Der Leser denkt wahrscheinlich, der Re- 
censent sei auf diesen glücklichen Einfall gekom- 
men: aber gewifs ahndet er nicht, dafs der Vf. de» 
Buchs, an dem^ der Rec. ^^nur unrühmliche £i|[en- 
sehaften auffinden konnte^ C.3t6., der Urheber der 
bessern Lesart sei. Der Rec. aber mufs fs doch 
"Wohl gewufst haben, nur behält es der Schlaukopf 
fär sich; er citirt ja selbst die Boeckhsche Ausgabe 
der Fragmente, wo deutlich zu lesen steht : ^jMueh 
lerus nester -prohabiliter eorrigit in Teyrpo^, guia 
TegjrraC'Hatus Apollo ex fäbula Boeotorum**^. 

• Nooh Einigss^^er den trefflichen Kunstgriff 
des Rec.,. von dem ich eben zu reden anfing r dafs 
er ttämUeh öfter aus meinem Buche, namentlich 
ans den abgelegenen Winkeln der Noten, Einwürfe 
hervorholt I die ich eben dari» schon beseitigt ha>- 
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be, und dem Leser durch kein Wo'rtchen merken 
läfst, au^ welchem Köcher er seine Pfeile genom- 

' men^ geschweige denn, dafs ihnen schon von mei- 
ner Hand die Spitze abgebrochen sei. S» (ll2« mei- 
nes Buches ist von drei verschiednen Oechalien die * 
Rede» Erstens von ihrer Lqge*, wo denn als das ^ 
dritte ,ydas spätere Karnasion in Messeni^n an den 
Gränzeii Arkadiens" erwähnt wird. Dazu kommt 
die Anm. 7* ^^Daher (weil es an den Gränsen 
liegt, nämlich) es Pherek. bei SchoL Trach. 354. 
nach Arkadien setzt. — Demetr. Skeps. bei Str. 8, 
339. jdentüicirt Oechalia mit Andania. vgl. 10, 44^." 
Alles ganz richtig^ und ein Blick auf meine Karte 
macht es auch dem Unkundigen klar. Andania 
rechnet Oemetrios selbst in der angeführten Stella 
zu. Arkadien, acht Stadien davon lag nach Pausa- 
nias das Messenischie Oechalia> das also Pherekydes 
ebenfalls zu Arkadien rechnen konnte , an das e« ^ 
anstöfst. Seht selbst zu, Sachverständige, ob sich 
nicht Alles so verhält. Hernach frage ich, wel- . 
ches von diesen Oechalien die Stadt des Eurytos 
gewesen, und nenne Pherekydes unter denen, die 
das Messenische dafür anerkannt , welches ich vor- 
her mit dem Arkadischen identificirt. Wenn der 
Leser dies gefafst hat, wird er auch einsehn, wel- 
che Falschheit in dem Vorwurf liegt, den derRec 
C. 265 mir auf den Hals wälzt. <*Unwahr ist fer- 
ner, daf« Pherekydes Oechalia nach Messenien ver-" 
setzt habe ; er spricht von einem arkadischen Oe- 
chalia. SchoL Trach. 353. — Auch Skepsios (De- 
metrios von Skepsis meint er) und mit ihm Strabo^ 

. VIII ; 339. X, 448. kennen _ ein Oechalia in Arka- 
dien". Das nimmt der Rec. die Miene an mich zu 
lehren» der mit etwas mehr Lernbegierdd und 6e« ' 
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wissenKaftigLeit so manches aus meiner Auseinander- 
•etcong lernen konnte. 

In demselben Geiste der Critik wird meiner Er- 
' ilarung der Sage von Oechalia C. 266. unter an. 
dem entfjegengestellt. ^Ferner Od. VIII, 226, wird 
erzählt , Eurytos habe den Apollon auf den Bogen, 
kämpf herausgefodert , und sey deshalb von ihm 
' getödtet worden» Nicht also Herakles erschlägt den 
Eurytosy sondern Apollon. Auch ist Oechalia nicht 
serstört , sondern noch zu den troischen Zeiten wird 
es, wie vorher, bcNvohnt. Und wie pafste wohl der 
yon Eurytos gebrauchte Ausdruck: 'dno^vriornov iv dcj- 
fuuriy v-^ri^oldLv (Od. XXI, 33) auf einen, der bei 
der Erstürmung einer Sladt mit den Waffen in der 
Hand erschlagen worden?" Doch gewifs ganz neue 
Sachen fiir mich, die Stellen wie die daraus gezo. 
genen Resultate? £i nicht doch. S, 414^ N. !• mei- 
nes Buches steht. ^^Die Odyssee hat aber überhaupt 
eine ganz veränderte Sage, womach der Tod des 
Eurytos^ (und zwar ein friedlicher, iv ^6' 
UMariv 21, 33. aber durch Apoll 8^ 227>) dem 
Morde des Iphitos yorausgeht. 

Ich habe immer schon mir die Recensenten in 
zwei Classen ^etheilt, solche^ welche am meisten 
an den Vf., den besten Leser einer Recension ohne 
Zweifel,- denken , und diesen durch ihr Urtheil zu 
belehren und auf den rechten Weg zu fuhren trach- 
ten, und dagegen Andre, die blos vor dem Publi- 
cum (wenn man das vornehme Wort von denen 
brauchen darf, die ein müssiges und sonst unnützes 
Nachmittagsstündchen auf Zeitungslesen wenden) sich 
Irüsten und zu prunken suchen : aber dafs es mög« 
lieh wäre, die zweite Weise su recensiren auf ei- 
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Htm soIcKba Gipfel der Meisterhaftigkeit Ka'*treil)e%!€ 
haV ich tdsi nie geglaubt. Schon die einfachen >ftl(h^'ia 
anente der Untersuchung entstellt oder mifsverstehl ;= 
dieser Ree. ; in den Gang und Zusammenhang derr >r 
aelbea kommt er fast nie hinein. ^ i= 


t= 


Ich yfiü nur noch ein Beispiel ded Betrugd^v 
den Hrn« D« L« dem gläubigen Leser zu spielte ge«i \ 
denkt, den andern hinacufugen^ ^yeil ieh es gradt r 
finde y indem ieh das Blatt umwende. Mein Buch l 
sagt S. 415 : Zu wessen Dienst Herakles rerkauft ^ 
wurde, davon ist uiis die einheimische nordthessa* \. 
iische Sage wohl verloren; später wurde OmpharU - 
seine Herrin , die ihn (nach Pherekydes) für drei [^ 
Tälente in ihre Gewalt bekam.'^ Vgl. S. 46o. Daxvni 
wird Bd. 3* S. 473 und 477 nachgewiesen, dafs Pa*V; 
nyasis (OK 73, 4) die Sage von der Omphale ischoit .. 
ver Pherekydes und Hellanikos behandelte, daJBi } 
aber noch gezweifelt werden darf, ob man sie dem ^ 
Peisandros (Ol. 33) zuschreiben dürfe. Was kann * 
nun Hr. D. L. in aller Welt wollen als den Lei- 
ser, irre führen, wenn er C. 267. fr^gt: Wie alt 
schätzt Hr. M. die Fabel von Herakles Dienst bei 
der Omphale? und ein befehlendes: Weis'er sie vor 
OL So nach; hinterdreinschickt. 

Aber genug und übergenug der Fälschungen 
von der derben und offnen Lüge bis zu dem heim« 
liehen Täuschungsversuch, der sich sträubt und . 
wehrt aus seinen d^nkeln Schlupfwinkel gezogen - 
zu werden. Eine saubere Sippschaft, schon recht .. 
ansehnlich und zahlreich, wenn man auch nur die 
hier in Reih und Glied gestellten beaugenscheinigt. 
Und doch sind diese, wie ich versichern kann, nur 
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^er geringste Theil , denn in allen Eden und Enden 
lebl und webl es; ja es heckt und brütet undxeugt im- 
mer fort durch die ganse Recensibn — ein 8c1ieii«eligee 
Ceschlecht. Nur lassen^sich die wenigsten da?on ein- 
sein aufstellen und vorführen, weil sie meist ia 
'weitschweifigen Perioden Festsitzen und sich anklanu 
mem, und schwer loszumachen sind» Alle aber 
dienen eie vereint ihrem Vater, einem rechten 
lAgenvater, dem Hasse , freilich nur dem litterari* 
sehen 9 wie es scheint, der aber oft schlimmer isf 
als der persönliche ; ihre gute Mutter ist die liebt 
Unwissenheit Indefs liegen einige der ansehnlich- 
sten nun schon am Boden, ächzend und sich krünu 
mend, und ihre Leichen werden bald einen guten 
Geruch verbreiten für Hm. D. L., der sie so liebe- 
voll an seinem Busen gehegt und gepflegt hat. 

Dafs der Mann auch glauben konnte, unter 
seinen Lesern werde kein Aufmerksamer, kein Un- 
terrichteter sein , der dieses Truggewebe durch* 
schaun, und sich beim zweiten oder dritten Bei« 
spiel mit Unwillen abwenden werde ! Auf keinen 
Fall kann uns dies eine günstige - Idee von seinen 
Verstandeskräfte n beibringen. Wir liaben 
ans vorgenommen, auch dies Erfordernifs eines Re« 
censenten zu prüfen. Gewölinlich linden wir, dafs 
Menschen, denen die Geistes vermögen fehlen, wel- 
che Gesichtsforscher am meisten fordern, die Com- 
linationsgabe , der Sinn für Analogie, der hi^tori- 
: iche Takt, sich auf ihr logisches Denken be- 
rufen, und mit dem ScLliisse und Syllogismus alles 
dnrcliznsetzen glauben. So unser Mann an mehrern 
Stellen. £r hat eine rechte Freude, wenn er sei- 
acn Schlufssatz zu Stande hat, und ich kann mir 
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denken, xhlt "Welchem Bewurstsein. logiicher MeL 
ßterschaft er diesen Satz fchrieb C* 297: "Im »wey^ 
ten Kap. .wird von der Ausbreitung des Apollocul- 
tus durch die Kreter gehandelt. Sie wird nu^r 

' dannmöglichy noch lange nicht wirklich, weni» 
vor Minos ' Borier nach Kreta gesegelt sind, und 
Apollon dorischer Nationalgott ist^ Hiermit steht 
und fallt Alles, was in diesenr Kap. gesagt wird"* 
Entschieden gesprochen in der That, wir wollet 
sehn, ob auch verständig. Der nächste Schlulsis^- 
dafs die Ausbreitung des Apollocult von Kreta un- 
möglich sei j, wenn Dorier nicht dort gelandet 
und Apollon nicht doriöchier Nationalgott ist. Weiter 
folgt : dafs wenn die Ausbreitung von Kreta wirk- ' 
lieh Vorgegangen,* auch Dorier dort gelandet un4 
Apoll Dorischer -Nationalgott sein. muff. Folglich, 
läfst Rec. hier Alles auf den Erweis ankommeiij 
.dafs Kretische Kolonieen (den Apollocult verbreitet ^ . 
dann giebl er zu, dafs Dorier nach Kreta gekomen, 
und Apollon ein Dorischer Gott ist : was an sich wi- 
dersinnig upd auch ganz gegen die Meinung des 'Rec* 
ist. Noch mehr Freude mufs ihm offenbar folgender 
Syllogismus gemacht haben, zu dessen Verstäadhifs 
ich aber erst bemerken mufs: dafs ich von der Hjr« 
perboreerfabel behaupte, sie habe sich aus den 
Ideen des Apollocultus in der frühesten Zeit her- " 
vorgebildet, da die Heiligthiimer desselben noöh in 
näherer Verbindung unter einander standen. Da- 

, gegen nun Hr. D. L. "Es gab eine Zeit, da dit. 
Hyperboreersage bestand, und mit dem Apollou 
nicht zusammenhing. Hierauf führt schon die 
Bemerkung, dafs ein Anlafs zu der Verknüpfung ' 
von Hyperboreern und Apollon sich finden mufste, 

ehe die Vedcriüpfung vor sich ging , , und dafs die 
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Hyperboreer vor dem Anlafs existiren mufslen, weil 
'lonst der AnlaEs kein Anlafs gewesen wäre". Um 
also ia beweisen, daf» £wej Dinge nicht schon von 
der Zeit zusammenhingen, da sie beide da waren, 
Mtee ich 9 dafs die Verknüpfung derselben doch ei« 
Ben AnlaCs haben mufste, die Dinge aber beide vor 
dem Anlafs da sein mul'sten, weil sonst der Anlafs 
kein Anlafs fiir sie wäre. Ist es euch nicht , den- 
kende Leser, als schautet ihr in einen bodenlosen 
Abgrund von Verstandes ver^virrung? Mir indessen, 
der ich anch das receusirte Buch kenne, be- 
gegnet dergleichen in der Recension an zahlreichen 
Stellen, und mich wundert es gar nicht melir, ilafs, 
wenn ich sage: "Niemand setzt das Hyp^rboreerlnnd 
in befahrne und bi^reifite Gegend" der Rec. trotzig 
dareinfahrt: Unter dem Niemand if^t Findar 
gemeint. C. 314. Nein wahrliaftig, Findar ist kein 
Niemand; eher wohl Herr Doctor Lange -» im 
Griechischen $inn des \Vorts. 

Wer so irre redet , wie könnte xmzn von dem 
Ceistesthätigkeiten fordern, wie scheinbar Wider- 
sprechendes £u vereinigen und sclioinbfir Ueberein« 
stiinmendes zu trennen. Ein Vorwurf, der auf den 
enten Seiten häufig wiederkehrt C.2'i6. 251.254 , und 
auf den Leser , der sich arglos hingab , gewifs gro- 
fsen Eindruck gemacht hat, ist der Widerspruche 
denr der Rec. zwischen zwey Stellen meines Buchs 
S.5. u« 10. gefunden haben will. Dort steht nämlich 
^peiros war ehemals gröfstentheils von Felasgern 
bewohnt gewesen , die Umwohner von Dodona waren 
wiche nach sicherer Ueberlieferung'* ; hier: "Das 
älteste Vaterland der eigentlichen Hellenen, die in 
der Mythologie nur einen kleinen Stamm in Flithia 
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be£ftichnen^ ]^|p nach Aristoteles inEpeiroi um Do« ^ 
iloqa'\ Döm-Rec. erscheint dies völlig unvereinbar, '■{ 
er beweist das Bekannteste, dafs die alten Hellene» ^ 
tn PhthioUs safsen, mit einem Schw^all der wohlfeil« .; 
Aten.. Citat-e, Unvereinbar ist ihm also wohl auch^ j, 
dafs Achill ,d?ts ^Apyo§ UeXaaryvxbv ^ die Pelas^sche ; 
j&bneThessaliensy. beherrscht, und den Felasgischen f 
Gott Podonas anmrt, und doch Hellenen, eigentlicht ^ 
£kd.lenen ;befehligt, und das Alles nach Zet^ifi . 
des.üomer? Und völlig undenkbar der Gedanke, ' 
diE^fs das Yplkchen , das von allen zuerst "EXXiiveg 
hiefs, in ^inep nahen Verbindung gestanden haben . 
könnte mit den Felasgischen Umwohnern Dodona*s? ^ 
•— Aber wer die Gabe zu verbinden nicht ,' 
hat^ der hat vielleicht den Sinn, scheinbar 
UehereLnst immendes zu trennen^ da diese 
Vermögen nach der Ansicht mancher Psychologen im ; 
menschlichen Gejste selten sich das Gleichgewicht :, 
halten. Ob er Hrn* D. X«.. gegeben sey, davon ein 
Beispiel für viele. In Bezug auf die Stelle mei« , ' 
nei Buches- S. 415. '^Herakles erschlägt den t)ry- * 
opertürsten .Laogoras^ weil er gegen ein Heiligthum 
des Gottes fre^ielt", finden wir C. 268 die Behaup^ 
iung: das Speisen des Laogoras im Heiligthm (ApoL ' 
lod. .2>7.} beweise keinen Frevel; sonst komme mit . 
dem (iaogoras in gleiche Verdammnifs Maron, der mit 
seiner Fa^nilie im Hain Apollons wohnt ( Od« 12^ ^ 
, 197« ff.) also auch darin ifst und trinkt'\ Und wer 
weifs nicht, setze ich hinzu ^ dafs die Griechen in ■} 
.^mien Städten ihre Opfermahle in den Tempelhö« . 
rfen hielten 9 dafs die Rhodier sogar das Orakel frag«.' 
ten , ob sie wohl die Geschirre in das Heiligthum ' 
bringen^i^ürften, die auch der Engländer in der Nähe ; 
^inje« Trinkgelags «u haben pflegt^ u. drgi» Nwc • 


— 19 — 

gehört dies alles nicht hieher^ aus dem einfachen 
Grunde, -vreil Laogoras König eines Volkes ist, das 
die Säge sonst als Apollinische Heiligthümer^ na- 
mentlich Pytho, plündernd und befehdend vorstellr 
(Diodor 4, 33. Etymol. 164, 7.); wornach denn jene 
Stelle 80 verstanden werden xnufs, dafs der Dryo- 
per dem Gotte" zum Tr^tz, etwa dessen heilige 
Heerden, im Heiligthume schmaust, worauf ja 
auch Apollodors Ausdruck selbst hindeutet: rknex- 
Teive Aaoyöpav — iv 'A7c6'k7,(ovog Te^ivei ö'atvi'^yoy, 

Dafs ich von einem so Becjabten nicht erwarten 
konnte verstanden zu werden, ist se]ir einleuchtend. 
Wohl gelehrtere Männer £nden mein Buch schwie- 
rig geschrieben , und ich gestehe die Schuld : nur 
nicht gegen diesen, der weder Geisteskraft besitzt 
noch Mühe aufwendet mir nachzukommen; Kaum 
eine Seite kann er meinem Gedankenzusammenhange 
folgen; dann reifst er einzelnes heraus und arbeitet 
w m seine beschränkte und verworrne Ansicht hinein^ 
tod bringt Produkte hervor, die mich mit völlig 
fremden Augen ansehn» Ist es ein Unglück, so we- 
nig von Hm. D. L. verstanden zu werden', so 
«heile ich es mit den alten Schriftstellern, deren 
von mir angezogene Stellen dem Rec. häuüg genug 
miverstande'n bleiben , besonders wenn ein, auch noch 
so nahe liegender, Schlufs zwischen der Stelle und 
dem Resultate liegt, von dem ich vqrausgpsetzt 
hatte j dafs ihn 'jeder denkende Leser maclien 
würde. Sophokles bei Strabon VII, 395 erzählt, 
dafs dieOreithyia vom Nordwinde,Boreas, 
entführt worden sei: 

B2 ■ 
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vjtep Te ÄcJvTOV Ttdvr^ in* taryarä x^^*^^ -^ 

Ich ülersetÄte ^ S. 273* 

Jenseits des Poiitos, zu dem fernsten Erdenlaillp^'; 
Thorweg des Uranos und Qti'ellenborn ddn^'^J- 

Nacht, ■ ^ 

Und .Phoebos aften Garten. ' 

Der Kec. stöfst gleich an der Uebersetzung a^/ - 
'«Was soll man sich unter einem Thorweg i%B ' 
Himmels vorstellen?" — (Ich, denke doch einen . 
Thorweg im Himmel) — "Sah Hr. M schon eiivm^* - 
den Himmel durch ein Thor gehen?''— (!) — yjO^ffä' . 
vov dvanTvy^al heifst: Entfaltung, Beginn des Hisü - 
mels". Nein , "Entfaltung , Oeffnung hcifst es; 
es bedeutet die Stelle, wo der Himmel avanrware» 
rat 9 den Eingang desselben nach alter poetischer*. 
Idee, den Thorweg,.' wie ich mich ausgedriickt. . I9 " 
meinem Buch wird nun aber die Stelle ar^eflih^ ' 
um deutlich zu machen, wie Sophokles Phoebos <al-*^ 
ten Garten, das Hyperboreerland, an, die nörfjllip 
chenGränzen der Erde setzt; von denen der 
Dichter uns hier, wie ich mich S. 273 ausdrücke^' 
ein ideales Bild entwirft. Davon kann der . Ree^^ 
"ein Kenner der alten Greographie, nichts entdek» 
ken, wohl aber viel von einer bestimmten Lor' 
calität^ und zwar, wer sollte meinen — des. 
Westr arides der Erde« "Hätte es Hr. M. £ur 
nöthig erachtet, fährt er fort, in der mythischen 
Geographie sich einige Kenntnisse zu erwerben*, so 
würde ,er gelejrnt haben, dafs die Enden der ^rde^^ 
die Qtiellen der Nacht und der Beginn des Himmels 
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km Westrand e der Erde sich [finden". Hätte Hr. 
D* L. sich, auch hier einen Freund von etwas mehr 
Verstand, als ihm die partheiische Mutter Natur zu 
Theil werden liefs , rathen lassen : so * würde ihm 
dieser wohl gesagt hahen, dafs der Nordwind das 
geraubte Mädchen auf jeden Fall in seine Behs^u- 
snng , also ' n a c h dem Norden, gebracht habe, 
Oder meint Hr. D. L., der stürmische Gott habe sie 
einstweilen dem Bruder Westwind anvertraut? Die 
angesogenen Stellen Hesiods reden übrigens von der 
Gegend, wo die Erde nach itnten an den Tartaros 
gränzt, und Erde und Meer und Himmel und der x 
Tartaros selbst ihre Wurzeln haben. Sie gehören 
gar nicht hieher, sondern Nichts als — ein bischen 
Matterwitz.' 

Mufs man aber in einem Buche, das ein gan- 
zes Volkjfleben zu umfassen strebt, auch jede Stelle 
ausfuhrlrck erläutern, die man zu brauchen vor 
hat? Es scheint so^ wenn man nicht will, dafs ein 
sjrkophantischer Anfänger von seinen Sänken das 
Geschrei erhebe: man lese in den Homer hinein, 
was nicht drin steht. In voller Unbefangenheit 
sagte ich -& 413 : „die Messenische Oechalia wird als 
solche anerkannt in einer Stelle des Homerischen 
Volkerverzeichnisses (IL ^ 592|.) und der Odyssee 
dl, 15.)/ Ifer Rec. dagegen C.26(l. "Die aus Ho- 
mer für das Messenische Oechalia citirten^ Stellen 

Isprechen von keinem Oechalia in Messenien'^; und 
weiter unten G, 9ß6* "Homer kennt nur ein Oe. 
chalia und zwar das Euboische'^« In der ersten 
Stelle w^ird nämlich e^zählt, dafs die Musen dem 
Thamyris zuDorion begegneten, da er von Oecha. 
lia kam, und ihn für seinen Uebermuth straften. Do- 
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rion war anerkannt eine kleine Ortsc&ailt. lin Me#<z 
senien, (über deren Lage Fausan* IV, 35, 7. und f. 
meine Karte zu sehn sind); auf einer Reise von Ea*^' 
böa konnte . nur der durchkommen , welcher kiack' . 
dem südlichen Messenien wollte, wo aber die, U.o^j.,. 
merische Geographie durchaus keine Stadt keniitjAs 
die einen Sänger apziehn konnte. Wer kingegeftüi^ 
von Oechalia in der Ecke Messenieas, LakonikaA?. . 
und Arkadiens kommt ^ der zieht die Strafse.über*. 
Dorion, wenn er nach dem Triphjlischen Pylo6|*ii%; 
die Stadt des Neleus, will^ und kann sonst zu man«) ^ 
cherlei Orten gelangen, wo er als Sänger freundUcht: 
Aufnähme finden wird. Kurz, ein Sänger auf seiner ' 
Fahrt vom Euböischen Oechalia in Dorion ange^ » 
troffen — ist ein Ungedanke fiir Jeden, der weil^^ 
was alles dazwischen liegt. Eben so klar ist für " 
den Nachdenkenden die zweite Stelle« Iphitos^ 
der Sohn des . Oechalischen Eurytos, sucht die Rosse^ ^ 
die Herakles geraubt hatte, und begegnet auf seinem :-. 
Wege, ehe er zu Herakles kommt, dem Odysseus 
in Messene. Messeiie liegt bei Homer bekanntlich, 
noch im Reiche des Menelaos, in den Ostgegenden 
des spätem Messeni^ns (S. Strabons Beweis Vlll^ 
367J. Herakles wohnt in Tiryns, und hier fiui^ht. 
lind trifft Iphitos den Helden, der die Rosse gerau|)ty' 
auch wirklich nach Pherekydes (Schol. Odyss. 21> 
25) u. Aa. Kpmmt Iphitos vom Euböischen Oecba- 
lia, so ist durchaus nicht einzusehn^ wi;e er eher . 
nach Messene als nach Tiryns gelangt.^ 
Kommt er dagegen von dem. Messenischen Oechalia^- 
so passirt er , wenn er nicht grade durch Arkadien« * 
Berge hindurch will^ zunächst die Gegend von Mes* . 
sene^ um nach Lakedämon und weiter nach Argoa 
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en kommen; und die ganze Ertühlaag üt xuMxn« 
menhangend und verständig. 

• Doch diese Sachen sind für den Rec. vielleictt 
OL verwickelt, und es eeliört wirklich nicht bh§ 
Ueberlegung, sondern auch einige Renntnifs der al- 
ten Geographie dazuy um die Stellen richMg le- 
Blitzen zu können. Wir wollen dem Rec. Frazen 
vorlegen, die keine solcli^ Kenntnisse vtr?.u==- :z»n. 
Mein Buch sagt S. 55, dafs Pindar Pyth. IX, £2 tzzi 
der Sage derAttiker abVcich'., die den J.U:5 mit 
einem Attischen Heer am Skironischen Fa7=e schla- 
. gtn und siegen liefsen; dafs nacli ihm J'-I.-x^s zn 
Theben fiir einen Augenblick Jii.^n krri;: re- 
winnt, um Euryslheus zu tüdten, uni tlür?.'i£ so- 
^eich selbst stirbt, und von den Theb^ein in der 
Familiengruft des Amphitryon beigPSPtzt wir*!. Der 
Rec. dagegen: Da?on siehe nichts im Pin-Iar: "v.-*^r 
die ciiirte Stelle Pyth. IX, 82. nachs-lilagt, fn^I^t 
Folgendes :^<T heben kannte einst fuchden 
Jolaos. Ihn, nachdem er des Eurysthf'iii Haupt 
mit dem Schwerdt vernichtet hatte, verbarg es im 
Grabe des Amphitryon"." Wir werden gleich sehn, 
wie genau der Rec. übersetzt , und um wie viel 
Findaros für Hrn. D. L. Fassungskraft zu schwer 
ist. Pindar sagt: 6 öi KaiQog ö^oicji; ^avrb^ tyu 
%ofv(pdv, tyvfBv irori. xat lokuov orx artfiao-ayrd 
Viy btTOLTcvkoL QrißaL. töv, Ev^iva^rioq i^tel xifpaU.v 
hpa&e fpaarydvov dy.^dy Kqi^av tvt^h^ V7tb ydv 
imp^T^oLTa 'Aff^iTjjrcaj/o^ frd^axi, Dafs heifst: Der 
rechte Zeitpunkt entscheidet in allen Dingen. Dafs 
ihm Jolaos seine Ehre gab', ihn wohl in 
Acht zu nehmen wufste, sah einst das 
siebe nthorige Theben, Jhn barg es unter 
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der Erd« im Gifabe des Ampbitryon^ Mchaem A 
Eurystbeus mit der Schärfe des Schwertes haupt« ;. 
los gemacht hatte. — Wenn nun lolaos, als Flucht--. 
ling in Athen aufgenommen, mit einem Attv";. 
«chen Heere, in Atlika oder ^ den 6räii£||il^ 
Attika's und des Peloponnesmit Eurystheus kampfl^ ;« 
yrie Euripides Erzählt , und dabei lugendknft - 
wiedergewinnt; so sieht ihn Theben nicht mMbf "• 
den rechten Zeitpunkt in Acht nehmen y als Argoit C 
oder eine andere griechische Stadt, und der Dtdi^.r 
ter mufste dann etwa sagen: iyv&v — 'ASiJrat. Abieff 
Pindar ignorirt ganz deutlich die Attische Sage'{" 
ihm gewinnt offenbar lolaps unter Thebäern striL.' 
tend auf e^nen Augenblick Jugendkraft wieder, und ^ 
stirbt dann (nachdem ihm die Hebe^ Herakles Gat^ 
tin, schon vor dem Tode gelächelt) kura^ Zeit dar- 
auf, indem er gleichsam das übrige Leben tnt da^ 
intensivere in den Stunden des Kampfes gegebievt 
hat. So ist Pindars Redeweise überhaupt nicht für 
des Rec. intellectueile Kraft geschaffen; auch die 
Stelle Pyth. V, 70. ist ihm völlig dunkel geblieben, 
' und er hat nicht eingesehii, dafs ,,des Herakl^ 
und des Apgimios Nachkommen, welchen ApoUoo* 
Lakedämon , Argos und Pylos verleiht'* die drei 
Dorischen Phylen, also die gesammten Dorier be- 
deuten» Aber Bernirtheit ist mit Selbstgeßilligkeit . 
sehr häufig verbuiidf^n; und unser Mr>nn ist mit 
seiner Unwissenheit so wohl zufrieden, dafs er 
nicht einmal des Anlasses sich besser zu belehrei| 
' achtete, der ihm in meinem Buche gegeben war. 

^ ' " 

Wie viele Gelehrte haben schon flüchtigen and 
nachlässigen Lesern brevitatis poenas dare miisaen : 
aber icl^ zweifle.; ob es je einem so schlimm wie 
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vir rei^Iten worden ist, ielncn Lesern einigen 
Verstand zugemuthet zu haben. AI5 Probe eine 
Note S. 502 9 2. ,>Tempe vom Gotte (Apollon) ge. 
Gebt, Kallim. auf DeL 152. Horaz C. 1, 21,9.'* Die 
Kote gehört zur Erwähnung des Apollon - Altars in 
der Schlucht des Peneios, welche Tempe hi^fs. 
Nim beweisen die Stellen völlig was sie soüen; 
denn im Horaz steht, dafs man um des Apollon 
willen Tempe preisen solle. Aber im Kallimachos, 
sagt der Rec. G. 293., sey nicht im mindesten davon 
die Rede. Dagegen entschuldige sich dort der Pe- 
' neios, dafs er die schwangere Latona nicht aufneh ■ 
flien, eine Geburtsstätte ihr nicht gewähren könne. 
Wirklich , dies und weiter nichts stände im Kalli- 
nachos? Ich rathe dem Leser, selbst nachzusehn. 
Er wird finden, wie weiterhin Peneios ungeachtet 
des Drohens feindlicher Götter sich willig zeigt, der 
Latona eine Stätte zu gewähren, und sie die Eilei« 
th]rla herbeirufen Keifst; und wenn er bis zu 
dem Verse gekommen ist, den ich citire, 
imd er lesen, wie Latona antwortet: Du sollst ror 
dem Untergang bewahrt bleiben, und dir soll um mei- 
netwillen kein Leid für diese BarmherrJgkeit f?e. 
schehn. Deine Freundlichkeit aber soll 

m 

• dir vergolten werden**. Und sah denn Hr. Dr. 

' L. nicht ein, da ich ihn unmittelbar darauf zufuhr» 
te, dafs diese Vergeltung keine andre ist, als ApoU 
Ions Liebe zum Thale Tempe und die Erriditung 
eines Apollinischen Heiligthums am Ufer des Pe- 
neios? — Uebrigens herrscht in dieser Stelle der Pie- 
cension dasselbe Bestreben zu verwirren und zu 
' I tauschen, wovon ich vorher Proben genug gegeben 
Labe; von meiner Argumentation erh^ilt der Leser 
keinen Begriff| dagegen eine Menge Einwnrfe^ von 
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denen micli keiner berührt^ weil sie gar nicht hB^ * 
stimmt gegen meine Meinung gerichtet sind. Dep^ , 
Rec. glaubt durch- die Menge der Geschosse, diW e)^ ' 
nach allen Seiten versendet, den Anschein eineä^ 

i 

tüchtigen Kämpfers zu gewinnen; ein „gewaltiges!, 
Geschofs, dem die Muse Stärke verleiht**, wie Piuv^' 
dar sagt, hätte unter Verständigen sichrer zum ZiebT' _ 
geführt. ; ^ 

Auch Strabon ist nicht immer so leicht, wia 
Hr. D* L. zu glauben scheint -, und wenn seine SätMi 
auch gröfstentheils für sich ohne Mühe zu verste«! » 
hen sind^ gehört doch oft einige Denkkrafit daauy 
ihre Verbindung und die darauf gegründete SchlufsV 
folge zu fassen. Bei Gelegenheit des Heiligthum«^' 
das Apollon Smintheios zu Chryse hatte^ soll Str. 
Xni, 604. 605. nach dem Kec. C. 299. sagen: die 
Fabel von Kretischen und Attischen Anlandern hat« ,-- 
ten blos die Neuern; Homer leite die Verehrun|p-' 
aus dei^ Gegend des asiatischen Thebens her. Der 
Rec. nennt dies eine Protestation Strabons gegen 
Kreta und den Mäusegott. Ich hege den Wunsch^ - 
dafs er es snim zweitenmal versuchen möge in den 
Zusammenhang der Stelle einzudringen ; dann sieht • 
er vielleicht ein, w^enn ihm ein lichter Augenblick 
gegönnt ist, dafs der Sinn und Zusammenhang ^eit 
Stelle im Ganzen der ist: Chryse bei Hamaxitos' 
hat einen Tempel des Apollon Smintheus. Auf 
diesen beziehen Manche die Geschi>chte 
oder den Mythus von den Mäusen {(tvvoi'^ 
)ie»oi3<Ti Öe Ttai xriv laToplav, et ts ^v^ov, xovTcp t^ 
^6n(»i t\v Tre^l t<ov [xvoPy scheint die beste Lesairt 
der Mss.)* Nun folgt die Sage von Aeix Kretern, • 
und die beiläufige Era^ählung von der Abstanunung, 
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itr Teakrep aus Atäki (-lle ich bff Sflt«- !:«&, 
ireil sie den Apollöcult nitL: im ger^'.rj-.^n i:.r*i::; 
i^ Rec- häuft hier wie- ier d*e u!:i;f rn-üif :^l-;. \ tr. 
laimdungen). Zu der l''iz:ern iuzt Sir«b::. ^e As- 
seige, dafs jüngere SchniiiitA-Ier S3 tr^^Llitn. l ni 
nun wird gesagt, dafs mit Homers ErwiL- 
nungen weit ine li r di e Localitiit des an- 
dern Chryse bei Thebrt Hypoplakii «tia- 
me, dafs dies das Homerische Chryse sey.-^Dir« 
Homer den Apoilon SmintLeijs nicht Tcn Kreta, 
•ondern von Thebä herleite — wo er ja ehen da- 
mak verehrt wurde «— solchen verworrnen L'.'i-fnn 
iel es Strabqn nicbt ein zii behaupten. At^r w'ir.i 
Rec. wohl im Stande seyn dies zu fassen? Er der 
lach kleinere Sätze zu übersehen kaum fälj'g 
ist. Man vei^Ieiche z. £. diese Sätze. 5tral>:>n 
XIII, 612. fpnarl bk Aa>;g 6 Koka^veig ivKoXavai^ iupr- 
Sjva» TiptSrov i^nb rcjv ix Tf,g 'EXKoiäoq Tt'kiradyriüv 
AioXeov Th Tov KtXXa/ov 'ATtoX'/'fovog iEp6j\ xai iv 
Xproi; 8i y^dyovarL KiXXaiov 'ATto'KXtDva /^pvo-Sac. 
Mein Buch giebt daraus den genauesten Auszug S. 
219,4. yyDie Aeoler bauten einen Tempel des Kil« 
läischen Apollon in Kolonä. Str. ausDaes von 
Rolonä." Nun der Rec. C. 299. „Daes Koloneus 
1 liefs nach Killa und Chryse (weder nach dem 
einen noch nach dem andern) den Apollöcult von 
Aeolern aus Griechenland verpflanzt werden. Auch 
dies Zeugnifs strafte Hr. M. \vegen seiner Sprödig* 
ieit mit Nichtbeachtung.'' Das letztre ist eine Liu 
ge; dus Andre so falsch, dafs sogar aus Oaes Zeug- 
üüs (wohlzumerken für Verständige) erhellt^ dafs 
Apollon zu Killa in Troas vor der Zeit der Aeo« 
ler verehrt wurde. Denn wie hätten sie sonst gleich 
nach ihrer Ankunft dem Killäischen Apollon 
ein Heiligthum bauen können ? 
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Freilich entscheiden diese MifsVentändnisM v. 

• ■• 

nichr völlig über des Rec. Mangel an Verstand ^etf'^ 
Icann auch Unkunde der Griechischen Spra-^ .. 
che sein, die ihn verführte. Zwar hat dieser, yn» \ 
dem Verf. zu Ohren gekommen, ein betriebsanier..:. 
Grammatiker nachzuhelfen gesucht , so dafs sie nni \ 
in wenigen Stellen in groben Fehlern hervortritt^ g 
JB. B, wenn bei Herodot VI, 53: tpaivoiara dv idvTgg^i 
oi TOP Aopidcav riye^idyB^ AiY'6nTL0v 0, 271. übersetart ; 
wird: so s ch einen etwa, eben so albern im &in% 
wie ungenau. Es heifst: wenn Einer die Vorfall ^ 
ren der Dorischen Fürsten voa der Danae aufwärts 
verfolgt: so mo chte ihm klar werden, dafs si0> 
ursprünglich Aegyptier sind. 

t m 

Deutlicher zeigt sich die Unkunde des 
Mannes -> und dasist der dri tte Pu n k t des Beweis 
les seiner Untauglichkeit als Rec. — in allen den sog» 
realen Dlsciplinen, die zur Alterthumskunde g^« 
.hören. Der Beispiele, durch welche hier allein > 
bewiesen werden kann,' sind unzählige; ich vrähle 
nur für jeden Punkt ein recht deutliches und in " 
die Augen springendes. 

Zuerst seine Unkunde dier Mythologie. lek 
erwähne S« i3. beiläufig Zeus und Dione von Do« 
dona als altgriechische, Pelasgische Gottheiten. Hr.Dr. 
Lange, der grofse Kenner^ dagegen C. 251. „diB 
alten Schriftsteller ^/rissen nichts von einer Dodo* 
näischen Dione, öbschon sie Dodona und Dione 
häufig anHihren'\ Hernach die scharfsinnige Yer« .: 
teuthung: eine schlechte Etymologie beider Nahmen 
von Sidoiu habe bewirkt, dafs man nach Apollo« / 
dors Zeit Dione auch nach Dodona gesetzt habet» rj 
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Hi«r iBÖchte der Vf. jeden ehrlichen Mann bitteni 
Oim die Schadenfreude nicht zu verübeln — dentk 
irer sollte im Verkehr mit Bösen nicht von Bos- 
•hit angesteckt werden — * dafs seine gedrängte und 
jutonter' auf Kundige berechnete Darstellung den 
Anfänger in seiner Blöfse darzustellen gedient hat. 
Wie wird doch der Mann erstaunen , wenn er di« 
Kunde vernimmt: es gäbe Dodonäische Orakel, in 
Demosthenes Reden aufbewahrte und von Demo« 
' idienes selbst erwähnte (Rede gegen Meidias und 
99fl napanpe(rßeiag)y wo Dione lange vor Apollo« 
dor als Göttin des Tempels und des Orakels vor- 
ionmt; Buttmann habe schon vor dreifsig Jahren 
über die Dion^ als altpelasgische Göttin einen ge- 
lehrten Excurs geschrieben ; und Strabons Ansicht 
VU, .525.), dafs Dione Theilnehmerin des Orakels 
erst damals geworden sey, als alte Frauen die 
Prophetie erhielten, werde durch das Orakel selbst 
mderlegt, in »dem „der Priestet* des Zeus'*, und 

doch auch schon von der Dione j,' redet ! 

- lu- 
vender Geographie versteht der Rec so'vieL 
dafs er meint „das Troische Reicli babe sich über 
einen ansehnlichen TliPÜ Kleinasiens prsfreokt, 
«rtd also wahrscheinlich auch Ljkien in- 
begriffen.^ Hat Hr. Dr. Lange jemals eino Karte 
Kleinasiens gesehn? Ich mufs zweifeln, denn er 
fahrt selbst Ilias XXIV, 545« Kur Bestätigung an. 
Die Stelle besagt : Priamos Reich fasse in sich, so 
fiel Lesbos liaeh oben einschliofst, und Phrygien 
. in das Land hinein, und der gränzenlose Helles- 
i f pont. 'Sie bezeichnet sehr genau die Strecke vom 
f Vorgebirge Lekton bis gegen Abydos hin, über die 
/ ftrabon nach beiden Seiten das Troische La&d 
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noch, etwas zu erweitern suche, nach hinten nicbf 
weit in das Land hinein, da Phrygien im alten 
Begriff des Worts hier sehr nahe lag» Die Land^^ 
strecke hat etwa zehn Meilen in der Länge , dif^. 
Entfernung von Lykien — - an der Küste hinget 
messen — über; sechzig — und Lykien ist def^no^h 
in des Reo. Augen ein Theil'des Troisehe.iir' 
Reichs! Und dieser Mann, der von der gewöhnlichenCr 
Geograpliie so verwörrne Begriffe hat, rül^mt 'sid{ 
mehrmals einer hesondern Kunde der mythischei|f . 
wovon er unter andern (s. oben S. 19.) einSpeci« 
meu giebt, indem ef neben dem Euböischen Oecha^ 
lia noch ein besondres Oechalis^ der Skier Iiat = 
C- ftl2. VgL Pausan. IV, 2, 2. ' 


' I 


Die Grie chische Geschichte ist ihm so 
geläufig, dafs «r g€;gen den allbekannten Satz „im. 
Peioponnesischen Kriege hätten Dörfer gegen Joniei^ 
gestanden, und die einzelnen Ausnahmen. seyen fast 
nur scheinbar^' unter andern ungehörigen Einwür«. 
fen auch C« 290^ i^e ;,Hellespontischen Do« 
rierr,**, vorbringt, /ein Geschöpf seiner Einbildupg, 
da die Hellespontischen Griechen gröfstentheils lo* 
nier, zum Theil Aeoler, durchaus keine, Oorier« 
waren. Wie bewandert er in den Alterthümern 
i^t, mag seine Behandlung der nocr^ou Und (p^ar^lak 
G. 2Si. zeigen, z. B. die Behauptung, dafs ein Mäd- 
chen, welches geehlicht wird, zwar in eine andre": 
«dT^oe, aber nicht in eine andre (pparpia übergehe . 
-—.wie wenn Jemand die Stadt verlasseh, aber in 
demselben Hause bleiben könnte. Hätte der Rec.t 
den dritten Band zur Hand genommen (er will .das', 
ganze Buch mit Aufmerksamkeit durchgelesen ha«' 
Un): so hätte er S* 8». «eben können, wie tmt; 
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•twa jetzt durch Boeckh, Buttmann u. A. die For. 
Khung über die Ttdrpai gefordert sey. 

Was Herr Dr, Lange Yon Griecliischen 
Schriftstellern gelesen? Etwa Homer, obwohl 
ttlten verstanden (s. oben S. 12.). Aber wie wenig 
tr Ton dem weiCg, was in Herodotos u. Thnkydides 
stellt, wird da am meisten klar, wo durch Ver« 
sAen etwa ein Cltat bei mir ausgefallen. S. 185,^ 
i N. 4. stehen die Stellen des Thukjdides über den 
Hellenenbund, den . Pausanias nach der Schlacht 
, von Plataeae bewirkte; sie sind alle richtige 
obgleich der llec. — mit frecher . Stirn — allen 
drei Citaten ein „fahr hin du falsches C.i« 
tat'' nachruft. Nur zu dem letzten Punkte y^dafs 
den Plaiäem insbesondre Sicherlieit vor Gefährd« 
ugesagt sey"' fehlt die Stelle ; der Kec ist sogleich 
mit dem Schlüsse fertig ,,daTon scheine der unkun- 
*dige Thukydides nichts zu wissen'% Nein in der 
'Tbat, pnkundig ist hier blos der Rea und gans 
ohne Ironie , denn Thukydides hat ein ganss Capitel 
darüber. II, 71* Dafs das Hellenische Synedrion 
gegen Ende des Krieges in Sparta war, meint der^ 
BecC. 289, ^ä*^^ *c^ ^^^ Pausan. III, 12, 5., wel- 
che Stelle ich allerdings kannte (Aeginet. p. 19.)9 
akr aus Gründen der Crilik hier nicht zu brau- 
chen wagte. Nein, die Sache steht völlig klar bei 
Herodot IX, 10., in einer Stelle, die ich aus Bestre- 
ken nach Kürze — das ich bei der herrschenden 
Sykophantie fast verwünschen möchte^ — auslief^i 
Weil ich sie eben erst ciiirt hatte. 

Es erregt einerseits komische, aber gewifs auch 
traurige Empfindungen; wenn man sieht» wie ein 
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50 bescKaffher Rec. doch manchen Mann ron Kennt« 
nissen und litterarischem Eifer zu blenden gewubt 
hat; und wenn auch nunmehr über, ihn erkannt 
Verden sollte, dafs er fast ganz ohne Geschick 
siu gelehrter Thätigkeil sej, so kann ihn doch/ 
um seiner Suade willen und der eignen Schlauheit we« 
gen, mit der er seine Unwissenheit liu verbergen, 
weifs — manchmal bricht sie freilich wi^ ein 
Strom hinter Dämmen desto offner hervor — die 
journalistische Litteratur gar wohl brauchen. 
Hat doch Jemandsein Machwerk ,,eine gelehrte und 
umsichtige Recension" genannt, und haben sich doch 
Manche mit der Ansicht getragen: Lobeck^ der 
gelehrte, der ernstforschende Lobeclc, könne d^r 
Vf., d.. h. ein Dr. Lange seyn. Gehörte der Ge-; 
genstand des Buchs der Grammatik- und Critik an: 
80 wären ohne Zweifel s6hr Viele bereit gewesen, 
ein strenges Urtheil über den Rec. auszusprechen'; 
JÄ ich weifs nicht, ob Herr G. H. Eichstädt sie 
dann überhaupt hätte aufnehmen dürfen , ohne 'sein 
Institut in üblen Ruf zu bringen : aber historische 
und mythologische Kenntnisse sind in unsem Zeiu 
teh zu selten, die Beschäftigung damit bei Vielen 
zu sehr eine Art Liebhaberei, als dafs nicht Un« 
wissenheit und kekke Dreistigkeit darin auch ein 
Wort mitsprechen dürften«. 

Besser hätte indefs Herr Dr. L. jene SchlatJ^eit 
und sein journalistisches Talent bewährt, wenn 
er es nicht selbst versucht, über Apollon eine' Art 
von mythologischem System aufzustellen; 
in dem die blindeste Willkühr zu augenfällig wird, 
und bei der unsinnigen Prätension^ nur aus Homer 
zu schöpfen, Homer doch selbst für Nichts geach« 
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tet wird. Da werden dem Sänger zum Trot« gleich 

TÖn AAfang zwei Apollos unterscliieden. Das eine 

iBt der Troische oder Lykisclie (Lykien gehurt ja 

• den Rec. mit zu Troja), ein sanfter milder Gott 

fein dXoiiSraTo^ seinen Feinden), der die Menschen 

durch Poesie erheitert (die Puesie ist Sache des 

Miisen , nicht des Apollon hei Homer) , durcii 

Seherkaüst bemhigt, und ihnen einen sanften Tod 

gieht (einen unerwarteten überhanpi, oder c^ehn die 

dtirten Sjellen Od. 7, 64. 17, -iryi, j.^j. dem Rec. 

Inf sanften und erwünschten Tod ? ). Deswegen hat 

er die Geschosse (ein irefAiches Symbol für (l'n>sf:n 

2iweck) und ein Guldschwert. Diifs ein snlrhec 

Sängergott nicht fiir die Troer pas^e, Lfri denen 

Homer nie einen San:; er erwähnt, ^Vofs^A'^^ 

in der Anlisymbolik S \'2 £ legt gr-ifries Gevicht 

darauf) war ein gewichtiger Einwurf; jl^^r P.ec. F.e- 

seitigt ihn schnell, er findet ein«*ii inn^-rj-n \Vi'!rr- 

spmch darin y dafs die gebildeten und rpinfurii'"!« 

den Troer keinen Sänger hätten haben «ollen, fljfrr 

Rec meint ji wohl mit seinem Freunde, llt^rrn 

Schuharth, Homer s<»v selbst ein Troer ) Ab^r üt 

lüUen ja auch die Kithar oder Fhorrninx nir^ri'. , y^ 

viel wir wissen, sondern nur Pfeifen i:nd Syr.*..- 

gen, und ihr Apollon, wenn nMuhhllirri , rr...f>f# 

ein Pfeifer werden. Der andre Ajollon i,i if«-;rfi 

D.L. der Pyihi«che, ein scM'ram'-r, *c 'ju^rijc.'i^r, 

ibrcinbarer Gott, der dit^ Pmi s*n'^t 'urj'J ^^•,^.■l 

diiit dies kein andrer als der Tr^iscrj* i.n CJi/ . .:■ . 

sowie gewaltsamen Toi, und all»:r !^h:uk f;«-r.'J 

ist, den sich die rauhen Dori*r hffria^.h ar.'/«'*';;^' 

net, während die lonier d^s Heüi^t^rj/n düf h**** 

gründeten. Das Letzire Wii^.t lir.f). L, >.^tr:, -.»//if 

im Homer, und Odyss* 6, 15*. i^M ysu '-'>/i //*«' 
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Stern auf Delos hineingefälscht seyn , weil hernacV^ 
Odysseus dem Alkinoos nichts davon erzähle», (Dit* 
Begebenheit gehört nämlich wahrscheinlich zur Ger 
sqhichte der Hinfahrt.; D^ch wir sind müde, SätM 
l^er\corzaheben , die durch Nichts gestützt sind alf 
den luftigen Begriff, den der Rec. sich nun einmal 
von Troern und Dorierh gemacht hat , und in de- 
nen — nach iQeinem Begriffe des Worts — keine 
Spur von Forschung ist. 

Manchen interessantefi Aufschlufs gewährt dit 
Vergleichung der Recension meines Buches mit ei- 
ner* frühem desselben Verf. von K. E. Sc hu- 
^barths Ideen über Homer und sein Zeit- 
alter. Jenaer ALZ. 1823. C. 321 - ai4; Hier 
eben so ausschweifendes Lob, wie dort^ greller 
Tad^l; aber > der Wowsch^yall noch ärger, und die 

-Unwissenheit klarer hervortretend, weil sie jm 
recensirten Buch nicht genug Zeug fand ihr« Blöfse 
zu decken. Wer erkennt nicht gleich die völlig- 
ste Ignoranz in folgender Manier zu citiren« C.357» 
„Die Zeugnisse einejs Agathokles Gyziensis (der 
Mann nennt sonst alle Leute griechisch) (Festus: 
Roma) Nicolaus Damascenius, Stephanus By- 
zantius, und Mela (de Antandre) decken diejB 
hinlänglich auf.'^ Was sie sonst auch aufdecken 
mögen, hier decken sie auf, dafs der Rec. unver- 

' standne und unbegriffne Citate compilirt» Jene Re- 
cension spricht auch (€♦ 534), wie die vorliegende 
(€♦ 275.) , und zwar mit denselben angeblichen 
Gründen gegen das hohe Alter der Kyklopischen 
Mauern — ein Thema, wovon dem Rec. die An- 
fang^gHnde noch unbekannt sind, - so unbekannt, 
dafs er jene Mauern mit den gothischen Bau«* 
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werken vergleicHt (mit Carnac und Stonelietige 
lollte er es), und des wegen in . das Mittelalter der 
Nition 'setzen will. ' 

I 

Ein 80 vollständiger Erweis der töI- 
ligen Unfähigkeit eines Recensente« «— 
ich weifs nicht, ob es einen voliständigeren geben 
könne *-^ überhebt mich aller Verthetdigung mei- 
nes Werks. Wer selbst nichts von der Nothwen- 
digkeit, die di^r Zus-iiumenhang einer Forschung 
aiiflegt, an sich erfahren hat^ darf, ohne einen in- 
iiem Vorwurf zu hören, sagen: ich nähme auf^ 
im mir in den Kram pafste ; wer nie selbst auf 
eine umfassende Weise in Quellen geforscht, dart 
mich, ohne sich selbst Lügen strafen zu müssen, 
als einen Compilator aus Registern und Anderer Bü« 
ehern darstellen. Hr. D. L. kennt die Methode 
des Sammeins, die er C. 298. beschreibt, vortreff- 
lich; seinen Ausstellungen in Betreff der Richtigkeit 
der Citate möge indessen der Heidelberger Reo. 
antworten, der doch auch im Buche herumgeblät- 
tert hat (S. 924.)' 99^^® Stellen sind, was nicht bei 
allen Gelehrten der Fall seyn möchte, nie aus an- 
dern, sondern überall vom Verf. selbst aufgesucht 
worden; er schickt Niemand in April." — Der 
leser wird in den "Zusätzen, Erläuterungen u/s. 
w." nachsehn , wieviel mir der K.ec. von solchen 
Fehlem verbessert ; es ist ihm Jedesmal seihe Ehre 
gegönnt, und B. d. J* R (Bemerkung des Je- 
naischen Reo.) hinzugesetzt; welches Zeichen 
aber ja nicht mit einem andern E. f* d. J. R. (E r- 
klärung für den Jen. Rec.^ zu verwechseln 

« 

ist. 

C 2 
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Und nun ujc'theilt Ihr, die ihr zum ürtheil 
iHifen seyd: oh Herr . Öoctor Lange ein würd 
Gegner, oder ob sein Werk nicht vielmehr 
Phantom sey, aus Sätzen von Vofs und Schub; 
iiu{? ' Fal^heiteri und Verdrehungen luftig zu 
mehc^f'Masen. ui^ eWn so nun wieder bei de 
rittgsten Berührung in Wind und Dunst zerstol 
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Antwort auf die Becension des Herrn Gehei« 
men Hofrath iSchlosser. 


. 1 


AoTser diesem Jenaischen Reeensenf^ hat mich 
Aoch ein andrer Gegner angegriffen, Herr Geh. 
Hofrath Schlosser in den Heideilterger Jahrbü- 
chern N. 57- S. 896-927. Glücklicherweise kommt 
lüir seine Recension noch vor dem Abdrucke die- 
ser Schrift zu, und es bietet sich somit eine Gele- 
genheit zur Beantwortung derselben dar, die ich 
wahrscheinlich sonst nicht gesucht hätte. 

' Hr. GJ9IL Schlosser erzählt seinen Lesern im 
Anfange der Recension: Er habe sich über die 
Hinyer und das neuentdeckte Orchiim^nos seiner 
Zeit nicht vernehmen lasset, weU er damaU nicht 
mehr recensirt, und weil er gemeint habe, der 
junge Mann müsse deswegen Unerhört e>s vor- 
bringen, um durch Ruhm Ehre, durch 
Ehre Geld zu erhalten. Non habe er aber 
jetzt wieder zu recensiren angefangen (leider, 
seufzt er S. 898. selbst, und mancher Andre in sei- 
ne Seele mit) ; ich habe ja was ich wünschen kön» 
ne, für ihn sey es nun feige oder niederträchtig zu 
schweigen oder anders zu reden aU er denke«. 
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Denn werinliier, wie bei den Minyern, die Freun- 
de und Protectoren laut schrieen, alle andern 
schwiegen, müfsten dann nicht auch die Wenigen^ 
die nocl^ gesunden Sinnes seyen, irre werden?. 
Das Buch enthalte eine Sammlung der brauchbarsten 
Materialien (S. 899) oder (S. 900) eine Menge der 
nütsliclisten Notizen über Volkssitten, Gebrauch^ 
Feste , Feierlichlceiten , Abstammung , Verwandt- 
schaft, Religion, Wanderungen, innere Verhältnis- 
(^e des Dorischen Stamms : als Gesqhichte könne es 
aber nur mit der gröfsten Vorsicht gebraucht wer*, 
den. Denn H. OHR» Schi, müsse bedauern, daJb 
ich , um eiiie vörgefafste Meinung zu rechtfertigen); 
Stellen verdreh«, verstümmele oder gar auf gut 
Glück citire, und dafs ich ohne alle Ordnung, oh- 
Be auf Deiftlichkeit imd Verständlichkeit Rücksicht 
ZVL nehmen, bald meine Collectaneen all^ vor den 
Lesern ausschütte , bald die Beweise zurückhalte' 
und als bekannt voraussetze, was nicht allgemeis- 
bekannt ist^ 

Ich denke , ich habe die Anklage de^ Recen- 
senten in den Hauptpunkten getreu referirt, auf je- 
den Fall «getreuer, als der Rec. den Inhalt meinef 
Buche»; -den wahrhaftig Niemand aus der Beschrei-. 
bung „eine Menge der nützlichsten Notizen über 
Volkssitten' u. s. w/' errathen kann Oder ist jet 
dem Rec. gänzlich entgangen, dafs das Buch wirk* 
lieh streng systematisch geordnet ist, zu systema^ 
tisch vielleicht , weil der Zusammenhang der Un« 
tersuchung öfter durch die Anordnung zerschnitten 
ist? Leser, welche auch Nichts als das Inhaltsver- 
«eichnifs S, XV11*XX1V. überblicken wollen, sind 
ichon dadurch hinlänglich urtheilsfähig, ob der 
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Ret. mit Recht davon als ''einem Buche ohne An- 
ftng und Ende'* rede. Ein früherer desselben Ver . 
fimrs (Orchomenos und die Minyer) konnte aller- 
dmgs so hei£ien ; dies in der That nicht* 

Lafst uns nun' zuerst ins Auge fassen, was der 
Rec» von iseinem gegenwärtigen Auftreten und frü- 
heren Schweigen ierzählt. Er hahe schon hei Er- 
ftheiniing der «'Minyer'^ also 1820 eingesehn* daf« 
'der Verf. Unerhörtes s^ge, um Ruhm, Ehre, Geld 
xa gewinnen, damals habe er gesehwiegen" u. s. w. 
, Denelbe Mann sagt wiederholt, daf^ er p.ersö'nli- 
ciie Achtung und Freundschaft gegen den 
jungen Verf» hege. (So nennt mich nämlich der H» 
6HR. SchL,unzähligemal, aus Privaibekanntschaft, 
denn Schriftsteller hin ich doch schon seit 1817; 
von ihm würde ich ohne solche Bekanntschaft und 
nach dem Tone der Beurtheilung glauben, er sei 
noch nicht so lange aus Frieslands Mooren (S. 902) 
fort und in der litterarischen Welt drin als er es 
wirklich ist.) Diese persönliche Achtung und 
Freundschaft stammt aber von unserm gemeinsamen 
Aufenthalt in Paris 1822: wenn nicht der H. GHR., 
wie sich der Vf» zu erinnern glaubt , ihm damals 
schon damit entgegenkam. Genug, er achtete mich 
und war mir Freund, in einer Zeit, da er schon 
überzeugt war, dafs ich die Wissenschaft mifs. 
Brauche um Geld zu gewinnen , und in. welcher er 
^ein windiges Haschen nach Neuem und Unerhör- 
tem**- schon hinlänglich kannte. Wahrhaftig, Herrn 
6HR. Schi. Achtung wäre dann erschrecklich wohl- 
feil, und *^er junge Verfasser'* müfste beinahe al- 
len Ernstes gegen die Fortdauer derselben protesti- 
ren. Er meint Leute ^ welche um des Geldes wit 
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len fe der Wlsfienschaft Lüge zur Wahrheit m9^ ^ 
chen wollen, nichts weniger als achten j^u dürfeii^ 
und diejenigen, welche solche achten, scheinen iha^ 
njcht viel hesser. ,Aher wir wollen zu Herrn Qf"^ : 
H. Schlossers Ehre glauhen, dafs diese ganze Er.> 
Zählung, wie es gekommen, dafs er sich dsmalf S' 
^^nicht habe vernehmen lassen** unwahr sei ; daim ^ 
wird er dem Leser wohl nicht so unredlich mfhf . 
scheinen, sondern vielleicht nur. ein biscjien gedanr ■. 
kenlös und verworren ; wie er aber zu der Recensioii - 
gekommen , darüber wollen wir dem Lesei;* eine 
andre Hypothese miitheilen, die ihm vieUeidit 
wahrscheinlicher vorkommen wird. 

Vorher wollen wir aber den Rec. noch fragen, wer '■ 
denn "die Freunde und Protect o ren'* gewe- 
sen, die bei Erscheinung der Minyer 'laut geschrieen'* 
haben« Ich kenne nur zwei eigentliche Reqensio- 
lien des Buchs, eine in den Heidelberg^!*, eine andr^. 
in den Wiener Jahrbüchern; was sonst erschienep^ ' 
sind Inhaltsanzeigen Die letztre Recension ist von '^ 
einem Breslauer Gelehrten , Herrn Professor Rhode, 
weder einem Freunde noch Protector, wenn auch 
keineswegs feindseelig Gesinnte;!; die andre von ei- 
nem Schüler Creuzers, also von einer ganz andern- 
Ansicht aus unternommen* Creuzer hat in der 
neuen Ausg. der Symbolik Bd. IL S. 677 gegen eine 
Auseinandersetzung meines Buchs mit einiger Härte^ 
wie ich glaube, replicirt; doch war es kaum nöthig^ 
■"dafs Vofs mich in der Antisymbölik S. 307. in 
Schutz nahm; der nichls weniger als intolerante 
VerT. der Symbolik hatte seitdem ausgesprochjen^ 
dafs ihm meine '^fruchtbaren Forschungen'* sehr 
willkomgoien seien, und er mich gem^ auch wo ich 
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von ihm abweiche , aU seinen MltPrheiter denke, 
Vorrede zum IV. Th:;;! ^1. XX Sonst ^va^ die 
Sdirift häufig benutzt» mit Beifall angeflihrt , hie 
imd da bericatigt, auch woiil mit iieitigkdt ange- 
&IIen worden. Herr Professor Lobeck, ein sehr ge- 
lehrter und gründlicher Forscher, wenn gleich kei- 
Mswegs in Allem einer AiS cht mit mir, hatie in 
einer Abhandlung, de mysurtoi uvi iiraeconan ar» 
§umentis I. p* Ö- 9 in Bezug auf eine Stolle 11 'eines 
Buchsy die ich selbst nüchterner und überlegter ge- 
schrieben zu haben wünschte, gesagt: hrum uc- 
curate eruditum, lon^eque sejunctum .ab 
opinandi levitate^ Otfriedum MuelUrum 7/1 z- 
Tor in hac causa nimis suspicacem JuiMse v. Or- 
tkom. u, d. Minyer p. 417. Ein Zeug* ifs eines 
Keanerg, das ich nicht aus Eitelkeit anüiiire. son- 
dern um des merkwürdigen Contrastes will^'n, den 
%% mit dem Vorwurf des ^'w indigen H<i schenk 
nach Neuem'' bildet, welchen mir ein völliger Un- 
kenner, Hr. GHK. Schi., macht. Wer aber die 
posaunenden Freunde seien, wird daraus immer 
noch nicht klar. Am häufigsten kommt mein Buch 
in dem Commentäre vor, durch den zwei wirkliche 
Freunde 4ps Verf. über Pindar neues Licht verbrei« 
tet haben, und 'darin sind bei mancher Stelle des 
Dichters meine mythologischen Unter->uchimgen al- 
lerdings zur Erläuterung angewandt worden: wenn 
aber Herr Schljsser hierin ein Ausposaunen erblickt, 
so versündigt er sich an ächter Alterthumsforschung 
durch diese einzige Verunglimpfung mehr, als er ihr 
bis jetzt durch seine Arbeiten irgend genüt^^t hat. 
Wer also^ frage ich wieder, sind jene ausposau- 
nenden Freunde und Frotectoren? 
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^^lese und keine andere Mittel konnten diejt 

gen l^enutKen, \^elche in dem Jahrhundert der^ 

^wachenden Geschichte ^ auch üher Lakonien scli 

hen j wie Hellanikos, Charon und Herodot, \i6d 

dieselben mittelbar oder unmittelbar mufsten a 

die bauen y die in den Zeiten der Griechischen 

lefarsamkeit Lykurgos Zeiten behandelten, A 

«irie wenig erkennt man doch die alterthümlii 

Einfachheit und Naivetät, die der Reflexion |u^ 

bedürftige Sicherheit und Nothwendtgkeit des Thuii%^ 

welche alle ächten Ueberlieferungen aus jener- Zeit 

darstellen, in Ephoros, Hermippos und ihrer !^ 

Nachfolger Darstellungsweise. Diese hatten di|j[ 

Tendenz > das Andenken des Alterthums möglicbil 

der Zeitgeschichte /u assimiliren, und das Be8tref| 

ben^ jede Thatsache aur« irgend einer einzelnen Ui 

berlegung, aus einem Räsonnement, wie es ihr 

Zeit gemäfs war, ^hervorgehen zu lassen; sie hab 

wahrhaft schonungslos den edlen Rost der alte 

Tradition abgerieben, und, die bewegenden Grund* 

{deen jener Zeit verkennend, die erhaltenen Tha^. 

Sachen in einen modern • pragmatischen Zusammen^: 

hang hineingezwungen". . ,. 

Wohl Niemand, der die Methode der alten Ca« 
Schichtschreiber stüdirt hat, wird dgs über Epho«-. 
ros, Hermippos und ihre Nachfolger, unter denei|:,j 
auch Plutarch ist, ausgesprochne Urtheil zu hart fin^ ^ 
den.. Sollte es aber auch Jemand milder wü/isch^ibt'j 
so wird er, wenn er noch verständig denken. kann, j 
gewifs nicht solchen Unsinn daraus machen^ WUI:^ 
Hr. 6HR. Schlosser S. 9o4 herauskocht. 
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^rst wirft er -wahrhaft schonunerslos , um uns 
Ausdrucks zu bedienen^ er^ juDger Professor 
Götlingen, dem Edelsten , Aeltesten und Wahr, 
der Griechen, dem Vater der Geschichte, Hero- 
I^MaSy vor (kein Wort davon wahr) "dafs er wahr- 
schonungslos den edlen Rost der alten Tradi. 
»a abgerieben hätte" das heifst mit andern Wor* 
ly dafs er absichtlich Terfälcht". 

e 

Ein andres Beispiel: 

Aeschylos läfst in den Persern V. 8I9 den Schau 
len des Dareios prophezeien, dafs der Rest des Per- 
■tischen^ Heeres zu Plataeae ^'u n t 9 r Dorischer 
Lanze'' sinken werde, welclien Ausdruck ich S. 
185« ganz einfach in meine Erzählung aufgenommen 
habe. Darüber läfst sich Hr. Sclil. S. 908. folgender- 
mafsen aus: ^'Gleich suphistisch macht H. AJr. ans der 
Stelle eines, im dorischen Dialekt gesungenen 
Chors y wo dieses Chor dem Dialekt und der 
Figur, nach welcher der Theil für das 
Ganze gesetzt wird, gemäfs, «löri-^cher Speer 
■tatt hellenischer Speer sagt, den Beweis, dafs al- 
lein die Dorier Hellas geretter'. Üafs ich das 
Letzte behauptet, ist nicht wahr, in dem Uebn'gen 
sind drei Irrthümer, einer lächerlicher als der 
andre. Der Rec. will, wie er S. £98. sagt, nur 
gesunden Verstand zu dieser Recension bringen; 
hier, furchte ich sehr^ hat er den gesunden Ver- 
stand zu Hause gelassen, und dafür einen ver^vorr- 
inen Schnlbegriff mitgebracht. Er hat von der Syn- 
'ekdoch'e gehört, und meint, vermöge dieser Figur 
könne Aeschjlos ^^ Dorier'' für Hellenen setzen. 
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Herr GHR. Schlosser wjirde also auch keinen Ai 
^tofd nehmen 9 w^nn ein Berliner ScliauspieldichtiE 
von der Schlacht bei Leipzig redend ^Iwa die (h 
sterreicher als Sieger , nennte ;^ wollte das Pu^üciii 
lärmen, so %vürde er es beruhigen: es fi^i eiq 
blofse Synekdoche^ der Theil stehe fiir das Gan»B 
die Preufsen und die sämmtlichen Deutschen sei^ 
mitgemeint: Aber in welcher Schule in der W4 
mag gelehrt werden , dafs nian lun des Dialejcli 
willen den Volksstamm preise» ^nd also HerocKj 
immer vorzüglich rühmlich die Joner erwähnet 
müsse j und Pindar . und die tragischen Chöre dii 
Dorier! Dazu kommt nun aber drittens das Aefft 
ste, dessen sich schwerlich Einer noch versiel^ 
dafs die Stelle gar nicht in einem Chorgesang steh^ 
sondern im Attisch geschriebnen Dinlog. ^ 

Zwei Beispiele der Art beweisen in der'TlilM 
schon genug ; sollte indefs Hr. GHR. Schi; oder ixi 
Leser deren mehrere zum Erweis jener blindev 
Leidenschaftlichkeit für nöthig htilten: so ist Vor; 
rath in Men^e da. Man sehe z. B. S. 919. dei 
Rec. Periöken hätten sich, sagt H. Schi., nach Xenoi 
phon an die Feinde angeschlossen; nach mir yr'inA 
es nur einige — nein nach Xenophon, welchei| 
ausdrücklich: riarav dd jvifeg tmv negiolxovy sagt. 
Ich machte die Heloten gegen alle Geschichte .2« 
Leibeignen des Staats — bei mir steht: "Sie wareol 
iji gewisser Hinsicht Staatsknechte, sagt Ephoros bei 
Strabo VIII, 365 " ; und grade so steht es tei Strabo. 
So wenig ist es wahr, dafs der Rec. mein Bucli 
ordentlich durchgelesen, dafs er mich sogar S. 9l(] 
den Leukadlschen Apoll mit Creuzer zum Sonnen* 
gott machen läfst. 
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und wäce nun der Mann es "wirklich werth» 
^onkt für Punkt , wie ich es anfangs vorhatte, ^vi- 
leriJ^ zu werden? Schreibt er seine Geschiclits- 
«her in derselben blinden Wuth , so ^vdre iliui 
B keiner Angabe zu traun. In der Kecenäiau 
arf dies Niemand ; denn neunmal redet er von 
üngen, dieser nicht versteht, und das zehnienial» 
i) ihm die Sache nicht unbekannt ist, versteht er 
L seiner Verblendung mich nicht. Ich habe die ile- 
{Dsion mehreremale durchgelesen, und werde, wie 
ei der andern Critik, in den ^^Zusatsen, Eriaule- 
ingen u. 8. w/' auf jede Bemerkung antworten, in 
er irgend etwas der Beantwortung würdiges ent- 
alten ist. Was gegen' Hr. GKFL SchL erinnert 
ird, hat das Zeichen: G. d. H.H.; Erkl^rungpn 
id genauere Bestimmungen, die efi veranlafst hat, 
nd bezeichet: £ f d. H. R. Sehr oft aber kann 
h gar nichts erwidern, weil icli gar nicht weifd, 
"as H. GHR. Schi, eigentlich meint. Besundf^rs ist 
iei der Fall, wo er Stellen Griechi Jeher Autoren 
*klären will. .Ich sage S. 185: die Spartiaten 
kickten keine Feldherrn nach Asien ''damit sie 
[cht schlechter würden'', indem ich den antik- 
nfachen Ausdruck des Thukjd. I, 05. widergebe 
ji^ a(piariv ol i^iovTeq x^^^'^^ yiyyfnvzrAC*. Etwas 
iders kann die Stelle nicht heifden, und in rlein 
^hlechleirwerden liegt zwar unter andern die Hin- 
eigong zur Perser . Parthei , v'>n der der Schollast 
idet, aber doch zunächst' die sittliciie V^z-ichlimmtf»- 
tng überhaupt , als deren Beispiel gleich Pausanias 
igefuhrt wiixL Herr GHPu Schi, .aber sagt — in- 
m er mir zugleich einen Kunstgriff des Verdre« 
tns schuld giebt — Thukydtdes wolle sagen: 
s^ ihre Künige und Generale an der Spit;6e ei« 
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nes Heeres leicht gröfser hätten w<$rclen JconntiK 
als es der Oligarchie diente". Dei^leich^n tzm 
macht völlig stumm , und kostet viel Kopfzserbl^t 
chens dazu; ich weifs nicht, was ich irgend iBrwi||^ 
dem soll. So geht es mip.eheti auch mit mehreitf: 
Ein^vürfen S. 903. 905. 907. Ueher das Synedrioir 
dagegen — H. GHR. Schi, schreibt fünfmal Syln*** 
nedrion — der Griechen während des Perstft- 
krieges will ich ihn auf eine ausfuhrliche Aifteüi^ 
andersetzung in den angefiihrlen *^ Zusätzen^ veÄ.: 
-Reisen, und hier nur eine Geschichte erzähldi|^ 
Welche den Besuch in Heidelberg betrifft , den Heri^t 
Schlosser ja selbst vor das Pubicum gebracht "btf^' 
und bei dem ich ** nicht freundlich von ihm gfti^i 
schieden seirj" soll. S. 927. Von der zuktinftigtfl 
Erscheinung der Recension dur^h den Rec. seibifj 
ttnterricKiet , forderte ich ihn auf, mir verfäischUßj 
Stellen nachzuweisen, und er war sdinell bei d^ 
Hand', S. 18(1. N. 5. als eine solclie zu bezeichneiilt| 
Herod. 7, l(t5 sei durchaus nicht von einem Syn^l 
drion in Korinth die Rede. Allerdings nichV^- 
gab ich zu, aber er solle die Geschichte dieses S]^^ 
ntdrions weiter lesgn, und werde Kap. 172. naÄS'f 
träglich bemerkt finden, dafs die Versammlung rtffr 
den Isthmos gehalten worden. Da war keine WS%^: 
lichkeit ihn d^ivon zu überzeugen; das sei einl' 
ganz andre Versammlung; er kenne seinen Hei^dot 
auch u. s. wl . Jetzt redet Herr Schlosser aus 'ei- 
nem andern Tone, und sagt S. 907 *<Hier woUeir^ 
wir einmal zugeben, es sei dort Korinth gemeint/ i 
wenn auch nicht genannt". In der That behüt8ain"j 
und vorsichtig gesprochen, verglichen mit der da»; 
maligen Sicherheit der Behauptung. .Aber waruai^ 
rückte H^rr GHR. Schlosser damals niciity soydi^ 
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4ria&: ick am iraiu:. nie uxuenr ''•.-'!» 
Eotwvrfes £iir 3.tM:2ziü!jn iiffnzia. 1:2. ^j.ü.". 

IV dem Fufaiitaun 2a -asnarei. 


maBnende Vinciinin^ j'H^d üe . "vv^cne 7iv.n *&!£ 
Hjtlieii absebeoL 2Luin maa ae iucii iicnc -a».ii 
pwäbnliche FaJKSi. lufstaneia *jnii f9iur«iA''ii»*r^ 
Icftkt er mii dhersieht dabei ,. iailr as 4U£ -«um 
Fan Ckr die iimer? •S^ssoicbte «ies Tjiks ji Üiifr^r 
Seit wicbtzje Qiuillefi iiuä^ üti «uzzi^a yir iam, 
Dtuein einer paecäcii^sn LAtiantar. Zw^ixens odc «r 
keinen Begriff ▼an mTäioIogiacixiff i^eiltsaSirvcnun^ 
l¥ie er in der Gescliicbte dce ScixrifiäteLiifr La aw^ 
ülSBen theÜt, in selche« df!nea nxiia liier-JÜ pMir 
)CB mnisy und in soLchev die kein ^^nlires Wjrt r«« 
IcB — zm jenen gehört Herjdat:^, sa di^s^sa FI«- 
arch — : so soll es aacb in der llrtikulj^ie sein» 
Er ührt mich heftig darüber an, idfa ich dem A« 
ichylofl glaube, Pelasger -häcten in dem spiti^rn M«« 
kcdonien geinrx>hnt, und d.^ch den Eun^'ides (adi«i 
lala er manche Mythen nach dem GescJuuacJL das 
Ittischen Pnblicnms gewandt habe* 

Aach über den Dorischen Staat kann ich nicht 
igeittiich mit ihm -streiten. Herr GHR. Schi. — 
er yielleicht grade von IMTongolischi'n uder ahnli- 
hen Staaten herkommt — glaubt, ich s^^hildn* dait 
lorischen als ein Ideal, als ^eine iin Duriachei 
tamm eingefleischte göttliche Idee", und nirlU mir 
laton entgegen, dar ihn — was ich aahi* Wvihl 
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weiß, Bd* i. S. I87. — von det HöKö seines ptl^ 
losophiscKen (Standpunkts streng gritisirt hat, löT 
wie Aristoteles, der den Verfall desselben in seb* 
nw Zeit sehr deutlich beschreibt. Mir ist nie eiw- - 
gefallen ^, Alles was Dorier gethah, treffllich zt. Ssi * 
den, und wie ich über den Charakter vieler Spar« • 
liaien denke, bitte. ich Bd, !• J8. 198. Bd. 2^ S.408. ^ 
nachzulesen ; wie auch Bd. 2. S. (1^. hinlänglich eh « 
^eist, dafs ich ^den Fluch", der auf der Leibeige»» i 
fchaft Sparta's lag^ vollkommen anerken^ne* Abtf »'^ 
Urtheilen war überhaupt meine Absicht, nicht, und . 
eitae bittre Critik der Spartiaten vom ' Standpunkt ^ 
unsrer Sittenlehre, wie sie Hr. GHR. Schi, gegeben J 
haben würde , wollte ich nicht lieflei^n. Ich Wollte 1 
die einj^^elnen Aeufserungen des Nationalgeistes in J 
ihren i*echten Zusammenhang bringen , und sie, dl« ^ 
durch verständlich machen, was freilich nicht mog^J 
lieh isl', wenn ttian jede für sich vom Attisqhen,. 
oder yon einem modernen Standpunkt betrachtet' j 
Dafs indessen^ bei aller Kraft und Würde des Do/» d 
Tischen Lebens^ Athens Boden (wenn auch nicht j 
«nter constitu'tioneller Monarchie) die schönsti^ Blii» . 
the des Hellenisdien Geistes getrieben habe -- bift, ! 
ich nie so lächerlich thöricht gewesen im geringste* 
iäugiten «ü wollen. 

Nun drittens noch von der Kuast: denn audi 
davon redet ja H. GlHR. Schi, mit , aber freilich 
so , , dafs man unwillkührlich an das GriechisQhe > 
Sprüchwort mit der Leier erinnert wird. In mei-V 
nem Buche steht Bd. 2. S. 259. "Die schnelle Verjun-* ; 
gung der Säule (ablfer ebne Schwellung) und die": 
starke Ausladung des Gapitäls (aber ohne ijel Run^^y 
4ung) erhöhen den Eindruck von Mächtigkeit wiA 
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Bcsdnmili^ ; der Wedisel laxizer cnTerzIer:?r Fli- 
tim wlt kleiner«!! verzxerte^ Güecem ^r^^zjLi iis 
Ceftkl emfscher Gröfsey ohne dsils ^i? iav::k.::'a iLai 
'tpHsdcnd erschiene : <üe ober dem GäKz^a vtrlrvt* 
%te Siariieü wird durch den duakeln S-.hitie^ sc« 
Weigert-, der imter dem rorspriafendea Rnoxre« 
Bims liegt; «ben schlie&t die heitere Giebeli^c^e 
Ironend dis Gänse. So spricht sich in dieser 
Kidistsdiöpfiu^ der dem Stamme eig«ie Sinn fur 
Utenges Gesetk , einfaches Maafs , reine Ueterein. 
yrimmiing ans". Ich denke; man wird mir znge- 
'ftehn — diejenigen nämlich, welche sich selbst 
Oer Eindrucke der Knnst Reche oschaft zu geben 
sqpfaea «- ich habe ^ das Gefühl, das ein alidorischet 
Cebäude in uns enveckt, zum BewuTstsein zu brin* 
geil gesucht ; aber mein Rec. getraut sich auf dies« 
VB^ise sich noch ganz anders über das Heidelber- 
gs Schlofs prophetisch vernehmen zu lassen. Ich 
pochte ihn wohl hären. Dafs die Spartiaten^ wie 
mehrere Griediische Stäonne, im Kriege nicht faios eitt 
TodtUchiagen, scfndern zugleich Darstellung der zu 
kräftiger Schönheit entwickelten männlichen Jugend 
AheiK, daTs sie den "Krieg als Kunst im eigentli- 
'die& Sinne ansahen^ sage ich wohl nicht zuerit 
S. St49.9 ^nd mufs jedem Nachdenkenden einleuch« 
teu': Uem 6HR, Schi, ist ei ««b a a r e r U n s i n n*. 

Btusä^h denn aber in diese Kritik auch alle 
idiwachen Sieilen von Herrn GHR. Schi, wissen* 
schafUichet Bildung itim Vorschein kommen? Auch 
die ihn als einen fleifsigen, arbeitsamen Forscher 
athten^ haben doch beständig über die Incorreckt- 
htit , VeiVoirrisnheil , Nachlässigkeit seines Styla ge- 
Mngt Sit werden sich verwundern , wenn sie h3* 

D 9 
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rtBj da& er mioh auch in diesem Punkt zurechi 
itn willy und eine Liste von fremden Wöj 
aus meinem Buche zusaiomenbringt, denen ich g 
•ine andre aus der Recension entgegensetzen köi 
Kur ein Beispiel* Ich brauche das Griechische 
rismos der Kür^/e wegen für Dorische Handli 
weist 9 Dorischen Charakter^ aber vro s'age ich, 
Herr GHIU Schlosser S. 915. Helotismus für I 
tenstand? ein Wort, das weder Griechisch ist 
«ein kann, da es nur die Handlungsweise der I 
ten bedeuten konnte , und das der Hr. GHR. al 
.gne Erfindung ^uch fiir eignen Gebrauch hehi 
mag. , Auch grammatische Fehler zeigt die 
cension, und wenigstens sollte H. Sdd. für b« 
Correctur sorgen. 

Nach dieser kurzen Beantwortung der vri 

achaftlichen Vorwürfe könnte ich von meinem 

sltheiden, wenn nicht noch zwei Seiten der Rc 

•ion einige Bemerkungen nöthig i^achten. Ich m 

'erstens jene herrliche Laune ^ die der Rec. ^u 

bot zu haben, ,in dei^ glücklichen Lage ist, S. 

•einen "Satyr", der ihm so Vieles ins Ohr gefliis 

was er hernach weggestrichen. Aber'umnöi 

ist dieser Satyr der ächte Geist der * Römischen 

tire, die auch. — wie Casaubonus erwiesen ha 

mit den Griechischen Satyrn gar nichts zu sc 

fen hat; ich. befürchte dagegen sehr, dafs es e 

-Ton deneti ist , die Hesiod ( bei Sir. X, 471 ) 

^Oeschlecht der nichtswürdigen und untaugli< 

•Satyrn ( fivog ovrtSavSv Darvpov xal ^pinx'^^ 

fSv) nennt, und die nach den alten Dichtern gj 

tentheils plumpie und unsaubre Gesellen waren» 

Herrn ScbL Satyr hinaj^htUck dieser Sigensc 
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etw^-mk Smen gehört, können wir an einem 
»el abnebmen^ wo der Herr GHIt lich of. 
IT 4er Einwirluing diese» Satjrs oder spiri- 
familiaris hingegeben hau Bd. L S. 66. meines 
jBS steht: Griechenland sei von der Natur phj. 

8Q organisirt , daCi jeder seiner Theile eine ei- 
lümliche Bestimmung und einen besondem Cha^ 
^r erhalten habe. Der Norden stelle die näh* 
m Organe dar, \relche Ton 2^it zu Zeit neue 
ige Substanzen (frische Vglksstämme) herbei« 
en; das Leben werde ausgebildeter, indiridueU 
istaltet, je weiter nach Süden; Attika und die 
a seien die beweglichen , (durch Handel, Ver- 
, ILri^e) nach aufsen wirkenden Extremitäten; 
'eloponnes sei für ein in sich geschlossenes, 
undetes , ooncentrirtes Leben gemacht u. s. w. 
^ea meint nun, ich vergleiche Griechenland 
inem Mann (von welchem Unsinn keine Spur 
r Stelle ist), dessen Kopf Thessalien, des- 
trust Boptien, dessen Arm Attica sei^ für 
in lieben Peloponnes bleibe nichts übrige als 
bgerundeter. Theil, den er nicht nennen möge, 
s nicht ein recht allerliebstes Schoofskind der 
liehen Laune des Hm. GHIL? 

tr andere Punkt sollte wohl ernsthafter bespro- 
frerden. Ich habe in meinem Buche aufs rorsich- 
die Polemik, zu der, sich tausendfache (yele* 
it dai^t,. vermieden, was jeder aufmerksame 
emtinftige Leser finden wird. Oft durfte ich 
licht verschweigen , dafs entgegengesetzte An- 
A von' nahmhaften Männern dargelegt worden 
dann habe ich in der Note darauf hingewie- 
dio'. (iründa derselben im Text tu widerle- 
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gen gesucht. Ich bin mir hierin keiner Terdrehmigj^; 
keines iibeln Willens, keiner zutappenden Wi^..^ 
derlegungssucht (die jetxt so sehr einreifst), be'w^üjrtif: i 
Mein Rec. dagegen wirft mir vor:, ich gäSe Crev^i 
£ern, .Vofs, Lobeck, Hermann u. Aa» heimlichirf' 
Hiebe, ohne sie direkt angreifen zu wollen. 'Batoik^^ 
ist kein Wort wahr , und der Ht, GHR/ Sohl, etii^-i 
scheint hier ab ein recht böswilliger Verdi^ei^ al^i 
ein Verhetzer, iim mich des gemeinen Aii8dnik%/^ 
dem indefs schon Lessing Bürgerrecht gegeben. (An-; s 
tiq. Briefe Vorbericht), für die gewiss nicht edle Handb^'- 
liing zu bedienen« '^Grenz- anders freilich Grenxer^i^ 
sage ich an einer Stelle^ weil- von Oreuzer» Scandtll 
pnnkt die* Sache freilich anders erscheint. Ob Hec^ 
ipann eine Erklärung eines mythischen Nannems 9uS^^ 
geben wird, zweifl« ich, weil Ich weif«, wie^fin^ 
dieser groCse Gelehrte an solchen Dingen hängt; oi^* 
hat es selbst mehrmals erklärt; Herr CrHR. Schliv 
freilich versichert mich, Hermann, habe blas. seineUir 
Spafs mit den Mythologen und* wisse etwa» Beasreid^ 
zvi thun« Noch ein Beispiel^ welches, den IJhgmndir 
von Herrn Schlossers Beschuldigungen redit deiülich^ 
^rweiüt. Herrn Professor Lobeck's Programme mA't 
ia Deutschland viel zu wenig verbreitet, nndsoieU^r 
ich seine Abhandlung '^de thriis DelphiciJ- J5U -hal- 
ben und zu brauchen wünschte, konnte tch siBnir« j 
gends auftreiben« Ich erwähnte dies im vorigen JahrvL*^" 
zufällig g^gen Herrn Director Meineke ans ! £l^nni|^« 
durch dessen Güte ich sie auch vor. einigen Wo->^ 
chen er)Aihen habe« Ak ich die Dotier, schrieb^ rj 
konnte ich Bd. 1. S* 3til nichts, weiter Tagen alsr«^ 
<<Von Lobecks' Abhandlung kenne ich nur den TiteTt^^b 
Was Herr GHR. Schi, höchst sykophantiach deutetj^is 
die Abhandlung aufe^suchen, sei loiic- nidit 
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iß jvertK gewesen« DiTa <^nr HejM, Heenn) 
l B^ckh bei mir immer unbedingt Recht .häaen"*, 
ifint, Ua\vrahrlieity auf- die H« GHK. SchL aucl^ 

darch eine niedrige Voraussetj^angy gar nicht 
C^ das, Lejien meines W^rks gek^men sein kann. 
tr wo zeigte sich nicht in dieser Rec^nsion ein^e 
erkeit des Gemüths^ eine Gehässigkeit des Ur- 
by welche allen gesunden- Sinn verdirbt , und 
rn GHR* SchL oft mit Phantomen lüimpfen und 
hende Streiche in die Luft thun läfst. Homer, 

ich Bd. I. S. 295 y stetU die Gottheiten, beson. 
I der Troer, mit parodischer Leichtfertigkeit, mit 
Fer Laune dar; wie Jeder, der an Ares, an 
rodite*s ungottliche Erscheinung denkt, einsehn 
I, <^X)ann wäre, erwidert H.CrHR. SchL, schon 
9omer die Art der höfischen Freundlichkeit, 
roni freundlich und hinten tückisch ist^* Kimn 

absurder schliefsen? 

» 

Doch genug und vielletcht zuvieL Henp 
L Schi, möge mit seinem edlen Mitstreiter Arm 
JLTin vom .Schlachtplatz ziehen, 'oder, wenn ^r 
, ijlui auch von neuem betreten. Er hat ja. 
i andre Waffen — die seiner ihm bbl Gebot , 
inden . La^ne nämlich — ftir den Fall in Be« 
cheft^ der durch mich indessen nicht einge- 
in ist, f'dafs der Streit persönlich werden 
ä.* S. 297. Ich begnüge mich für ietzt, den 
irurf ungebührlicher ^fArroganz^, den er geg^n 
i durch verdrehte Stellen (ygl. Orchom. p. (i62« 
der Rec. S» 92(1) begi^ündeA wollte, auf Den 
ckgeworfen zu haben , der über ein Buch, das 
teils nicht verstanden, theils in gehässiger Stirn 
l gelesen, abzaurtheilen^ sich angema(st hat^ 
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Uüd u!>eTiit!iipt 'aie> eitle^ EihbUäang ron. steh 
mit Df uurchiands. historipclier Wissenscliaft und 
teratur sei es. ans,, wenn Er- nicht ror den, 
trete; 9. und das, ihm so beschwerliche Richteran 
•rgreifto sieh. milv. edler Selb^taufojj^ferung fa 
Ufiie^ 
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^iner Handlung oder, Begebenl^eit 
deutlich Form, wo fortdauernde Verhältnisse, se\ 
€5 von Naturgegenständen oder von Begriffen, im 
Mythus ber^eichaet werden. So steht in der Hesio. 
disehen Theogonie in einer Masse mythologischer. 
Erzählungen darin, dafs die Nacht den Betrug 
und den Liebesgenufs, dafs die Zwietracht 
Kämp^ifeund Sjp^l achten ^e^ar. <Theogon« ^2Sti. 
ff.), obgleich beides nicht als einzelne BegebeAh^it,^ 
sondern, wenn man fiir das bildliche '(^gebäre n^' den 
Vers^andesbegrifiF "verursachen , • yeranlassen" set&tji. 
alÄ ^^glicher' Vorgang betrachtet werden «aufs»; 
Abto es i£(t tiieh lüar, dafs die Form ejnerbe-.. 
stinin^teii; einzelnen Begebenheit nothwendig sxv^. 
xiKythiiscfaen Darstellung gehört; nehme ich sie hin. 
w^9 60 hebe ich den Mythus auf, und behalte oft 
nür'eihen bildlichen, spriichwörtlichen, wenn awk 
dem' Mythus sehr nahestehenden^ Ausdruck, wie i^ ' 
dÄii 'l}^kannten und so verschieden gewandti^B 
S]ji%ch%orte der Hellenen: Uebermuth gebiert dia 
Ungeniigsamzeit, die Ungenügsamkeit das Verder-. 
behv' EBen so gehört es zur Form des Mythus^ 
dsETii lii ' ihm persönliche Wesen auftrettoy die^ ■ 
Vreim äiich nicht immer völlig menschlich gedacht» 
doch' nach Menschenart thätig erscheinen* Vom- ' 
UHt^ois 'und der Gaea an leben alle mythologische» 
VV'iesen ein persönliches Leben , Uranos will , hah** 
delty freut siph, zürnt u. s. w., wenn er auch 
datt'ei i,miner hoch als das allumspannehde Himmels«; 
geWtifbe gedacht wird (v. 128. 177:). Aber diese 
Fersöiilficirung ist keineswegs bibs der Theoga« 
nie eigen ^ in der physische wie moralische Wesen ^ 
und Begriffe Persönlidbkeit erlangen ; sie geht durch 
djn-ganae lokale oder heroische Mythol^. 
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|ie« Die lebengelienden ätröme, von denen die 
Fruchtbarkeit des Landes und die Ernährung des 
Menschengeschlechts abhängt, erscheinen ab die err 
tten Vorältern, mit ihnen die Festen des Landes^ 
die Bergrücken und Gipfel, dann treten Land 
uid Stadt und Volk ein, und mancherlei Be« 
seichnungen der äufseren Natur, und die Göt« 
ter selbst oft unter dunkeln und schwer zu enträth. 
Idnden Namen, was wir ind^fs jetzt noch zur 
Seite lassen. Zwar giebt es wohl noch immer Ge- 
lehrte, besonders im Auslande, die nichts hindert 
inzonehmen, es habe wirklich einmal einen Konig 
Inachois gegeben, von dem der Flufs den Namen 
irhalten, und einen Mann Ärgos, der die Stadt be- 
lutnt habe. Aber erstens lehrt ja in vielen Fplen 
die Sp^rache, dafs das Lokal seinen Namen durch 
Beine NaturbeschäSenheit erhalten haVe , z. B. gleich 
lutr. Wir wissen^ "A^yoq hiels ein Blachfeld, be- 
jBonderi ein an der See gelegenes > und grade so 
.lag die Laiidschaft von Argos (S. Örchomenos S. 
125}« So hiefs eine Stadt Arkadien^ Kieitor^ weil 
wie in einiem engen verschlossenen Thale lag (von 
9Ü^iUa}^ und doch wird auch diese von einiem Heres 
Kl«itor abgeleitet (Paus« VlII, (t, 5.). Solcher Beispiele 
lielsen sich« besonders aus genauerer Untersuchung 
ides Lokals^ . tausende häufen» Aber noch klarer 
{blgl dasselbe Resultat aus einer zusamn^enhän« 
Inenden Betrachtung einer Örtlichen lüjtholo- 
giey z^ B. der Argi vischen. Okeanos, der Uf« 
Bpntfig alles süfsen Wassers, eriKeugt den Inachod^ 
"woitmier doch ursprünglich der Strom gemeint sein 
;niifs y da Wasser am natürlichsten Wasser hervor- 
bringt^ das gröfsere Urwasser ein kleineres > ö'rtli- 
cboss. Inachos mit einer Tochter des Okeanos Yer- 
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taiahlt iseugt dan Phoroneusy dien ersten Mt^n^dli'A -^ 
ti2Lch der Säge d^r Ärgiver, also doch gewifs keinM'- 
geschichtliche Person. Dieser Phoi*oneu8 zeugt d^T 
Apitf, dessen Namen aus der ahen Benennung dif • 
Felopöhnes ^An£a gehildet ist, und die Nioli'e^'dh 
'dunkles mythologisches Wesen, dessen Deutung -wfr 
Ihier, ohne den Zusammenhang 'Sehr zu unt^rbrfe« . 
chen^ uhversacht lassen dürfen., Diesö hat von deäi 
grofsen ^ Gotte Zeus, dem Vater der Götlier ui^ 
iMfenschen, einen Sohn Ärgos, die Landschaft, vxA 
auch den Pelasgos, den Volkstamm , wil$ dÄ 
Argiver Akusiläos die Sage üherlieferte, ^üt deüi- 
idas Meiste der Erzählung bei Apollod» IT^ i, r. 
•tammt • und der wieder aus älnem alten Gedicbtb 
Fhörönis schöpfte.' S» besonders Klemens Aleit* 
Strom, t. p. iZl, A^ Dasselbe würde ebenso dfb 
einiCache Betrachtung ähnlicher Sagen z»B, Arkadie]n0i 
lehren; da wir aber hier Aoch gar keinen Schluif ' 
sieben wollen für eine überall dut^chzuführend^ 
Erklärung der Mythen: so genügt es die Person! Bct« 
rung der jOertlichkeit ü. s. w. hie und da nachgewid« 
^en zu haben. Wir kommen znm dritten Pankte, 
dafs die ßiegebenheiten , von denen die Mytheh 
reden , ihrem Zusammenhange und ihrer V^rfleck 
tung nach alle eine frühere > von der Geschichte 
ziemlich genau abgegränzte Zeit betreffen. Das ist 
urieder vollkommen wahr, wenn wir die Mythen * 
blod als das betrachten, als was Ae sich gebeuk 
Dann sind alles Erzählungen aus einer Vor^eit^ 
die der Inbegriff epifcher Gesänge, den man K'^xXö^ 
inixbg nannte, ungefähr mit Odysseus letzten Schicikl 
«alen schloss. andre Dichter etMras weiter atisdehn« 
ten, jedoch nicht bedeutencl. Aber wir finden^ 
"iäb auch diei^e fiestimmong oft nur die Form dai 
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MythiU ungekt, Init andern Wörtgn: däTs iän^ 
^a» im Mythas tvirklich angegeben 
'lirirdy diesseits jener Vorseit liegt, 
•iae spätere Begebenheit ist. Es lütat 
ij(9L das an vielen Mythen nachweisen , welch« 
iicli gans deutlich auf geschichtliche Ereignisse 
besiehen, ith will es nur an einem thun, an dem, 
ich es schon (Orchom. S. 3(i6*) gethan habe* Di« 
Griechische Stadt Kyrene in Libyen wurde gegen 

i 'Olympias S7. gegründet; 'das herrschende 6«. 

[■ schlecht leitete sich von Minyem her, die beson. 

r ders in Jolkos im südlichen Thessalien herrsch. 

r.ten; die Gründung der Kolonie war hauptsächlich 

'• das Werk des ApoUon - Orakels zu Pytho. Dies 
stellt ein Mythus so dar: Die heroische Jungfrau 
iLyrene-y in lliessalien wohnhaft, wird von ApoUoo 
'giAie1»t nnd nach Libyen geführt. (Siehe besonders 
Pindar Pyth. 9.) Das wird nun aber nicht so dar* 
gestellt, als wenn es sich in der siebenunddreL 
fiigsten Olympiade begeben hätte, sondern es wird^ 
damit überhaupt daraus ein Mythus werde, in jene 
heroische Vorseit gesetzt , und dif Kyrene mit den 
alten Heiden des Thessalischen Stammes verknüpfty 
(iem siöh das königliche Geschleeht verwandt 
glaubte. 

Es wird sieb unten, wo t,, B. vom mythischem 
Ausdrucke die Rede ist, noch Gelegenheit finden, 
diese Bemerkungen weiter fort/zuführen; hier sollen 
sie nur beweisen^ was sie beweisen, dafs jene De« 
flnition der Mythen in vielen Fällen nur die 
Form, die äufserliche Erscheinung defi, 
nirt. Wie gelangen wir aber zu einem Begrüh 
von dem Wesen und Inhalt des Mythus? 
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A priori I<ana ein fiolcher Begriff nicht gefiiliäll 
werden, denn wir haben ih^ nur durch die Erfidfe 
rung; auch ist er night unmittelbar, und von tfelM 
- verständlich , denn in unserm heutigen l^e^k 
kommt der Mythus als 'entstehend "eben nicht VcSr; 
es ist *ein. bestimmter historischer BegriJFl^' 
der ^och daztt ein Erze^gnifs einer sehr femliegilw' 
den Zeit begrei^Ten soll; er kann unmöglich an^enr: 
-als historisch gefunden werden* "Wie ist lufli 
aber historischies Erkennen möglich, 'da 'der 'Mjrthi* 
selbst doch die einzige Quelle des Begriffet YOa 
Mythus ist, xind doch in einer Form erscheint ^ ^d^ 
vom Inhalt desselben verischieden ist? Bei "eiirtT* 
Nachricht über 'eine geschichtliche Thatsache 'eifr ; 
sprechen sich Inhalt und t^crrm j 'das Verstänflnifil 
'der Sprache allein ist die Brücke , 'die Von dieitf ' 
au jenem fuhrt; hier liegen $ie 'für ims "weltiff. 
„auseinander, ufnd der Weg ist erst zu :suchen-, ^ '-' 
aelbst ein Problem. Mit andern Worten : wir um»« 
•en die Mythen et*st deuten, lerät erklär en^ tba 
yfit aur Kenntnifs ihres Inhalts gelangen ; wir ufiis» 
aen dies in tausend einf&elnen Fällen gdthan 'halNBOf 
:f1ie vfxc das Wesen des Mythus als eines rgenen«» 
);9hen BegriQb zu fassen yiermögen. Und es ist'^Uudl 
hnmer noch die t^rage, ob wir die gefundne Ef« 
kenntnifs difrch 'einen Begriff, wie er uns gäng' una ^ 
gäbe ist, oder durch eine einfache Com'bination >sbl; 
(dker Werden ausdrücken könfüen ; ob wir nicht 'na^ik 
tinscfm Begriffen etwas Vielfaches , Auseinanderüei» 
gendes, Versdhiedenai'tiges finden, dessen Einigui^ « 
in einer Denkweise begründet ist, »die Ton der.iiUH 
aem merklich abweicht. 


Wäre uns die Griechische Mythologie, öi 

%fstimmle "Gaiiae Ton Erzähltmgen, Tur «ich imÄ 
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t allein überliefert, und wüfsten wir sonst gai* 
lits vom Griechischen Alterthum, w^enn sich dies 
Aaupt hur denken läfst; so wäre die wissen, 
aftliche und methodische Erklärung der Mytho- 
!€ wohl unmöglich, ja es könnte nicht einmal 
timmt nachgewiesen werden, dafs sie mehr alÄ 

gewöhnlichen Wortsinne verslanden werden 
sse, dafs sie einer Erklärung bedürfe. Und ge- 
it, es wiese das Letztere Einer durch Verglei- 
ihg der Mythologieen andrer Völker nach, wenn 
* diese als bekannt voraussetzen: so könnte diö 
ituHg immer nur eine hypothetische sein, und 

gröfserfe oder geringere- Anwendbarkeit dier eii 
i oder der andern Hypothese für eine durchge- 
rte' Erklärung entschiede über ihr Verdienst» 
nche sind wirklich mit det» Griechischen My- 
logiö so umgegangen j und haben sehr künstliehe 
ileme erdacht, nach denen alle mythischen Er- 
dungen ihren wahren Sinn erhalten sollten, — . 
er es verhalt sich zum Glück anders, und wir 
isen noch sonst genüg vom Griechischen Alter- 
tme, was mit der Mythologie in Beziehung stehtj 
i Ausgängspunkte für dlä JErkiäi^uhg derselbeü 
^'bietet. Wir kennen ja die Sprache, und fini 
1 durch diese, dafs viele mythologischen Nameii 
e Bedeutung haben, denen die Thätigkeit der 
rch sie bezeichneten angeblichen Personen ent- 
icht; was nicht fiir zufällig und bedeutungslos 
lalten- werden kann. Wir kennen, auch das 
nd der Griechen mit. seihen Flüssen, Bergen j 
imitiern, und werden durch diese Kehntnifs oft 
shrt,; auf welchen bestimmten Fleck der Griechi- 
m Erde sieh ein Mythus bezieht, und aifbh wohl^ 

«r davon aussagen wilL Wir kennen ferner dei* 
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. Griechen eigen tliche Geschichte^ ihre Gölte wu 
T^rehrungy ihre bürgerlichen Einrich*^ 
tun gen, und bemerken, dafs die Mythologie audt" 
sehr^ häufig von der Entstehung und der Beschaft^ 
fenheit diesejr Dinge redet. Ja es ist der mythitr 
sehe Stoff, obgleich von eigenthümlichem Charal^^ 
tar , doch nicht so von andern Massen der Alt6iw 
thumskenntnifs abgesondert, dafs er nicht an dea* 
GräB2en gjleichsam mit ihnen zusammenflösse, unir 
in einem stetigeh Uebergangs Verhältnisse stünde*:« 
Rein geschichtliche Nachrichten reden oft no^^ 
von denselben Zuständen , die in den Mythen er« 
\vähnt werden; und die Gedanken, die die Mythos 
logie ausspricht, werden eben so von den alten Phi* 

, losophen, ja auch von diesen bisweilen noch in; 
mythischem Gewände, vorgetragen. Durch diesen/ 
Zusammenhang der Mythologie mit den übrigem 
Theilen der Alterthumskunde gewinnen wirun^äb»^ 
lige Punkte, wo, wir deutlich sehen, wovon jent 
redet und was sie aussagen will ; wir lernen sp 
allmäUg ihre Rede und Ausdrucksw^se verstehiii.. 
und gelangen nach und nach ^u einer metkodischeDi' 
wissenschaftlichen Kenntnifs derselben» 


IL 

Schritte zum innern Begriffe deft 

Mythus. / 

• Erst ein i^olches allmälig fortschreitendes Vel^- 
fahren kftin, wie geiuigt^ den vollständigen Begrif 
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m dem Wesen des Mythus geben; inctessen nö. 
B vir doch, auch ohne auslühriiche and erschö* 
ittde Unterjsuchungen anzustellen, hier schon £i« 
|ts über dasselbe bestimnien« Es ist sehr klar, 
Is in der Mythologie zweierlei vorkommt , An« 
be des Geschehenen, und Gedachtes* 
I Letxtre kann am wenigsten bezweifelt werdeni 
in wenn Hesiodos erzählt, dafs die Erde den 
nmel geboren, so ist dies keine Nachricht von 
er Begebenheit, sondern auf jed^n Fall ein Ge^ 
ike, eine Meinung, oder wie man es auch nenne, 
er könnte man zweifeln^ ob in der Mythologie 
h wirkliche Begebenheiten erzählt werden ; aber 
lens wäre es doch sonderbar^ wenn die Form 
Erzählung von Handlungen und Schicksalen 
nichts ihr wirklich und geradezu entsprechen« 
enthalten sollte : und dann lehrt uns die sicher 
rlieferie Geschichte sehr hänüg die Probe der 
tischen Wahrkeit einer mythischen Erzählung 
chen. Um ein Beispiel zur Erläuterung zu gebend 
r Stamm der Achäer wohnte in der geschieht« 
ien Zeit an der Nordküste des Peloponnes. Nua 
t der Mythus, dais der Achä^^^rfürst Tisameno^ 
i den Doriern aus Argos getrieben nach jenen 
senden zog^ Aber man wendet vielleicht ein, 
s sei eine Begebenheit an der Gränze der Ge« 
icHte stehend, und die Nachricht schun als ge* 
ichtlidi anzusehn. Einmal zugegeben: so gehen 
• tiefer in die Mythologie ein, und £nden, wie 
ßi Sohne des Achäos, die, um alles Streitige bei 
Le zu lassen , entweder den Stamm bedeuten oder 
führen, von Phthiotis nach Argos, kommen» 
san. Vir, 1,3» Wir finden also immer einen 
ammenhang von Thatsachen, der aus d^ Ge» 

£2 
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schichte in die Mythologie fuhrt. Nun könnHi 
man freiHch sagen, die mythische Angabe sei 
blofser Schlufis, den der Dichter des Mythus 
macht halje, -um die Achäer in Arges gleich« 
mythisch zu begründen: aber bei einer solchen* 
nähme bliebe es durchaus räthselhaft, wie diei( 
Annahme oder Erfindung so genau übereinstii 
mit den zahlreichen Sagen von den Achäern Sß 
Fhthiotis; man mülste denn sagen, beide Reihen y^ijb^ 
Mythen seien ron demselben erfunden, öder der T&t^ 
finder der einen habet die Erfindung des Andeind^ 
fortsetzen wollen : Annahmen , die sfch weiter unfe 
ten als unstatthaft zeigen werden. So kommen wil^ 
immer zu dem Resultate, dafs in den Mythen aucllr 
Ueberlieferung von wirklichen Begebenheiten ist» /^-' 

Diese beiden Elemente, das Geschehene uai' 
das Gedachte ;-^ das Reelle und das Ideelle -««^ 
wenn ich mich der Ausdrücke, die so allgemein M^ 
möglich sein sollen, bedienen darf — erscheinen'^ 
oft in einer mythischen Erzählung sehr eng veiu: 
bunden. Es lassen sich davon unzählige Bei-. 
spiele geben; ich nehme das, was gleichsam an der- 
Spitze der Griechischen Litteratur steht, die Erzäh- 
lurig von der Chryseis im ersten Buche des lliai. 
Ich entnehme sie aus dieser Quelle, indem ich hie-^ 
bei noch den Unterschied des eigentlichen Mythus 
und der poetischen Behandlung uneröriert lasse. 
Die Griechen hatten das Hypoplakische Theben in 
der Nähe des Gebiets von Troja erobert und ver- 
fvnistet, und aus dem nahe gelegnen Heiligthuni: 
Chryse die Tochter des Priester Chryses'als Gefan« 
gene hinweggeführt^ Dier Vater hafte sie auslösen 
wollen, aber war von Agamemnon, dem sie bei dtr 


rmheüung der Beute zugefallen war , schnöde ab« 
pwlesea und beschimpft worden. Worauf Apol* 
ÜAi der Gott des Heiligthums, von Chrjses angeru« 
fti, dnrck seine Geschosse eine Seuche über Men« 
dken und Thiere im Lager der Griechen sendet. 
Du Heiligthum, wissen wir, lag wirklich in der 
iBgpgebnen Gegend, noch in später Zeit sah man 
Sporen davon (Strabon XIII, Goß.)? und der Bei- 
Bame Smintheus, den der Priester bei Homer sei* 
Bern Gotte giebt^ . erliielt sich immer in der Ge- 
gend. Soweit sind also auf jeden Fall faktische 
Verhältnisse dem Mythus einverleibt. Rein ideell 
bgegen ist die Handlung des Gottes als solche ; sie 
bnn keinen andern Grund haben als den Glauben, 
lafs Apollon Schmähung seiner Priester kräftig 
ihnde , und dann auf die Weise ahnde , wie er es 
lier thut, durch Sendung von Seuchen. Dieser 
rlaabe stimmt ganz mit der Idee, die das Alter- 
liam überhaupt von der Kraft und Wirksamkeit 
es (yottes Apollon hatte;* und es ist klar, dafs diese 
lee mit gewissen Begebenheiten in Verbindung 
esetzt die Erzählung, sofern sie den Gott betrifft, 
erursachte. Das Uebrige zu prüfen, ob es als ge- 
:hichtliche üeberlieferung, ob es als Dichtung gel- 
in solle, haben wir hier noch keine Mittel in Hau- 
en ; und müssen es für jetzt dahingestellt sein 
lasen. 

Oft ist das Gedachte, und das Faktische noch 
iger verknüpft, und das Eine nT>ch mehr in das 
ttdre aufgenommen. Wenn z. B. die Sage erzählt: 
»meter kam auf ihren Irren nach Eleusis, und 
jnte daselbst als Magd, und lehrte die Eleusinier - 
*e Weihen: so ist die Haupterzählung offenbar 
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nnr im Glauben bpgrfindet und Iceine Angate i 
etwas") das man mit Augen gesehen hatte ; in di 
ist das Faktum, das Vorhandensein des Dienstes i 
GQttin in Eleusis, aufgenommen und verwebt. 

In der That findet diese Verknüpfung bei ( 
sneisten Mythen statt, und es möchten nicht vi 
sein, in welchen nicht etwas Reelles und et^ 
Ideelles ^nachgewiesen werden könnte. Ja, w< 
ich 8.chou hier ein Ergehnifs der weiteren F 
ftphung berühren darf: je älter der Mythus, d( 
inniger ist in ihm das Faktische mit dem Geda 

V ten versohraolzen» Daher auch die Unterscheid) 
der historischen und philosophischen IV 
then, ^uf die ihan früher oft sehr grofsen Wc 
legte , von ; verhälmifsmäfsig geringer Anwendl 

■ keit ist, und nur Weniges da^durch aus der gan 
Masse hera^usgesohiedea und classificirt wer 
kann, , . 

Schreitepi wir aber auf die angegebne W 
von einfachen und klaren Beispielen äu Verwic 
tei:n fortj^ und suchen wir überall die Be^&ieh 
auf Faktisches so wie auf Gedachtes auf: so 2 
sich offenbar die Aussicht, das Verhältnifs di 
beiden Elemente des Mythus noch genauer bes 
, laien, und auch dann, wo uns &idiere ^Ausga 
punkte fehlen, nach Analogieen die Gränze : 
sehen, denselben ziehn zu können. Hier wo es 
darauf ankommt 2 einen vorläufigen Begriff von 
Wesen des Mythus zu erhalten» müssen wir 1 
einige Beatimmungen darüber zu finden suc 
von welcher Art jedes der beidm Elemi 


^ 
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ii3<käsLcht9 und das Geschehent^ cfai Reelle imd 
dl» IdeeUe^ im Mythus sei. 

% 

Zuerst fragen wir nach dem Gedachten, dem 
Jeellen, im Mythus. Für die Beantwortung die- 
IT Frage . müssen, wir nothwendigi den t h e og;0 n i- 
ihen Theil der Mythologie von der übrigen 
üßse ahsondern. In jenem treten dem Betrachten- 
n sogleich" eine Menge Ideen in ziemlich Harem 
isdruck entgegen; in dem andern Mreit weniger^ 
enn erzählt wird: Zeus habe di^e Metis, die 
eisheit^ in seinem Leib hinein versetzt, damil 
1 diese Göttin Gutes und üebles sagte (Hesiod 
eog. 886.) > «0 leuchtet der Hauptgedahke sehr 
itlich daraus hervor, dafs die Weisheit im höch- 
1 Gölte wohne. Wenn erzählt wird, die Nacht 
le mit dem Erehos den Aether und die Taghelle 
eugt (Theogon. 12^) r so spricht sidi darin die 
rsische Idee aus, die'' bei den alten Völkern so 
fig Yorkomiiit, dafs das Licht aus dem Dunkel 
(prungen sei. So finden wir in H^siods Theo« 
ie, so weit wir sie mit Sicherheit verstehen, 
icherlei Gedanken dargelegt über die firühei'e 

jetzige Gestalt «dieser Welt, über der G^ter 
sen und Kraft,, über des^ Menschen Verhältnis 
jiner höhern Natur; Gedanken^ deren Zusam« 
hang , wenn wir das Religiöse darin zur Seit» 
»n,' eine Art Philosophie bildet*, Eben so ver« 

es sich mit den Orphischen Kosmogonieen, in 
n freilich Vieles Ausgeburt einer sehr späten 
Ist; lind am meisten Aufschlufs giebt über das 
en dieser Darsteltung die Kosmogonie des Phe- 
des von Syros, in welcher unverkennbar phi- 
hisdie Ideen in Mythen gekleidet sind. Aber^ 
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?ifun Zehntel der Griechischen Mythen $iiid yo* 
'^anz andrer Art. Sie spielen in (^en eLnzelnejij 
jpandschaften von Griechenland, und, erzählen vön'i 
den ältesten Menschen, die darin gelehXy von dejp 
A/hstaüimung und den Ahenlheuern der Landeshie« 
i^oen u. dgl. Einen umlfassenden ZuS(inimenhaii|[. 
des Gedach'ten in der ursprünglichen Form diew 
(Erzählungen zu erwarten, zeigt sich hei der B<»^ 
. trachtung derselben bald als unstatthaft^ Diese Er»t, 
» Zählungen sind offenbar nicht Eines oder Weniger • 
"VVerk; schon deswegen nicht, weil sie eine genaael- 
Kenninifs der einzelnen Gegenden zeigen, die iä, 
einer' Zeit, wo Griechenland weder von Antiquareil 
^)ereist wurde noch ^eograj/hische Handbücher exi- 
ftirten, njur die Einwohner dieser Gegenden hatten. 
Hiernach mufs es ein fruchtloses ßemühn bleibeöj 
diese Mythen mch der Ordnung, wie sie etwa jetzt, 
hei ApoUodor stehn, als ein System des Denlten«^ 
und Wissen« zu erklären ; und es könnte sich eitt 
solcher systematischer Zusammenhang immer nur 
Über kleinere, ursprünglich zusammengehörende,. 
Parthieen erstrecken. Doch hier fragen wir eigentlich, 
nur: von welcher Art das Gedachte ist, dasein dem 
heroischen, oder lokalen Mythus vorkommt. 
Lesen wir die Mythen einfach mit einer gewissen 
Beseitigung des Bestrebens zu erklären : so ist e» 
tes'jn'ders nur ein Punkt,, wo uns das Gedachte 
Überall in. die Augen fällt, das beständige .Ein- 
wirken der Götter. Es sind dieselben Götier^ 
die man in Griechenlands Tempeln verdirte; sie 
handeln auch fast immer dem Charakter gen^äfs^ 
don. ihre Vert^hrer ihnen beilegten , und so' ist e» 
klar, dafs diese Erzählungen ein Ausdruck des 
^.l^aubens. an die Götter des Landes, der Religioni 


, ureMB wir judi iircer die ^sdl» ^ km Kcfi» 

noch fUix ^z.rifgig=Li lAssea • u^i zi^dhc 
darüber (ali«CMi;:<a ttiLcb, «li üe u^ci«r tc\ 

m 

PlulosopbeiDfii eatsuxid^a s«i€a. 5« i^ F.elif^:« 
n der GescLIcLte dk» eincU« EIejcent, weiches 
der ersten BetiacLtuiis der Ler.iicLea oicr 1^ 
n Mythologie KerrcnritL Fir des aber, der 
7 eiaznirinzen s^cat, gncinnt der G-3uer« 
be in der M-lh:l^zie bald immer mehr Raum 
Bedeutun£. Er entiecj^t, dafs die G^tt^r sehr 
miter Namen r^rk^mmen, die sie gew^ihnÜck 
it fuhren . aber die ans alten Beinamen deisel- 
•gebildet sind, nnd dafs der Mythus. Trie er cns 
^liefert ist, ohne es sich deutlich merken xm 
?n, dafs er rcn einem Gotte rede, doch oti r.^ch 
ren enthält die den Nachsinnenden darauf fuh« 
müssen. £5 ist \rohl passend ein Beispiel der 
hier vollständig: zu entwickeln; neuere, Uoter- 
mngen haben schon eine Anzahl davon zu Tage 
irderL Die Göttin Artemis \mrde auf eine ei- 
thümliche Weise zu Brauron in Attika verehrt, 
ihr dienenden Mädchen hiefsen cT^xtoi, Bärin- 
(S. die Allischen Dramatiker bei Harpokr. apx- 
(Ttti, Aristoph. Ljsistr fi45 u. Aa.). Es folgt hier- 
, dafs die Bärin der Göttin (lir heilig geachtet 
pde. Nun wurde die Artemis auch in Arkadien 
■«hrt, und zwar läfst sich nachweisen, dafs ihre 
rehrun^ hier der zu Brauron einheimischen iiii 
hrern Stücken entsprach. In Arkadien aber, er- 
lU der Mythus, sei Rallisto, eine Tochter Ly- 
ans, der Göttin beständige Begleiterin und Jagd- 
iossin gewesen , bis dieselbe von Zeus geschwän- 
zt durch den Zorn der keuschen Göttin in eine 
iria verwandelt wurde, in welcher Gestalt sie 



den Ärkas gehäv , den Vater des Arkadischen Vbl- ^ 
kes. So erzählte ein Hesiodisches Gedicht pach dem" \ 
Au^xuge von Eratosth. Katast. l.Viy^in Poet* A^tron, i 
//,!♦ p. 419 Stavercn; ein anderes Dichtwerk, wet* * 
ches auch dem Hesiod beigelegt wurde ^ nanhte di» t 
^iiUisto eine Nymphe, Apollod. III, 8, 2. Nun ge- a 
hen wir davon aus, dafs es unmöglich ein Spiel des' . 
Zufalls ist, dafs die Göttin, der iii Brauron Bärin- - 
nen dienen , eine Freundin und Begleiterin hal,^ ^ 
welche in eine Bärin verwandelt wird; sondern 
diese Verwandlung eben darin ihren Grund' hat,' 
dafs das Thier der Göttin heilig war. Nur hieraus " 
lassen sich Mythus und Cultusgebrauch zugleich er* 
klären, und der Zusammenhang derselben begrei* : 
fen; denn wollte man etwa auch den Gebrauch von 
der Sage ' herleiten , so könnte man es doch nur 
. dann, wenn es nicht zufallig war, dafs die Göttin* . 
ihre Nymphe grade in eine Bärin verwandelte, und 
man kommt immer wieder auf die Heiligkeit det 
Thiers zurück. Daraus ergiebt sich nun aber auch, 
dafs Hesiod den Mythus nicht mehr in seiner ältesten ' . 
Gestalt überliefert hat, da es doch eine grofse In- 
consequenz der alten Dichtung wäre, wenn Art«- . 
mis der Nymphe aus Zorn und zur Strafe di« Ge- 
stalt des ihr geheiligten Thiers verliehe. 'Auch 
kommt der Annahme einer Veränderung noch die 
Bemerkung zu Hülfe, die wir hier freilich nicht 
erweisen können, dafs die Jungfräufichkeit der Ar- 
temis als eine von den Dichtern allgemein ange» 
npmniene Idee auch auf den Dienst der Göttin an 
solchen Orten übertragen wurde, wo man sich 
dieselbe ursprünglich ganz anders gedacht hatte, la 
eben dem Sinne brachten spätre Dichter die beliebte 
Fabel von der Eifersucht der Hera hinein^ und lie- 
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fsen Zeus selbst, ans Furcht da^or, die Rallisto ia 
eine Bärin verwandeln, wie die Jo in eine Kuh. 
Es ist also klar, dafs die Kallisto in der ursprüng- 
lichen Sage deswegen zur Bärin wird, weil dieses 
Thier der Arkadischen Artemis heilig war. Nun 
wissen wir weiter, dafs in Arkadien , in der ^äh« 
des Mäoalischen Gebürges, zu PauS'nias Zeit ein 
Tempel der Artemis KaXXt'ari;, der Schönsten, stand, 
und «war, wie dieser Schriftsteller angiebt, auf ei 
nem hohen Er dhügel , in dem man die Kaliisto be- 
graben glaubte (VIII, S5, 7,). Der Beiname der Göt- 
tin kann nicht etwa aus dem' Namen der Nymphe 
gebildet worden sein, da dieser offenbar das Abge-^ 
leitete, jener das Ursprüngliche ist; auch war der 
Beiname in Griechenland noch sonst viel verbreitet, 
wo man sich um die Arkadische Kaliisto wenig 
kümmerte. Sappho nannte die Artemis xaXXloTn 
(Pausan. I, 29^ 2.)* ebenso ein Hymnus des Pam- 
phos, den Pausanias für älter als die Lesbische Dich- 
terin hält (VIII, 35, 705 **^ Attika, wo diese Hym- 
nen zu Hause waren, gab es im Artemistempel 
der Akademie ein Holzbild unter dem Namen itaX» 
Xto-Ti? (Paus. I, 29, 2.), Attische Tragiker nennen 
die Gö'ttin vorzugsweise und wie mit einem eigen- 
thümlichen Beinamen ä xakd. Da nun aber der 
Name Kaliisto offenbar mit dem Beinamen der Göt 
tin zusammenhängt: so müssen wir schliefsen , dafs 
KaXXcvrd) der zu einem Eigennamen umgebildete 
Ehrenname der Göttin ist; und wir gelangen zu 
dem unausweichlichen Schlüsse, dafs Kaliisto eben 
nichts anders, ist als die Göttin und ihr heiliges 
Thier in einen Begriff züsammengefafst« So viel er- 
hellt aus dem Beigebrachten : um aber auf den Zu- 
sammenhang, in den es gehört, hinzudeuten, genügt 
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die Bemerkung 9 dafs der alte Arkader sieh sein«' 
Arte^iis als eine an Quellen und Teichen wohnende ' 
Naturgöttin dachte, welche die Jungen des Wildei, , 
yrie das Menschenkind, tränkt und erzieht und ge-^ 
deihen läfst, und der darum auch die kräftigsteh 
Geschöpfe der Natur heilig sind, wie ehen der 
Bär, obgleich sie als Die, von der Jugend und Blii- 
the und Waehsthum kommt, auch im Sinne jener 
alten Menschheit die Schönste genannt werden 
konnte. S. Dorier Bd. I. S. 372 C — . So kommen 
wir auf den Satz znrück, zu dessen Beweis wir 
dies Beispiel anführten: dafs die Mythenforschung 
sehr häufig auch da Wesen der Griechischpn Göt^ 
terverehrung findet, wo sie sich auf den ersten An« 
blick nicht zeigen. Nun schlössen sich aber an die 
Ideen von den Göttern selbst bei den Griechen seit 
alter Zeit andre an , die man ethisch nennen^ 
kann^ Grundideen der Sitte und des Rechts, und die * 
man ebenfalls in den Mythen ausgedrückt findet/ 
Um auch davon ein sehr bekanntes Beispiel zu ge- 
ben, erinnere ich an die Sage vonLykaon, bei dem 
oder dess,en Söhnen Zeus in niedriger Gestalt er- 
scheint, und da sie ihm Menschenfleisch vorsetzen^ 
das ganze Geschlecht vernichtet, als an einen My- 
thus, der, was er sonst auch immer enthalte, den 
Abscheu vor Anthropophagie ausdrückt. Wenn ich 
hieran die Behauptung knüpfe, dafs das Meiste, was 
in der heroischen Mythologie Gedachtes ist, die 
Verehrung der Götter näher oder entfernter, mehr 
mittelbar oder unmittelbar, betreffe; so kann dies 
freilich hier durchaus nicht bewiesen werden, weil 
daiu eine sehr vollständige Induktion gehört; wer 
sich indefs mit altern und neuern Erklärungen der 
Mythologie bekannt gemacht hat , die ein andres 
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Wissen und Denken in cter Masse der Mythologie 
auffinden und durchführen wollten, z. B. astronomi« 
sehe Lehren oder Sät^se einer praktischen Philosophie 
oder was sonst ,- dem , wird wohl eingeleuchtet ha- 
ben, wie zwar Einzelnes des zu erklärenden Stof* 
fes sich gleichsam freiwillig bot und fugte, aber die 
Erklärung im Ganze;i doch gezwungen, frostig, in» 
kaltsleer wurde« Ohne also Etwas der Art auszu- 
schliefsen , halten wir blos an uns^ und warten auf 
die Entwickelung des Einzelnen, finden wir diese 
Tom Sichern zum Unsichern so fortschreitend^ dafs 
sie wns dies aus jenem erklärt; so wollen wir una 
das Gegebne mit Freuden aneignen. Auf jeden Fall 
erkennen wir in der Mythologie nicht selten auch 
Bilder menschlicher Charaktere, die entweder Weit 
über die Gränzen der Tradition von einer bestimm, 
ten Person ausgesponnen sind, wie z. B« in den 
Mährchen von Sisyphos Schlauheit (Welckep zu 
Schwenck's EtymoL mythol. Andeut. S»393.), theils 
gar nicht auf persönliche Geschichte zurückgeführt 
werden können, wie in den Sägen von Prometheus 
und Epimetheus (ich verweise auf Völcker Mytho- 
logie der Japetiden von Anfang an); wir erkennen 
auch Darstellungen physischer Natur, wie in dem 
mit heroischen Genealogieen verbundnen Windman^ 
ne Aeolos, mit dem die Homerische Sage auf ein« 
heitre Weise scherzt, dem Typhaon, der in vulka« 
nischen Gegenden geboren wird, kämpft und ge^ 
bunden Hegt} u« s. w» 

Üeberhaupt haben wir gar keinen Grund, von 
der mythischen Darstellung irgend eine Classe von 
Ideen und Gedanken zum ^voraus aui^zuschliefsen^ 
Wenn irgend denkbar ist, dafs, sie innerhalb dsa 
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KreifeB der geistigen Thätigkeit jener früheren Men- 
' «chen gelegen halben könne. Ganz im Gegentheii ist*' 
•B sehr wahrscheinlich, dafs eine Gesammtheit ' 
Ton Wissen und Denken in der Mythologie enthaU '■ 
teh ist; Denn auf jeden Fall ist der mythisch* - 
Ausdruck y der ajle Wesen zu Personen und alU 
^Beziehungen zu Handlungen macht, ein so eigene 
^ thümlicher, dafs wir zu seiner Ausbildung eine be* 
sondre E'poche der Cultur eines Volks annehmen 
müssen. Diese Weise , Idee und Faktum cu ei* 
ner Erzählung zu verschmelzen , konnte in einer. 
Zeit nicht aufkommen und gangbar werden, in der ' 
man- Gedachtes als solches, so wie das reine Ergeh« 
nifs der Jlrfahrung, mit Bestimmtheit auszudrücken, 
und das Eine vom Andern gesondert zn halten ge- 
wohnt war. War aber in einer Epoche der Grie- 
chischen Bildung der mythische Ausdruck so allge- 
mein, verbreitet und so herrschend: so mnfs er auch- 
für das Denken und Dichten dieser Zeit, welches 
ihr selbst fiir eindrückliche Mittheilung bedeutend mid 
wichtig genug erschleö, anwendbar gefunden, und ta 
grofser Ausdehnung gebraucht worden sein. Mit We- 
nigen Worten: so wie wir eine Zeit annehmeh müjg^ 
sen , in der die mythische Darstellungsweise eigent- 
lich glühte, so müssen wir auch annehmen, dafii 
das geistige Eigenthuin dieser Zeit in einer gewissen' 
Vollständigkeit durch dieselbe überliefert wurde. 

Indessen fiihrt uns auch diese Schlufsweise kei- ' 
neswegs zu einer Kenntnifs der in der Mythologit 
enthaltnen Gedanken. Es waren die in dem Ideen- 
kreise der Zeit liegenden; aberweiche darin lagen, 
wer lehrt das, als die Entzifferung der Mytholo- 
gie «elbsti der einzigen Geschichtsquelle, die iw 
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jene 2^it vorhanden? Aus einer gewissen' Philoso« 
phie der Geschichte sum voraus bestimmen zu wol- 
len: diese und keine andern Gedanken haben wir 
in den Dichtungen der rohen und barbarischeji 
Kindheit des Menschengeschlechts zu erwarten^ 
liese miissen wir also herauslesen, kann zu keiner 
historischen Erkenntnifs führen. In der That giebt 
CS Tielleichl kein gefahrlicheres Vorurtheil als die- 
ses so lange und von Vielen noch jetzt gehegte, 
welche statt yon der Geschichte Belehrung zu hei- 
schen -^ damit anfangen die Geschichte belehren 
ia' wollen.. '^Man dürfe ja keine tiefen und schö- 
neif Ideen im Mythus suchen; der selbst nur durch 
den Mangel an direktem Ausdruck, ab ingenii hu* 
mani imhecillitate et a dictionis egesiate, entstan- 
den sei.^ Statt also nachzuforschen ^ warum jent 
Epoche der Griechischen Menschheit dieser Aus- 
drucksweise sich vor allen bedient^ habe, entscheidet 
iDan gleich : sie habe sich so seltsam ausgedrückt, 
Weil sie für jeden andern Ausdruck zu roh und 
dumm gew^^n sei. Heifst denn das nicht genau 
dasselbe, als wenn ich die Frage, warum die Grie- 
eben bis gegen die fünfzigste Olympiade nur Poesie 
geübt haben,* beantwortete: sie seien für Prosa zu 
geistlos und unvernünftig gewesen? Nein wahr^ 
baßig, jede Periode der Geschichte hat ihr Hecht^ 
and wir sollen nur von dem Getraidehalm keine 
Kosen . und von der Rose keine Kornähren pflük* 
ken wollen. Wir sollen der Vorzeit danken, weicht 
die Mythen schuft aus denen die Poesie der Grie« 
chen hervorblühte, von der die unsre — kein« 
matre pulchra filia pulchrior i3t. Wie würde man 
das ältre Alterthum verachten, stände nicht gleich 
ifli Eingang Homeros unendlich, schöno Götterge« 
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•talt mit seiner Stufs sinnreichste änsgelildetek 
Sprache und Versharmonie. Nach dieser Analog 
aber haben "wir , die Zeiten dahinter äu heurtfa^fii 
len^ die dem Homer selbst so grofs erschienen^ und 
m denen > — '• ein^ merk\vürdige Kunde aus der Vori 
•weit — die Helaen selbst ^ wie der ruhende Achili 
Übus, die Thaten andrer Helden xür Kithdr swti^ 
gen. Und müssen denn nicht auch die Anfangt 
von Herrlichem und Schönem schon denselbeti 
Charakter, tragen ; oder sollte das Geset^s', das Jecle^ 
Gattung gilt, auf der Menschen Völker und Stammt 
ohne Anwendung bleiben? — Kurz, uns räih jene 
Schlufsfolge blos, uns bei der Erforschung de^ 
Mythen gegen Nichts — auch nicht gegen Gedan* 
£en von ursprünglicher Schöne und Reinheit — ztjt 
verschliefsen, und die Erklärung derselben besonderd^ 
nicht mit einseitiger Richtung auf eine geWissl 
Beschränkte Classe von Begriffen anitufangen» 

Wir haben bis hiebet blos nach BestimmuAgefli 
(ies Gedachten im Mythus gesucht^ und das Fäkti. 
sehe darin bei Seite liegen lassen. Von welcher 
Art dies sein müsse, ist aber auch keine so schwie- 
rige Frage. Den da der Mythus die Form der Et* 
aählung hat , faktische Begebenheiten aber in keinei^' 
andern Form vorgetragen >verden können, Auf- 
druck also und Inhalt sich bei diesem Element der 
Mythologie weit mehr entsprechen als bei dem an- 
dern: so ist auch weit leichter abzunehmen, wad 
for Classen von Begebenheiten vorgetragen werden. 
6enealogieen von Heroen, Abentheuer, Wanderun* 
gen, Vermählungen derselben , Eroberungen voä 
Städten und Landschaften füllen die heroische odet 
lokale Mythologie gröfstentheils aus ; und so iSlatt « 
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jüies daron auch schon nach den ohigen Bemerkmu 

.|en als mythischer Ausdruck hin wegfallt , weil z. 

% auch der Stamm als Einzelwesen gefafst^ und 
oft als That dargestellt wird, was nicht eigentlich 
Tkat war: so läfst sich doch im Gänsen nicht 
iireifeln, dafs Traditionen ron dem Leben und 
!hieiben heroischer Stammanfiihrer einer frühera 

[iZät Griechenlands die Hauptmasse sind und dam 
.(SanaeA die Farbe gegeben haben. 


Von den Quellen der Mythen oder vielmehr 
iinsrer Kenntnifs von denselben» 


den bisher mitgetheilten Bemerkungen habe 
ich auf das sorgfältigste die Zumuthung abgewehrt^ 
{leich im Anfange der Untersuchung allgemeine und^ 

\ eachöpfende Bestimmungen über das Wesen des 
Mythus aufzustellen: ich habe überall darauf ge« 
dnngen, dafs nur Untersuchungen, die eben so in 
das Einflelne eingehn j wie das Gänse zu umfassen 
gmbeuy solche Bestimmungen ergeblm können» Z« 
Untersuchungen ^ der Art den Weg, die Methode anb^ 
sageben,; ist aber die Aufgabe dieser ganzen klei« 

.aita Schrift 

JA» ente Frage ist nach den Quellen der nüy« 

then. Woher haben wir die mythischen 

Erzählungen; woher stammen sie? Eine 

and dieselbe Frage, wie es Manchem scheint; wir 

werden aber bald sehn^ dafs zwei sehr vor* 

darii^L liegen* 

F 
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ser scheinbar getreuen Darstellung wird auf 

andern Seite das Wunderbare auf keine Wi 

ausgeschlossen 9 und wenn, der Dichter die Thai 

•einer Heroen , die Haupthandlungen ^ nie rö! 

über die Gränze des Möglichen hinaushebt: so 

dagegen eine obere und untere , durchaus ^i 

und wu'nderbare Welt, mitspielend unä ▼erftnlMM 

send, aufs kräftigste hinein. Diese wunderbiiiq|| 

Welt ist aber in yielen^iücken der wirklichen apii 

nachgebildet, dafs wir fast nie an das WundeM 

bare erinnert werden,. und dem Dichter mit einer AltB 

von Glauben folgen. Diese Verknüpfung su eineMfc 

Gänsen, diese Ausführlichkeit der Darstellu'ifim 

diese durchgehende Motivirung des Handelns, -ne^ftl 

der Behandlung des Wunderbaren, mögen wir. untf 

als Principe der Homerischen Mythendarstellnag 

hier schon merken; auf der andern Seite abeW 

auch, dafs alle diese Eigenschaften sich doch noidä 

mit der Absicht vertragen. Wahres und Wir^ 

lieh es zu erzählen; wie ein Nachdenkender achev 

daraus abnehmen kann, dafs Odysseus den Dem0^ 

dokos lobt, weil er der Achäer traurige Schicksal^ 

ganz in der Ordnung und der Wahrheit gemiOi 

gesungen habe, und darein, eben die T^SIidikeijS 

der Secrort« doidn setzt (Od. VIII, 489 ff.). Wie äob 

aber überhaupt Homer zur Sage und Geichicbtitf 

TCi halte, darüber wird ein nachfolgendes Capkttl 

eilige Bemerkungen mittheilen» > 

Hesiods Theogonie erzählt auch der Fom 
n2L6r\ eine Geschichte, in der als handelnde PersiH 
nen zuerst die Hauptgegenstände und El(&mf nte detf 
physischen Natur , wie Erde , Himmel , Meer, daiM 
eine Classe yoa Wesen auftreten, welche Tit^iM* 
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iwaiiiit vrerien, und zum Theil offenbar der 
«nnliclien Natur, zum Theil einer Begriffswelt 
angehören, drittens die in Griechenlands Tempeln 
gewShnlich verehrten Götter erscheinen« Die fort- 
Inüende Erzählung befafst die Folge dieser drei 
jDuien von Wesen, ihre Vermählungen und Zeu- 
gingen y ihre Kämpfe und Kriege. Es ist deutlich, 
dalj die Götter, welche in diesem Gedicht als die 
Iierrschenden rorkommen, dieselben tiud^ welche 
in Griechenland verehrt wurden, wie es der Oich- 
tir auch bei der in Kjthera und Kjpros angebe- 
teten Aphrodite, bei der Hekate (V.ftl7) u. Aa. be- 
merkbar macht, so wie die Heroen die vorher 
Ichon in Griechischen Mythen gefeierten; wäre diea 
sieht so und sollten wir annehmen^ dafs jene Na- 
men hier etwas anders bedeuteten als in der Grie« 
chischen Götterverehrung und Sage: mo hätte es der 
Dichter recht darauf angelegt, seine Hörer absicht- 
lich zu täuschen , oder er müfste selbst von einem 
Aelteren , anf dieselbe Weise hintergangen wor. 
den aein : Annahmen , die auf jeden Fall eine sehr 
' tachtige Begründung fordern würden» Wenn dat 
'Gegentheil klar ist: so folgt dafs auch der ursprüng- 
liche Dichter der Theogonie Vorhandnes in aeinen 
Znammenhang aufnahm. Wie wir uns das Ver. 
Lältnifa desselben zu seinen eignen Schöpfungen 
denken sollen, darüber müssen wir den Leaer 
ebenfalls auf die Bemerkungen eines nachfolgenden 
Kapitels verweisen. 

Wir haben eine bedeutende Masse von Bruch«* 
sticken und Notizen aus den sogenannten Kykli- 
schen Epopöen, aus den^ erstaunlich reichhal- 
tigen, Hesiodischen Eöä, aus genealogischen 
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Epikern 9 Ttrie Eumelos und Asios, di« uns ein Un* 
theil über die Behandlung des Stoffs bei allen diesev 
gestatten« Wir wissen ^ dafs die bexeichneteiit G^ 
dichte -^eniger einem Kireis, als einer inA UnteS 
stimmte fortgesetzten Linie glicl\en, indem sie saUü 
reiche Mythen «^Erzählungen an einen oft sehr lol 
sen Faden reihten, ohne mit Homerischer Kunsf 
das Ende und d^n Anfang zusammenzuknüpftn« 
Ferner wissen wir aus den Bruclistücken auch, dalj 
die Begebenheiten hier wei^ weniger motiyirt, ent- 
wickeU 9 ausgeführt waren; dafs sie in der Erzäh* 
lung weit nackter dastanden. Wenn Homer einem 
eigentlichen Historiker verglichen werden kann: 
so gleichen diese mehr Annalisten oder Chroniken- 
Schreibern. . (S. z. B. das Eöenfragment^ was jetzl 
die Einleitung der Hesiodischen ^Aa-nlg bildet.) Es 
ist daraus^ ^^^9, dafs in diesen Dichterwerken der 
' Zweck vorwaltete^ die Sagen in n^icht umgeschmück. 
tem Gewände zu überliefern; dafs. Mythentra- 
dition bei ihnen die Hauptsache war. Die. Mythen 
£ur Gründlage so lebensvoller Gemäldo der mensch-^ 
'liehen Seele zu machen,, wie es Homeros gethao« 
dazu fehlte dinen wohl insgesammt der Geist» ' 

iDie Lyrik ei^ hatten bei der Abfisusung ihrer 
Gedichte , und so. auch bei der Behandlung der My- 
then, eineix' weit bestimmteren Zweck als^ die "EdL 
ker. Sie dichteten um das Fest eines^ Gottes, jeh 
Verherrlichen /einen Siegel^ in «ffentlicheni $pielei| 
SU preisen, für Gastmäler, auch fÜJf Leiehenzüge., 
Sie wählten Mythen,^ welche diesen. Absichtei^ ent- 
«prachen,^ und es läfst sich voraussetzen,^ dafs sie 
■uph die Erzählung öfter darnach einrichteten^ 
Auch sonst ^ab es für sie allerlei Beweggründe tU 
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nen Mjihus zu veräniern; nameiulich \rirlte eine 
gewisse moralische Critik oft um-wandelnd ein, Ste- 
sichoros haue eine solche Critik an dem Charakter 
der Helena geübt , wie er in den gewöhnlichen 
Rjthen erschien; hernach wollte er seinen Tadel 
durch eine Falinodie wieder gut machen , In der er 
eine damals wohl noch se]ir dunkle Sage^ dafs He- 
lena gar nicht nach Troja geflihrt worden sei, her 
iiiit£t3y um die Heruine von allen Vorwürfen zu 
feinigen« Findar ändert mehrere Mythen ab, weil 
; lie seinen reineren Vorstellungen yon der Würde 
der Götter und Heroen nicht entsprachen {ygh 
Pyth. III, 27. IX, 43.}> und also nach seiner Mei- 
nung unwahr sein mufsten, — also keines- 
wegs aus einem gewissen Leichtsinne, dem die My- 
then als ein an sich gleichgültiger Stoff poetischer 
^Handlung erschienen, sondern ganz im Gegentheil 
aus Wahrheitsliebe. Hiehei kommt ein merk- 
würdiger Umstand zur Sprache. Pindar zweifelt 
nämlich nicht iih Geringsten, dafs der Mythus wirk- 
lich ein Faktum erzähle, und das Wunderbare 
darin stört ihn so wenig» dafs er das Zusammen- 
wirken göttlicher und menschlicher Natur, das ei- 
gentlich Charakteristische des Mythus, auch wo er 
daran ändert, gar nicht aufzuheben bemüht ist» 
Er glaubt nur, dafs das Faktum in manchen Fälleti 
i ^eich anfangs durch Unverstand oder üblen Willen 
I entstellt worden sei , (Olymp* I, 47 "da sagte heim- 
iich Einer der neidischen Nachbarn"^} und daf; 
besonders ^^Erzähhingen init bunten Lügen über 
die Gränze der Wahrheit hinaus verziert der Men- 
schen Sage irregeführt hätten, indem die Anmuth, 
welche den Sterblichen alles Erfreuliche gewährt 
ihnen Glauben rerschafift, und sehr oft bewirkt 
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habe, JUTs das UMuyerlässige als suverl&Mig galt . 
(Oljmp. I, Z$. nach Böckhs Lesart). Damit in Ua- 
bereinslimmung sagt er anderswo: <lch glaurai 
dafs die Sagen von Odjsseus durch den süEsredeift* 
den Romeros weiter ausgedehnt sind als deesed 
fiehicksale waren ^ weil seinen Lügen nnd seiner 
geflügehen Kunst eine gewisse Ehrwürdigkeit in- 
wohnt y und sein Verstand durch Erzählungen un- 
▼ermerkt das Gemüth berückt. Aber die Mehrzahl 
der Menschen hat einen blinden Geist. (Nem. VO^ 
80.)** So .unterscheidet also Pindaros einen Kern 
der Sage , der ihm faktisch dünkt , von der Erwei« 
terung und Verschonemng der Dichter. Hiermit 
hängt zusammen, dafs nach seiner Ansicht eine Er* 
Zählung sehr alt sein könne, und doch zugleich 
als Gedicht sehr neu. So erzählt er in der neun- 
ten Olymp. Ode Sagen von den mythischen Ahnen 
der Opuntischen Lokrer ^ von denen ihm nicht ein- 
llel andeuten zu wollen , dafs sie in später Zeit er- 
funden, oder überhaupt erfunden wären. Aber be> 
tungen waren sie noch nichts denn er führt sie 
mit der Bemerkung ein: Lob immer alten Wein, 
aber die Blumen neuer Gesänge (V. 62*). ,So 
wissen wir^ dafs die von Pindar im siebenten 
Olymp. Gedicht gefeierte Sage von Rhodos Besitz« 
nahme durch den Sonnengott in keinem frühern 
Schriftwerke , keinem wenigstens, das die alten Er« 
Uärer des Dichters gekannt hätten, erzählt war 
(Scholien zu Olymp. VII, 64 (ICD))» Aber darum 
scheinen dem Dichter die Traditionen darüber nicht 
weniger alt zu sein (es sagen der Menschen alt^ 
Sagen). Grade das ist aber ein Punkt, der den 
Lyrikern » besonders Pindarn, einen sehr grofsen 
Werth für die Mythenforsdiung giebt: die Beschäf- 
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tigpmg derstlben mit den Sagen der einselnen 
.Sädte, für die sie ihre^ zur Feier yon Göttern 
oder Menschen bestimmten^ Gedichte verfalsten. De. 
len, Welche die Sage besonders anging, die sie am 
gmauesten kennen mufsten^ konnten sie nicht hof- 
fen ein Machwerk von eigner Erfindung für Wahr- 
keit «n geben ; wenn sie auch Manches ausschmücke 
tm y so ist grade in solchen Fällen eine gewisse 
Wdirhaftigkeit in der Mjrthenüberiieferung von ih^ 
neu im erwarten« 

Anders yerhält es sich in diesem Stücke mit 
den Tragikern, bei denen erstens das Gesets 
üurer Dichtungsgattung , und zweitens die bestän- 
dige Besiehung ihrer Werke auf ein und dasselbe 
itttchränkte Publicum der Mythenbehandlung eine 
eigne Richtung geben mufsten. Der Mythus muTste 
einer Tragödie gerecht sein, er muTste den tragi« 
sehen Charakter und die Abschliefsung haben , die 
ein solches Dichtwerk erforderte. Auf jeden Fall 
lig die Versuchung sehr nah , dem Mythus nachzu« 
hdfen, ihn tragischer umzubilden ^ ihm einen voll« 
ständigem Schlufs, mehr Ttefmdreia ^ zu geben, als 
er i|n ursprünglichen Zusammenbange hatte. Das 
Fablieum aber^ dem aller dieser Reichthum vorge- 
legt wurde |.^ war des. Attische Volk, wenn auch 
die wenigsten unter den Mythen auf seinem Grund 
und Boden gewachsen waren. Dichter wollen ge« 
fallen, und am meisten denen ^ für die sie dich« 
ten, auch selbst dann, wenn sie sipb in einem 
gewissen Streite mit dem Publicum befinden. So 
mr es ganz natürlich, dafs die Sagengerichte öfter, 
vm ein Bild des Aeschylos fortzusetzen, dem Atti. 
sehen Gaumen zurecht gemiicht wurden, dafs ihnen 
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benommen 'wurde , was . dem Nationalstolze di 
Stadt bittier .schmeckte , zugethah dagegen^ was 
0üf3 nnd lieBlich war. Das begreift Jeder, wel< 
weifs^ wie sehr der patriotische Stolz der Griis 
•chen Städte in den Mythen 6eine Nahrung (i 
und der darüber nachdenkt y warum grade 1 
seus unter allen Criechischen Heroen ein soh 
Demokrat ist« Indessen zeigt die Forschung im Ein 
l&en^ dafs Aesch jlos und Sophokles diesen Versucl 
gen weit weniger nachgabeui und sich weit tn 
an die Ueberlieferung hielten, als^Euripides, hei i 
freilich noch zwei Umstände hinzukamen, um N 
rungen zu bewirken. Erstens der Mangel an nei 
Stoffe, welbher ihn nöthigte, den mehr als ein 
behandelten wieder vorzunehmen, und ihn, w 
er nicht ein altes Lied singen wollte, in wesei 
chen Punkten abzuändern. Zweitens die dan 
eingerissene Aufklärung. Aeschylos und Sopho! 
glaubten noch, und die Götter standen ihnen 
ihrer Persönlichkeit leibhaft wie wirkliche Wc 
Tor Augen, was sich bei ihnen damit vertr 
dafs der erste bisweilen im Geiste einer alten^^ i 
apeculativen, oft uns noch räthselhaften, zuni T 
Orphischen, Philosophie vom Göttlichen und 
Göttern redet, der andre hie und da, doch g 
ohne Polemik gegen die Religion, die Ansicl 
der Weisen, z. B. über den Allerzeuger He 
(Frm. ine, ÖL Br.), berührt. Bei Euripides a 
ist eki gewisses Philosophiren , freilich ein ai 
lieh schwankendes und unentschiednes , tan g 
an jdie Stelle der mythischdn Religion getreJ 
wenn auch diese, der Natur seiner Dichtungs 
tung nach, ein Hauptgegenstand derselben blei 
mufste» Aber Zeus ist ihm kein wirkliches 
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MTsönliGlies Wesen mehr^ sondern bald del* Aether, 

rald die Nothwendigkeit der Natur oder gar der 

Verstand der Menschen (Troades 89i* Valckena^r 

piatr. Eurir?. V. VI.); auch findet sich bei ihm 

Üchon das willkührliche Bestreben , yerschiedhe 

66tterge«talten zu einer zu verbinden, die ßeoxfaaria^ 

(Bottterweck CommentaU Soc. Gotu rec. IV. p. 859^ 

Doritr I. S. 288). So mufste ihm die Tradition denn 

inch entweder als Spiel der Dichtung oder als ein 

besondrer Vortrag von Philosophemen (s. besondere 

Bakchä 286) erscheinen , und wie er gern Neuerern 

folgt y z^ B*. in dem Mythus der Helena dem Stesi«» 

ciboiosi^ in dem yon Pelops dem Pindar, so ist von 

ihm selbst ' keine sonderliche Treue in der Uaber^ 

■ 

lieferung des Empfangnen zu erwarten» 

Von den Alexandrinischen Dichtenii^ 
md den ihnen rerwandten Roms läfst sich 
schwer etwas im Allgemeinen sagen. Man* 
tiift, Ton ihnen spielten wohl mit dem Mythus, 
<bdh mehr, wenn sie ihn beiläufig auf eine witzige 
ud scherzende Weise behandelten, als im Epos« 
Im Ganzen war ihnen der mythische Stoff Gegen« 
itand gelehrten Forschens, und au^h wohl gelehr« 
teni Prunkes; was er zu sein durchaus aufhören 
iniilste^ so bald sie sich eine freie Erfindung er« 
habt hätten. Kallimachos, Parthenios, Lykophron, 
Enphorion suchten yon allen Ecken und Enden 
sehne» wenig bekannte und halb verlorne Fabeln 
'attfy (Meineke de Eupkorione p. 46.): woraus e\i 
schliefsen ist, dafs eine Sage, je ! unbekannter sie 
war,.! um desto, mehr »mythenkundige Leser anzog 
und reizte: erlaubten sicji nun aber jene Dichter^ 
so viel, neue Fabeln sie brauchten ^ selbst zu ma- 
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Aen 9 80 nalinien sio sich bei den andern allei 
Verdienst fleifsiger Sammlung und , da sie doda 
nicht ihre Quellen überall nennen konnten^ auch 
allen Credit. Wenn abso Euphorion wirklich neue 
Fabeln 'schuft so mufs er auch bei diesen Andeui» 
langen benutiet und durch gewisse Schlüsse daxii 
gekommen sein, auf eine ähnliche Weise unge-, 
^^hr wie er neue Worte zu bilden sich heraus» 
nahm. Das deutlichste Beispiel Alexandrinischer 
Sfythendichtung geben vielleicht Ovids Metamoiw 
phosen. Ovidius hat sicherlich, was er nur von 
Verwandlungen in frühern Dichtem und Schrift« 
•tellern auffinden konnte, zusammengebracht , und 
auf eine sehr künstliche Weise zu einem perpetuum 
Carmen verflochten; um dieser Verflechtung willen 
dichtet er z. B. im ersten Buche eine Versamm- 
lung der Flüsse beim Feneios, im zweiten ein Ge- 
spräch desEpaphos und Phaethon, aber ich. glaube 
nichts dafs es im ganzen Dichtwerke eine eigenU 
liehe Fabel giebt , die man für freie Erfindung des 
Dichters halten könnte. Im Gegentheile drückt um 
oft de]^ Stoff seiner gelehrten Sammlung, und er thut 
manche Fabel, weil er nicht glaubt sie auslassen 
zu dürfen, mit*wenigen Versen ab. Eine andre 
Sache ist es freilich mit der Italischen Mythologie, 
einer Masse dunkler und unverständlicher Tradi* 
tionen, die nun durchaus zu Griechischen Mythen 
umgeschafien werden seilten» und wo Vii^il und 
Ovid mit grofser Freiheit und oft als Schöpfbr 
verfahren mufsten. Aber es wurde auch darauf 
nach allen Versuchen niemals eine Mythologie im 
Griechischen Sinne des Worts. 

Unter den prosaischen Schrifitstellem gehen uns 
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«machst die Logographen aiu Sie "entspreohen 
den kjUischen Eptkeni und Verfasiern der Eöen 
«iter den Dichtem. Sie iirollen offenbar meiatentheils 
iiehu ala die Sagen überliefern, wie sie sie em- 
pfimgen haben , und xwar in gedrängterem Zusanu 
»anhange, su bequemerer Uebersicht, als sie bei 
Jen Dichtem sunden. Die epischen Dichter waren 
Smen Hauptquelle, daher es Ton den älteren , Ton 
Ahisilaos namentlich, heifst, dafs sie nur die ihnen 
TOiliegenden Dichtwerke in Prosa übertragen hau 
teu; auch läfst es sich an unzähligen Stellen nach- 
ireisen, welche Epopöen sie aussogen. Dals sie 
ÜB Mythen blos £ur Erläuterung der Dichter su« 
ttmmengestellt hätten, ist ein für jene Zeit unpas- 
mder Gedanke; es erschienen ihnpn dieselben of- 
fenbar als etwas für sich Wissenswürdiges. Sie 
.mahlen sie in einfacher, schlichter Bede, als Be- 
gtbenheiten der wunderbaren heroischen Vorzeit. 
Wenigstens gilt dies von Akusilaos, Pherekydesii 
Hellanikos, in deren Bruchstücken ich bei aufmerlt- 
Mmem Suchen nirgends das Bestreben gefunden 
Übe, das Wunderbare herauseulassen. Indessen 
liatten sie sugleich die Absicht die Mythen zu ord» 
nen tind in Zusammenhang zu bringen, worin ih- 
nen auch schon die kyklischen und genealogischen 
Epiker vorangegangen waren. Bei diesem Ordnen 
amfsten natürlich oft Mythen vorgezogen und auf- 
genommen, andre zurückgestellt und übergangen, 
SB mufste eine gewisse Critik gpv^t werden. Die 
Grundsätze dieser Critik zu kennen« wäre sehr 
Wunschenswerth; indefs läfst sich sus der Natur 
der Sache und einzelnen Spuren abnehmen, dafs 
sie darin erstens der Anhänglichkeit an die Sagen 
4er Vaiersudc Raum gabtn, wie Akusilaos, der Ar« 
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girer, feinen Landsmann Phoroneus den tris 

Menscheii nennt , dann die Ansichten der 2 

über Gott und Menschheit anf sich einwirken 

rsen> drittens und ganz ^besonders ^ dafs sie m 

dem ^ was der Zusammenhang erheischte, bestin; 

fan , ob dn Mythus wahr sei oder falsch. Um 

Beispiel äu geben, finden wir bei den Alten ien 

grofse Menge rerschiedner Meinungen darüber, y/^ 

eigentlich Asktepios vom Tode errettet , dafs * i 

darum Zeus mit dem Blitze erschlug (Apollod. III, 

% SchoL Find. P. III> 96.)» Pherekydes sagte : w 

er in Delphi Todte wieder lebendig gemacht haT 

w knüpfte nämlich eine Delphische Sage 11 

ApoUons «Flucht daran, (Fragm. Sturz ed. i 

p. 82 aq.)« Noch mehr wurde diese Mythen» 

wähl durch das Qestreben bedingt, eine Art v 

2ieiti:echnnng in die Mytlien zu bringen, woi 

Hellanlkoa so weit ging, dafs er Trojas Eroberuc 

nadi Andeutungen in alten Dichtern, auf den Ti 

und Isugleich auf das Jahr der Argivischen. Hei 

prieaterin berechnete, indem er den Katalog dies 

Priesterinnen, wahrscheinlich ausgehend von a 

geblich alten Aufzeichnungen ' der Argiver^ dur< 

die mythischen Zeiten hindurch und bis zur < 

hinaufführte (Fragm*, ed* Sturz p* 77. 151 sqq. 

(auch ist: es nicht unmöglich, Hellanikos mythtscl 

Chronologie aus den Bruchstücken im Allgemeini 

wiederherzustellen)» Es geht hieraus hervor, da 

WiT eg diesen Anordnern zu verdanken habe; 

was^ sonst in der That unerklärlich wäre , da 

die. an sq^ ji^erschiednen Orten ?ntstandnen Geneal 

gieen der Heroen in einem leidlichen Zusammen 

hange und einer gewissen synchronistischen Uebe 

eiiis^tim;nung;a»uhii; ja wir haben dieaierlben wo] 
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iberlitupt all die Schöpfer des in den Schriften 
■der Spatern herrschenden Mythensystems £u 
tetr»chten. Da nun aher dieses Mythensystpm kei- 
Miwegs auf wissenschafilicken Ansichten und ei- 
ner eindringenden Critik, sondern griifstentheila 
noch auf dem Glauhen an die Mythen beruht: so 
Uhinen \^ir es jetzt unmöglich sogleich zu dem un-. 
Nm machen ; wir müssen es im Gegentheil wieder 
iuEsulösen und^ insofern es Werk jener Bearbeiter 
war^ zu zerstören suchen, wozu uns am meisten 
die Ton ihnen hei Seite gestellten , oft sehr ver- 
dunkelten « in irgend einem Winkel versteckten, 
Angaben helfen müssen. Eine S|mr einer allgemei- 
nen Mythencritik zeigt indessen schon das Frag- 
ment des Hekataos (bei Demetrios nepl tp^nr. §«12.): 
^So erzählt Hekataos von Milet. Ich schreibe näm- 
lich so, vrie es mir wahr zu sein scheint. Denn 
der Hellenen Reden sind sehr vielerlei , und lä- 
cherliche ^ w^ie es mich bedünkt'*. Er folgte also 
in der Auswahl der Mythen seinen, durch Jonische 
Fhilosophie schon aufgeklärten, Ansichten, und 
üherging viele ihm kindisch dünkende Volksagen; 
ja er deutete schon an manchen, wie er z. B. den 
Bollenhund Kerberes für eine Sclilange am Vor- 
gebii^ Tänaron erklärte« Dafs man in Dionysios 
Hilesfot schon pragmatische My thenbehand- 
lungza finden glaubt, beruht auf der Annahme, 
dtfs er die Quelle des Diodor sei (Heyne Com* 
mentat. Gott. T. VIL p^gj-); dies ist aber, wie schon 
aufl Diodors Auszuge selbst gezeigt werden ^kann, 
ein bedeutend S)..äterer, Samischer, Dionysios, der 
Kjklograph genannt: auf welchen unterschied 
Bockh Explic. ad Find, P. L p. J233. aufmerksam 
gemacht hat; vgl; Panofka Res Samiorum p^ 94 sq. 
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Die Itiftoriker Herodotog und , Thukydidttl 
behandeln gelegentlicli mythische Erzähiungeiiy dei 
erste mehr im Einzelnen, der ztveite allgemeitiei) 
und ziehen aus ihnen Ergebnisse für die Abstaai- 
mttng Griechiseher Völker'^ und ihre alte tiebeni^ 
treise. Für diese Dinge hatten sie durchaus keini 
andre Quelle als die Mythen, und es war also eini 
*wi5senschäfUi6he Behandlung des Mythus ^ der at- 

ten 6ehealogl«€tt und Heroenabentheuer, äuiF die «■ 
iki^r ankam. Dalk nun diese Aufgabe damals schon 
in irgend einer Vollkommenheit gelöst worden se^ 
kann Niemand erwarten; es wäre thörigt, von iitm 
grofsen Geschichtschreibern eine allgemeine HeTf» 
Schaft über die Masse des mythischen Stof&y Com- 
bination des Entlegnen aber innerlich Verwandten^ 
endlich wissenschaftliches Nachdenken über • di» 
Grundsätze und Regeln der Forschung zu fbrdenu 
Bei Herodot, wie bei den meisten Alten, wirkt be* 
sonders noch der Glauben an das wirkliche Dasein 
der Götter der Forschung entgegen, es ist klar^ 
dafs dieser erst geschwunden sein mufs, ehe man mit 
Unbefangenheit im Mythus Inhalt und Form, Idea 
und Faktum scheiden kann. Es geht bei ihm aus 
diesem Glaube|i auch die Meinung herror, dalii 
alle Menschen von den Göttern dasselbe dächten 
(II, 5f welche Stelle indefs auch andres gefafst 
wird), dafs somit Aegyptens, Persiens und andi^er 
Länder Götter die Hellenischen wären; zu welcher 
Verwirrung des Verschiedenartigen dies am Ende 
fuhren mibse, ist wohl deutlich. Thukydides Ein» 
leitung gilt bei Vielen als die geprüfteste und 
glaubwürdigste Ansicht der mythischen Zeiten ; aber 
so sehr auch der nüchterne Sinn des Historikers 
SU ichäutn ist: so glaube ich doch^ dafs äßv§%ü^ 
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den Haiigf 1 eiaer umfauendtn und eindringendca 
Mytbenkunde nicht erteUen konnte, welche auf j^ 
I' den Fall zur Begrändung einer aolghen Ansicht uo- 
UBginglich nothwendig war. 

Nachher kam in den Büchern der Historiker, 
Wflche den Mjfthus in den Kreis ihrer Behiiikdlung 
IMgen, der Pragmatismus auf. Damit beseich- 
netman das Bestreben, die Mythen aur Historie 
SU machen. Nun sind zwar die Mythen allerdings 
({aellen der Historie; sie wären es, auch, wenn 
BS nichts als Dichtung enthielten, iiir die innere 
Geschichte der Griechischen Natii^n; aber jene 
J Pragmatiker wollten eine äufsere, gewöhnliche Für- 
il itm- and Stoatengeschichte unmittelbar daraus her- 
ii| voruehn. Sie schieden aus den Mythen das AVun- 
derbare, das Unmögliche, das Fhantastisclie ; das 
!-i Uebrige, so sehr esfmit jenem verflochten w.)r, blieji 
II ihnen als geschichtlicher Grund zurück , und diesen 
logeblichen Ereignissen legten sie nun^ um sie zu 
ferknüpfen, Motive unter, wie sie für. ihre 2jeit 
Ittbtefki. Die Götter lieC^en de an vielen Stellen 
berins, an andern ätellti^n sie sie als Mensche^ 
dir, die auf der Erde gewirkt und gehandelt und 
«eh dadurch, göttliche Verehrung verdient hätten; 
tcLches Verfahren wirklich den scheinbaren Grund 
für sich hat, dafs in der Mythologie zwischen Göt« 
' ttm und Heroen keine, scharfe Gränzlinie gezogen 
in. So verfuhr Ephoros, der seine Geschichtsbücher 
swar erst mit dem Zuge der Herakliden anhob, 
iber doch viele M)then, wie es scheiQt, episodisch 
ciiiflocht, und nach seiner Weise behandelte. Das 
Streben nach jener scheinbaren Historie verhinderte 
ibtk den ächten Inhalt der Sagen zu erforschen, und 
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«eine mythttistöriicheti' Darstellungen sind daber 
meistens wohr. urillkührliek jBusammengespoBiM^^ 
-(Orcheinenos S» 23L 235« 379. Dorier I, jga. 9& Z 
103^ 3.)* Ephoros Zekgenoss Theopomp «og aud id 
Mythen in seine Geschichte hinein ^ und meinte sii\j 
richtiger zu behandeln ifls seine Vorgänger (Stnk'^ 
bon I,/t3.) -— doeh wahrscheinlich auch in p/ttgmatii j 
•chem Geiste.' Aber die Schrift Tptxapai«,*, dersB ^ 
Verfasser drei Städte Griechenlands angriff^ und \ 
'-wie sich Lukiaü (Pseudologidt 29«) ausdruckt, mit ^ 
-dreischneidiger Hede Hellas erste Staaten yerniok r 
tete — livobei er auch die mythischen AnsprüdiS ^ 
derselhen durchging, und dabei den Saitachen K^ ^ 
krops vorbrachte (Orchomeii. S. 107.) — ^ war nach , 
einer kritischen Angabe bei Joseph (g. Apion 1, 24j^ . 
der dasselbe Buch offenbar IptnoUxvKbq nennt, gpr 
nicht Ton Theopomp und vermuthlidi ein rh^ = 
torisches Machwerk. Der gleichzeitige oder etwas J 
^ngere Anaximen\es von Lampsakos, der seine Uni- 
versalgeschichte von^ Beginn der Welt an)ial|. . 
folgte wahrscheinlich in der Ikrythenhandlnng de». 
'Zeitgrundsät^en : welche auf eine gan« eigenthiifll- = 
liehe Wtiise Euhem'eros, ein Messenier und Zeitgs» 
noss des Makedonischen Kassandiros, darlegte. Euhi« ; 
ineros ging n-ämlith von dem 'Grundsatz aus, da&' 
alle Götter irgendwo als Menschen gelebt lütten, 
und da die Sagenspuren Griechenlands nicht hin- , 
reichten dies ^u belegen, dichtete ^r aeitoe lleiss , 
nach dem nirgends vorhandenen Panchäa, wo Moni> 
mente von allen Göttern existiren sollten^ aehr vor^ 
nehm lepä dvay^acp^ genannt, aber eigentlich nichts', 
als einen Roman , der jenen Gedanken durchführte* 
Auch Dionysios von Samos war derselben An- 
Aifht zugethan, und besonders dem Euhemeros 
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geütef rerwandt ^ waKnclieuiIich aiidl aus derselben 

> Zeit Was Diödor aus ihm über die Geschickte des 

poTsen Anasonenstaates am Atlas, über Bakchos, 

Argbnairtieii y vorbringt: seugt von der ^rörsten 

und einer romanhaften Tendenz in der 

■ythenbehandlung ; doch gab Jener es als Auszug 

las den alten Mirtfaologen und Dichtern (na^aTi- 

fmw nal xmv ^o^r[Tmv), und blendete dadurch 
den A|{yriner 9 . einen höchst unkritischen Kopf^ so^ 
difs er. jene Träume , wie Euhemeros angeblich^ 
gmdeckungeiiy mit rolkm Vertrauen in steine histo« 
xisdie Bibliothek aufnahm. 

IMe iPhilosoph^n hatten sich gleidh ron An- 
ftng n&it dem Mythus beschäftigt , und £war auf 
sveierlei Weise. Erstens halten m sich der mj. 
dnschen Bftdeweise bedient^ als eines eigenthümli. 
dien Ausdrucks von Gedanken und Gefühlen. D^e 
iltern wohl mehr aus einem Innern Drang« als 
aus fireiar Ueberlegung; «s schien ihnen die enge 
jDessenste, würdigste Form^' und wohl in vielen Fällen 
nickt blos Form zu sein. Hernach trat mehr 
Abstdbt ein^ und man wählte den mythischen Aus^ 
druck seiner sinnlichen Anschaulichkeit, seiner 
Tolksmäfsijkeit wegen, ,wie Pia ton und die Spphi. 
ün' thaten^ euch diese nicht ungeschickt. Man 
jdcDke an Predikos schöne Geschichte v«n Herakles 
am Scheidewege, an Protagoras Erxählung von Pro- 
metheus und Epimetheus^ die Pia ton (Protag. 320 f.) 
luch fiv^g nennt; und daran, dafs Hippias bei den 
Lakedimnniern grblsen Beifall einärndtete , indem 
u* ihnen erisähUe , wie Neoptolemos den Nestor ge- 
!bgt hab6f was ein Jüngling zu thun habe nm ein 
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berithinter Mann su Si^pdcn. (PI. Hipp» maj. 286.X' 
Aber noch mehr tnoFs imäh blpi der Deutung detfi' 
Mythen durch die Fhibsofphen die hestiiÄrimt« Ab» 
sichtlichkeit der Späteirn Von der inhei'ii' Nbfliwertv 
digkeit unterscheiden, durch welche di« älttrh daM 
getrieheii wurden: die 'ron ihren Ideen eben so'eri» 
griffen wie von religiösen^ Glauben erffilll Beides si^ 
wechselseitiger Durchdringung verbinden mufsten^- 
wenh sie sich nicht mh sich selbst entzweieh W'ilten* 
Auf diese Weise sind die Deutungen der alteto Pj* 
thagoreer zu fassen , denen als einer YermittelMn^ 
religiöser Vorstellungen mit phil soph{k'6hen BegriJEi 
fen immer eine gewisse WaKVheit zukommt. - Nadk^ 
her erstarb das Leben des rfligiüsen Gefühls allmä- 
lig, und es wurde mehr Aufgabe dtej Sdliärftini^fy 
Göitemämen und Mythen in Uebereinstimmnng-mB 
einer bestimmten Philosophie zu bringen* Die phjT* 
tische Deutung herrschte schon in det^ ZMt des Sv- 
Lrates^ es übten sie Prodikos (Davis, ad Cfcen de 
N. D> 1 , 42 ) , wie An^Jf^goras Schüler Metrodörs 
die Stoiker bildeten sie au6 und wandten sie auf 
die allegorische £rkläru:ng Homers an (s. Heyne db 
ällegoria Homer* Exe» ad iL XXIIL^» AndlHB 
Philosophen hingen dem Euhemerisinus an, wie die- 
jenigen, aus denen Cicero, der sie Theologen 
nennt, die Stelle über die Vielheit der Perftoneo; 
die Zeus geheifsen, der Aphroditen, Apollons n, p 
w geschöpft hat {de JV. D. IIL 21.); wir wisse/ 
indessen noch nicht, zu welcher Sekte diese gehör 
ten. Grofsartiger als ihre Vorgänger deuteten 'dijl 
Neuplatoniker nach Ideen eines orientalisirten Pia- 
tonismus. Wir haben am wenigsten nöthig uns bcT 
dieser Classe von Schriftstellern aufzuhalten, indeir 
ihre Deutungen, m seien geistreich oder uhrerstän- 
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Hcfß 4ock fSut. nie aus gesehiehtiicher Unter. 
n^fhuBgf sondern immer aus dem Bestreben eine 
gewisse Philosophie wiederzufinden herrorgingen — 
n das schon Cicero (/, I5.) von Chrjsippos sagte, 
ir mache' die ältesten Dichter su Stoikern, — 
and also die Forschung des Mjthologen nu^ yer- 
wirren, nicht leiten können. Auch hat ein späte- 
198 Geschlecht von Allegorikern ohne Scharfsinn 
and Wit£ die ganze St che in so Übeln Ruf ge« 
lischt, dafs Einige darüber, das Kind mit dein 
Itde ausschüttend, alle Mythenerklärung, das heifs 
üemlich alle Mythehforschung, aufgegeben haben. 

Desto wichtiger fiir uns sind die arbeitsamen 
«nd fleifsigen Schriftsteller^ welche blos Mythen 
sriählen und zusammentragen, weil wir 
ikren Händen den Schatz der alten Mythologie 
{robtentheils verdanken, ApoUodor hatte, wie der 
Aaftug seiner Mythenbibliothek zeigt, an dem 
Surffe nichts gethan, als ihn geordnet, ungefähr auf 
^keselbe -Weise wie die Logographen, nur dals er 
toehfffoch das Drama, auch wohl noch Späteres, 
lentftsie und eine Gesammtumfaasung bezweckte* 
'bleichseitig worden gelehrte Commentare zu den 
Dichtern verfafst^ und unter diesen auoh solche, 
ia denen , wie bei Didymos , die mythologische Er- * 
Uarung vorherrschte, qiid aus den ächtesten und be. 
sten Qviellen der Mythus, der einer Stelle Licht g^, 
sniammengestellt wurde. Allegorische Deuter, wie 
brates, wareii unter diesen Gelehrten seltner ; im 
Allgemeinen sah man wohl mit Aristarch ein, dafs 
Forschungen über Ursprung der Mythen keinen 
^othwendigen Theil der Erklärung eines Dichters 
bilden. Uns müssen nun die erhaltnen Schotien 
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j^ne, ,reic})erflierflenden Quellen erseuseo ^ nnd wii 
mögen auch Wohl mit der Masse des StofTei siifine 
den iein, den wir durch sie erhalten« 

Eine besondre Erwähnung verdient hier eii 
Schrüttt^ller aus einer Zeit, wo die Mythen &st 
nur als Stoff sophistisch -rhetorischer Exercitfen he 
handelt wurden — der Ljd^r Pausaniaa, dei 
unter Hadrian und den Antoninen eine Reise darcli 
Hellas schrieb. Obwohl Pausanias eine grofse An 
sahl von Dichtern und Schriftstellern iaienutEt hai 
und citü^t: so giebt er doch — und das ist es , wa< 
ihn besonders merkwürdig macht — noch hänfigei 
wieder y was er an dem Orte selbst, auf den sid 
seine Ersählung besieht, sei es von Priestern odei 
Tempeldienem oder andern Leuten^ yernommei 
hatte: so dars es sich hier ^ft treffen konnte, dafi 
Traditionen, die Tiele Jahrhunderte im Munde dei 
Volks gewesen, dutch ihn ssuerst in die Schri£ 
übergingen. Er ersählt, was er Temommen, um 
wie er es vernommen, auch wenn er selbst d» 
Wahrheit beswei&lt (U, 17, b. VI, 5, 4.): um « 
mehr/ da er allgemach die Erkenntnifs gewiMinei 
«u haben glaubte: die alten Weisen Griechenland! 
hätten vieles in Räthseln verstedft (VIII, 8^ 2.)« 

IV. 

Von den Quellen der Mydien aeibsl; oder voi 

der Enthebung derselben. 

Ueberblicken wir die sämmtlichen hier au%e 
führten Classen von Schriiltatellern : so leuchtet ein 
da£l wis hu keiner >u£ dieJeigi^ntUchen und vat 
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irninglidken Quellen des Mjtlias gekommtn sind. 
jifrMT sahen ^rir, dar« die Uythea Mufig durch 
p^ilische und wissenschaftliche Behandlung modi£- 
eilt wurden ; aber diese Modificationen fandpn doch 
immer einen Kern des Mythus vor und liefsen ihn 
Mehen. Freie Erfindungen aber, wie die der Phi- 
losophen ^ Rhetoren^ Sopliisten, wurden nie zu ei- 
^ntlichen Mythen, wenn die Griechen auch — de- 
nen fio^c, das alte Wort für <<B.ede'', hernach über- 
btnpt '^alterthümliche Rede" und jede derselben 
ähnliche, und analoge bedeutete -^ eben dasselbe 
Wort zur Bezeichnung solcher Erzählungen ge- 
bauchten. Was auf diese Weise entstanden war» 
pHinzte sich wohl als sinnreiche Dichtung fort, 
iber Jkam nicht leicht in die Masse der Mythologie 
lunein, wie z. B. von Prodikos Herakles ^ und der 
Gestalt 9 die diesem Helden Antisthenes gab, von 
Eros und Anteros u. dgl. bei Apollodor mit kei- 
aea Worte die Rede ist. Suchen wir uns dagegen 
in die Seele jener Epiker hinein zu setzen , welche 
grolse Massen von Mythen in ihren Gesängen über- 
Uerern wollten, der Logographen « welche den 
(lordneten Stoff zu bequemerer Uebersicht hrach- 
tsa, des Pindaros u« •• w. — so sehen wir deutlich, 
diesen allen sind die Mythen wirklich Ueberlie« 
fern n gen aus alter Zeit, die sie iiir wahr und 
wklich hielten« ohne sich über die ungew^hnli- 
dien und vom Leben der Gegenwart völlig abwei* 
diendeii Vorßille darin zu verwundern, indem der 
Glaube sie auch das Wunderbare für wahr halten 
lehrte. Es waren ihnen Erzählungen aus einer hä" 
htm Welt, in der Heroen und Götter noch ein ge« 
aeinaames Lehen führten; aus einer Zt'Uffroa der 
Mine Abittunmnng ableiten zu können, A^^ war; 





und die dem Gesänge und der bildendem KtufiM 
lange Zeit ein allein würdiger Gegenstand schielt 
Durch diese Ansicht allein erklärt sich -die Vorti#i 
be, die das {geistreichste Volk lange Zeit für seinen 
Mythus halte, und die bei aller Aufgewecktheit 
des Sinnes y bei allem natürlichen Talent fiir Beob- 
achtung die eigentliche Geschiclite so lange nicht 
aufkommen liefs. Den Thukjdides nöthigte siej 
um iet Ge^hichte . ihr Recht zu verschaflDm, 
gleich TOD Anfang an polemisch gegen, die Mjrtho- 
logie aufzutreten^ und noch in spätem Zeiten zeigl 
sie sich öß in deutlichen und merkwürdigen 
Spuren. 

Ein solches Pürwahrhalten von Mythen , wel- 
the doch x^in Theil augenscheinlich folos Gedach- 
tes, und nicht Geschehenes enthalten, konnte un« 
möglich statt findeh, wo die erste Quelle eines My- 
thus in einem Dichter klar vor Augen lag. Wufstc 
ein Dichter, dafs einer seiner Vorgänger Vinen My- 
thus frei geschaffen habe, so konnte er dtmselbeo 
Uninöglfch Glauben schenken. Und war überhaupt 
das Erfinden von Mythen im Ganzen und Grofses 
Sache der Dichter, so konnte ein solcher Glauben 
in keinein Falle eintreten. Auch müfste dann, bei 
der stetigen Torteniwickelung der Griechischen Poe- 
sie, die Mythendichtung immer Sache der Dichter 
geblieben sein; und es könnte niemals ein solcher 
.£mst im Bewähren, ein so sichtliches Bestreben ' ge« 
treu wiedei^zuerzählen eingetreten sein, wie wiref 
ih manchen Fällen doch wirklich finden. Zwar 
l^nnte thian sagen, dafs nur eine Urstlte, vorhome» 
rische '.A^iinschule im Besitze 'dieses Vorrechts ge. 
Wwmi'iliP«- (öin Oedaiike der an sich niditwid^*^ 
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»imig ist — aber "wie ifräre ef dann mit dm fia^ 
|en, die offenbar in geschichtlicher Zeit enutandea 
rind^ und doch mit jenen in gleichem Range stehen, 
S.B. der oben fS. 6^j schon angeführten ron der 
Icroine Ryrene ? 

Nun weisen uns aber die Dichter selbst^ c. B. 
Pindar^'S, — denn Ton den £pikem haben wir wohl, 
der Natur ihrer Dichtungsgattung nach, keine Nach- 
riditen der Art ku erwarten — sehr deutlich dar« 
taf hin, dafs sie aufeer ihren Vorgangern besen- 
den die Volksage, aiA^poTr^^v vrakawug ^nota^, 
iMmitisten^ und es ist hieraus deutlich, dafs, wenn 
in den Dichtem der Ursprung einer Sage nicht lie- 
gen kann, er in der uiündiichen Ueberliefemng 
dP8 Volkes gegeben sein mufs, da ein Drittes hie- 
tei nicht in Betracht kommt. Auch versichert una 
die besondre Betrachtung vieler einzelnen Mythen 
dtttelben Resultats: indem aus ihnen die genaueste 
temitnira hervorgeht, sowohl der Natur der ,Gflu 
geiden, anf welche sie sich besiehn, als auch der 
lleiligthümer und Gottesdienste in denselben, der 
Verhältnisse und Schicksale endlich, welche die sie 
Vwohnenden Volkstäinme und Geselilechter betra- 
fen: so dafs man aufs deutlichste erkennt, dafs die 
8?gen in den Gegenden selbst unter flen Leuten eii^- 
Manden sind, welche mit der Kunde .jener Oert- 
liehkeiten und Verhaltnisse aufgewachsen M-aren. 
Denn für jede Sagenreiche Landschaft Griechen« 
lands einheimische Dichter anzunehmen, oder be- 
sdndig umberwandernde und überall nach Mythen- 
itoff suchende — gestattet die Geschichte der Grie. 
ehischen Poesie M'oIiI schwerlich. Wir schliefseh 
also hieraus mit genügender Ueberaeugiing^ tlafs 
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dit Quelle Öer Mythen grofsehtheils in der niindlL 
eben Ueberlieferung, in der Volksage liegt, und 
dals es dieselbe ^Quelle war, aus der die iillesMi 
Epiker schöpften, und' die dem Pindaros, die noch 
weit später, wenn auch getrübt, dem Pausaniäi 
flofs; aus welcher das Gänse der Mythologie fbru 
während vermehrt wurd^ wie £um Beispiel aus ihr 
der Schriftsteller Herodor den Hieraklesmythen die 
Sagen seiner Vaterstadt Herakleia hinaufugte (Da- 
rier IL S* 467): so dafs man schon darum, wann 
ein älterer Dichter einen Mythus andeutet, deo eift 
späterer ausfuhrt, unmöglich überall behaupten. 
Itanuy wie man wohl gethan hat: jene Stelle sei 
der Griind oder fundus totiui fabulae. 

» 

Um aber, wo möglich, jeden Mifs verstand ab- 
ftuhalten, muls bemerkt werden, dals die Volksage, 
der wir ein höheres Alter als dem dichterischen 
Hythus, und damit auch eine höhere Auktöritit 
zuschreiben, natürlich nicht Alles in sich begreift, 
was irgend Leute unter dem Volke 
sagten* Was der Cicerone, der i^nyn'^ii^f i^ffinA 
«Ines Heiligthums (von welcher Classe Leute Tho^ 
lacius gelehrt gehandelt hat) herumgeführten Frem^ 
den erzählte, kann er selber^ oder ein Amtsyoi^ 
ikhr, leichtsinnig erfunden haben, um sich mehr 
einträglichen. Besuch xu verschaffen; er kann ~as 
auch aus irgend einem Schriftsteller {jenommen ha^* 
ben* Gewifs kamen, auch im Alterthume Erzählun- 
gen des Volks öfter aus Schriftwerken, eben so 
wie es in neuerer Zeit der Fall ist, (wo die Er- 
zählungen vom Hertha -See, von der Teutoburger 
Schlacht u« a. Beispiele davon geben) ; die dnrdi 
Diditer überall hin verbreiteten Heroensagen fafs- 
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«n an nanchen Stellen, oft Mos einer Namenstliiü 
JUikeit wegen, neuen Boden; Huch Priester und 
/fmteher eines Heiligthums konnten , was sie bei 
lidem Anstalten der Art vernommen hatten ^ Bur 
Ttrberrliclinng der ihrigen anwenden, oder Aehn^ 
liehet neu erlinden; Endlich mufsten auch die in 
isr Litteratur der Griechen herrschenden Bestrs- 
Inigeny wenn auch mit verminderter Kraft , aaf 
.du Volk im Gänsen, und so auch auf den Ton und 
Quirakter von dessen EnüLhlungen einwirken; und 
dichterische Vorstellungen; Pragmatismus, gramnui« 
liiclie Sucht nach Etymologieen haben manchen Sa- 
gen im Munde des Volks selbst eine ganz andre 
Gestalt gegeben. Alles dies hebt indefs die Wahr- 
lieit des oben Gesagten nicht auf, indem die Rück» 
Wirkung dem hohen Alter der Sage im Gänsen 
lichts schadet. Traditionen , welche bei Dichtem 
«ad Schriftstellem in der Blüthe Hellenischer BiL 
ding allgemeinen Eingang fanden, konnten in ih« 
fem Ursprünge nicht leichtsinnige Erfindungen sein; 
auch wissen wir, und die folgenden Abschnitte 
^ werden manchen Beweis dafür beibringen, wie fest 
die Griechen, besonders in früherer Zeit, an alten 
Tnditionen hingen , wie sich dieselben Mythen 
Tiele Jahrhunderte in einer Gegend hielten, wie 
r filimme und Familien ihre Sagen in andre Welt- 
' tkeile mitnahmen und hier neu verbreiteten ^ vu 
dgL mehr. 

Auch noch eines andern Punktes mnis ich mich 
die ich weiter gehe, su versichern suchen, den 
anbefestigt gelassen su haben, mir vielleicht für 
alles Folgende von manchem Leser einen fortgesete. 
tan und beständigen Widerspruch euziehn würde« 
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^ ist dies der Stiizi dafs das, was oben rpm Vf^. 
iBUk des Mythus im Allgemeinen angegeben wufdill 
fticht etwa blos auf d^n von Dichtern behandfllMif 
Mytl^us passe, sondern auch auf den Mythus dji^ 
Völksage: dafd das Gedachte und Faktisch« , dasr" 
Jdeelle und Reelle, auch sdion im Mythus dsra^P 
^rünglichen Gestalt zusammengewesen sei, B^sMi- 
' die scheinen sich dagegen die Sache so vonsQstd«: 
len, dafs die Tradition historischer Art gewesei^^ 
Jnnd die Einmischung von allerlei Ideen oder^Phafr* 
tatieen als Ausschujücknng der alten Dichter hiiM* 
-gekommen sei. Die Dichter hätten ^dann ^is.G^Uii^ 
irotner nur als Maschinen gebraucht^ um ihrvn 1^ 
Zählungen mehr Leben und Interesse bu v#rl^ihtt:L 
-wie £s später gewifs geschah, und in manchen^ Iti^T 
ien wohl auch früher» Aber dafs dies die Dichttr P 
nur nach Analogie der vorhandnen Mythen thai^^ 
dafs überhaupt in den Mjihen auch vor iluÄr Bi* . 
^arbaituag ' Idee und Faktum, Geglaubtes und £r-,^ 
fahrnes, vereinigt war, iäfst sich aus der Betrioh-'i 
Cung derselben sehr leicht darthun. Jene drtU^ - 
:cke Genauigkeit, aus der wir örtliche Entstehiiii|' ^ 
•chlosken, £ndet ja grade auch bei dem IdeeUMii 
darin, namentlich bei den Beziehungen aiif^OoU,^ 
lerdienst. statt. Wir wissen z. B. bestimmt , daft '^ 
die Fabel Ton Herakles geliebtem Rnaben Jiylas, ^ 
•den die Nymphen rauben und der Held unuonst * 
in Bergen und Thälern ruft, aus einem in der '6e*' '^ 
gend von Kies in Bithynien herrschenden Cult ebt* ' 
.«tanden ist, bei dem ein in das Wasser vertunk^. J 
>'fier Gott an den Quellen im Gebüi^ gerufen und ' 
:bekiagt wurde. Denn dafs etwa der Gebrauch des ^ 
Cultus aus der Fabel entstanden sei, kann durch» - 
aua nicht angenommen werden, da auch die weitei^ } 
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Vn wohnenden Mariandynen» ein aheinheiinisches 

Tdk Kleinajüensy genau denselben Gebrauch hatten^ 

pd die religiöse Bedeutung durch Analogieen sehr 

bdich ATird. S Orch. S. 2<j3. Dpr. I. & 347. /4&L 

Wenn nun also der Mythus aus dem Cuttus hervfir-. 

jAildet ist: so frage ich, Avem wohl dies« l-iervur- 

JDdung am natürlichsten war, den Einwolinem der 

IlMlt'Kios, welche die Klagen selbst vernahmen, 

M die Erjsählungen der Landeseinwohner sich 

ti/dk gewifs Stierst aneigneten und mit ihren helle- 

IbehM Heraklessagen verschmoli^n, oder dem («a» 

Ijidiaienischen Dichter Kinäthon, der den Mylhui 

Wdirscheinlich «nerst in die Poesie einführte ? Der. 

0. 8« k77. Ich glaube , die Antwort kann nicht 

firetfelhaft sein. — Ferner ist das IdeeUe mit dem 

Awllea im Mythus oft so eng verwoben, so uni&er- 

nilaKelk t^erknüpft, dafs man deutlich sieht, dec - 

Mythus ist von Anfing an durch die . Vereinigung 

tiid gi'genseitige Durchdringung beider entstanden; 

tnid wir müfsten dem Dichter, wenn daa Ideeile 

Ittin sein Werk sein sollte, sogleich auch das Heelle 

itätheflen. Drittens t ist ein Mythus oft durchaus 

iMeii , tfnd enthält keine Nachricht von faktischen 

iteiiebenheiten , und doch ist er deutlich an einem 

iWlilnmten Orte entstanden, und Werk der Bewoh. 

Btr einer einzelnen Landschaft, Zum Beispiel diene 

ter oben zergliederte von der Kallisto, als dessen 

Gnindform wir gefunden haben : Kallisto , die Ar« 

(tois als die Nährerin des Wildes in Feld und 

Wald, als die Göttin blühender Kraft darstellend, 

erscheint in Arkadien in Gestalt einer Bürin. Dies ' 

ist etwas blos Gedachtes, denn es hat im Kreise 

sinnlicher Erfahrung weder eine solche Göttin ge« 

geben, noch ist sie je ala Bärin erschienMi» ßer 
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•igenthämliche Gedanke darin. iH aber offenbar mi^' 
ter dem Arkadischen Volke entstanden; denn «i} 
andres würde den Vorgang nicht in ein ihm fremtf 
des Land Ferse tzt haben ; Arkadische Epiker abrf j 
bu ea wohl nie gegeben. .'Vr^ 

Wann nun ^lie eigenthümliche Mischung rMf} 
Idee iind Faktum^ die das Charakteristische in dal i 
Mythologie ist, jEum ursprünf^ichen Wesen 4m> 
HjFthen ^höit : so fragt es sich, wie Tereinigib ^ 
wit dies mit der eben festgestellten Thatsack»' dM .J 
FüriTabrhaltens derselben, des Glaubeni dafantl 
Jenes Ideelle, könnte Jemand sagen, ist doch eW i; 
nichts Andres als in die Form ron Erzählung eiM^ 
gekleidete Diclitung und Erfindung ; eine Erflndwi| ^ 
der Art aber kann ohne ein Wunder nicht AUgleidi J 
Ton Vielen gemacht werden , weil ein. eigMa ti¥. 
saromentrefiien von Absicht, DarstellungsvermogM 
nnd DarsteUungsw«ise dasu erforderlich wäre. AM 
hat sie doch Einer gemacht; «nd: wie hat dm 
flieser Eifiel alle Uebrigen von der Wirklichkeit, df* 
Vorhandensein seiner Erfindung übereeugt ? SoUcA 
wir etwa annehmen« dieser Eii^e «ei ein. ScUm^ . 
köpf gewesen , . der durch allerlei Täuschung uftd 
Blendwerk die Andern su überreden gewufst l&afcit 
etwa dadurch dafs er sich mit gleichgesinnien Be- 
trügern in Verbindung setzte, die dem Volke dana 
das Ersonnena als auch von ihnen beobachtet bet 
seugen mufsten? Oder sollen wir uns den Eines 
ab einen höher begabten Menschen, als ein eP^. 
habneres Wesen denken^ dem die Uebrigea aifii 
Wort glaubten, und von dem -sie jene Mythen ^ uh 
tar daran Hülle er ihnen heilsame Wahrheitien mit- 
.xvlhailan suchte, als l^eilige Offisabarui^ annahmen? 
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r 'es lunn «nmögUch bewiesen . wtrden , dals 
! solche Caite oder Sekte von Schlauköpfen oAer 
imen Menschen im alten Griechenlande existirt 
und wenn Manche dabei mit dem Finger 
Priester Weisen, so möchten sie suerst eino 
he Trennung und Gegenüberstellung eines Prie« 
• «nd Laienstandesy besonders hinsichtlich [ih- 
Wissens, darsuthun haben« Auch, ist dies künsU 
e SjBtem des Betrugs, — es sei nun ein grober 
r feiner, ein eigennütziger oder menschenfreund« 
ler gewesen — wenn nicht der ganse Eindmcji 
p, den die frühesten Pradukte des Griechischen 
stes auf [uns machen, der edlen Einfalt, jener 
ten sehr wenig angemessen. Wir kommen also 
in 9 dafs auch Ein Erfinder eines Mythus im ei- 
etlichen Sinne des Worts ungedenkbar sei. Wo« 
(iihrt aber dieses Räsonnement? Zu nichts Anr 
m offenbar, als dafs der ganae Begriff der Er« 
idung, d. h. einer freien 'und absichtlichen 
sdlung, durch welche etwas Ton dem Handeln* 
I als unwahr Erkanntes mit dem Scheine der 
üirKeit umkleidet werden soll, als unpassend 
> die Entstehung des Mythus von unsrer Betrach- 
ig iH]k entfernen ist. Oder mit andern Worten : 
!s bei der Verbindung des Ideellen und Reellen, 
lebe im Mythus vereinigt liegen, ^Ine gewisse 
Ihwendigkeit obwaltete, dafs -die Bildner d^ 
fthus durch Antriebe, die auf Alle gleich wirfc- 
if darauf liingefiibit wurden, und dafs im My- 
is^ jene verscniednen Elemente cusammenwuchseup a^fte^ 
j diejenigen, durch welche es geschah^ selbst ihre 
rschiedenheit erkannt, »tm Bewufsts^in gebrächt 
te«. Es ist der Begriff einer gewissen Noth» 
rndigkeit und ünbe wuXstheit im Bilden 


^ 
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Äer alten Mythen, auf Mrelchen wir dringen. Hfc 
ben wir diesen geEafst, ao sehen wir auch ein, daA 
der Streit, ob der Mythus Ton Einem oder Vie- ' 
ten^ von dein Dichter oder dem Volke ausgehe, aiick 
iifro er sonst Statt hat, nicht die Hauptsache trift 
D^nn wenn der Eine, Erzählende, bei der Dichtung 
des Mythus nur den Antrieben gehorcht, weldit 
a{tch auf die Gemüther der Andern , Hörendcfl, 
wirken: so ist er nur der Afund, durch den A^ 
r^den, der gesandte Darsteller, der dein, ^u 
Alle aussprechen möchten , »uerst Gestalt und Aas« 
dfntck KU geben das Geschick hat. Es ist indessea. 
wohl möglich , dafs der Begriff* dieser INFothwendig« 
keif und Unbft>mfstheit manchem unsrer Alt^ 
thtimvforffche^ dunkel, ja mystisch verkomm^; aif 
l^inem andern Grunde, als weil diese mytl^nbik 
dende Thätigkeit in unterm heutigen Denken kein! 
AnaLy|;ie hat: aber soll die Geschichte nicht nuA 
Sms FreiHdartige , wo sie unbefringne Forschung .da^ • 
auf hinfuhrt, anerkennen ? Vielleicht macht ein Bei* 
spiel die Sa^he klarer; wir nehmen das schon obeäf 
angeführte ans dem ersten Buche der Ilias. Wif , 
setzten, dafs die Erzählung von Ghryses ein wirk* 
lieber Mythus, eine geglaubte Tradition, war, und 
dafs das Mögliche darin, der Raub der Tpcb- 
ter des Priesters zu Chryse und die Pett ' der 
Achäer, auch faktisch ist« In diesem Fall «r«. - 
kennt man leicht, wie alle die, ^iv^lohe die Fakta 
kannten , und von dem Glauben an ApoUona rä- 
chende und str^encle Gewalt erfüllt waren, so- 
gleich mit völliger Uebereinstimmung die Verbin- 'j 
düng machten, und, dafs Apollon die Pest auf i 
Bitte seines Priesters gesandt, mit eben solcher Ue-. j 
berzeugung aussprachen, wie das was m selbst ge- 
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lehn and erfthren liattan. Hier ist der Scbcitt , dea 
die mjfthenschaffende Tbiitigkeit thut^nur klein; 
tber eben deswegen wählte ich dieses Beispiel: viel« 
leicht war er in Wirklichkeit gröfser, da es Mo» 
eine ' nicbt begründete. Annahme war^ dafä Alles, 
Wis in diesem Mjthus faktisch sein könne , auch 
fiktisch sei. In den meisten Fällen ist er weit 
ledeutetider und die mythenschaffende Thätigkeit 
compÜcirter^ indem mehr als ein Umstand auf die 
Eatstehuns des Mythus Einflufs gehabt hat. So 
i^i um ein andres Beispiel zu geben, schon 
Zweierlei in den Mythus von A p o 1 1 o n und M A r« 
sjas Terschmolzen , obgleich keineswegs einem 
der ältesten. Bei Apollinischen Festen war Kithar- 
qoel gewöhnlich, und- es war dem frommen Ge- 
müthe nothwendig y den Gott selbst als den Urhe- 
kr und Erfinder desselben anziisehn. In Phrygiea 
dagegen war Flötenmusik einheimisch, die auf die* 
selbe Weise auf einen einheimischen . Dämon Mar- 
syas JBurückbezogen wurde. Die alten Hellenen 
fühlten, dafs diese jener im innern Charakter enü 
gegengesetJBt war; Apollon mufste den dumpfen oder 
pfeifeaden Flötenlaut verabscheuen, und den Mar«^ 
syas daxu. Nicht genug, er mufste, damit der ki- 
iharspieiende Grieche auch des Gottes Erfindung 
ab das vortrefflichste Instrument ansehn konnte^ 
den Marsyas überwinden. Aber warum mufste der . 
ttngliickliche Phryger auch gerade geschunden) wer. 
den? Die Sache ist einfach die* In der Felsen- 
grotte an der Burg von Kelänä in Phrygien, aus 
iv^cher ein Flufs Marsyas oder Katarrhaktes her- 
rorbricht (vgl. Salmas. ad Solin, 58o.), hing ein 
Idhkuch (iHerod. VII, 26, Piaton Eutbydem 286. 

[enopb* Anab» I, 2, •&*)> ^«^ Schlauch des Marsyas 

H 


$ei den Phr^gern ^nahnt. Warum ea ein ficÜlauetL 
%ary erhellt daraus, dafs Marsyas m seinem' We- 
ieh dem Griechischen Silenos glich, dajier ihn auch 
Berodot Mai^syas den Silenen nennt; er war ohne 
Zweifel ein Dämon der {aftstrousenden Natur ^ da«i 
her auch Queliengott. Aher wenn iein Hellene oder 
•in Hellenisch gebildeter Phryger den Schlauch 
Beihj so miifste ihm klar werden, wie Marayai 
geendet; hier hing ja noch seine ahgei&ogenei 
schlati^chälmliche Haut: ApoUön hat ihn schinden 
lassen. In Allem diesem ist keine willkuhrlidte 
Dichtung ; es konnten Viele zugleich darauf kom« 
men, und wenn es Einer asuerst aussprach^ so Wufste 
er, dafs die Andern, ron denselben Vorstellungen 
genährt, keinen Augenblick an der Richtigkeit dex 
Sftche zweifeln würden. Der Hauptgrund aber^ 
warum die Mythen in der Regel in ihrer Entste- 
hung so wenig einfach sind: liegt darin, dafs sie 
grofaentheils gar nicht auf einen Schlag entslandea 
sind, sondern sich allgemach und succesaiv, untet 
der Einwirkung gar verschiedenartiger, äufseret 
und innerer. Zustände und Ereignisse, deren Ein- 
drücke die im Munde des Volks fortlebende , durcfi 
keine Schrift befestigte und erstarrte, immer be- 
wegliche Tradition sämmtlich aufnahm, im Laufe 
langer Jahrhunderte zvl der Gestalt, in welcher 
wir sie nun erhalten,^ ausgebildet haben» Dies ist 
•ine ebenso wichtige wie einleuchtende Thatsachf; 
die jedoch bei der Mythenerklärung noch imihcr 
sehr häufig übersehen wird; indem man den My- 
thus wie eine Allegorie betrachtet , welche TÖn 
Einem auf einmal mit der bestimmten Absicht .er- 
sonnen wird, einen Gedanken in die Form einer Er* 
siShlung XU verstecken/ Bei einer solchen kömftt 
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«finflieb llos daniif an ^ 'den SchliiiMl sn Sn. 

dttii um die ganze Erzählung darnach ku deuten; 

\ bei den Mythen ist es anders. Hier besteht die 

iBlUänuig meistentheils in Nichts als der Nach« 

weisang der Entstehung^ die Genesis des Mythus 

M«(s auifgefundeQ und dargelegt werden , die ThIU 

tigkeiten^ durch die 'der Mythus jcusammengespoimen 

ky smls man gleichsam zurück mechen. Unmög« 

lieh luinn man also wie durch einen salto mortale 

in die Mythologie hinein^ und nun mit irgend einem 

Gedanken ron stihjectiver Eridens di^ Erklärung 

internehmen; man mufs auf tausend Wegen dem 

Mythus, nähfr 2u kommen liuchen, ehe man den 

Grundanlafs desselben ^ den eigentlichen Mittelpunkt 

lad ILern^ das punctum saliens, zu finden hoffen dart 

Dodi ist dies i/rieder ein Punkt, bei dem wir^ 
nqi liicht von einem Theil als vom Ganzen zu re* 
dsD ^^nothwendig die Mythen in zwei Classen thei« 
htk mfissen, deren Unterschied Jedem, welcher 
, lieh mit diesem Gegenstande fleifsig beschäftigt hat^ 
lufgefUlen sein mufs. Er zeigt sich schon darin 
dafs die eine Classe von Sagen dem Erklärer weit 
grofsere Schwierigkeiten entgegenstellt als die an* 
dre , welche £um Deuten gleichsam einlädt» In der 
ersten findet man bei genauerer Betrachtung sehr 
mannigfache und verschiedenartige Stof« 
fe £u einem Ganzen verbunden^ indem Eum Bei« 
ijüiel einzelne darin vorkommende Namenf und 
Handlungen offenbar dem Dienst einer Gottheit an- 
gehören, andre dagegen die Oertlichkeit des^ Landes 
angehii, wo der Mythus einheimisch war, oder alte 
gesellechaftliche Zust&nde des Voljies bezeichnen 
«. 9. w. Diese Sagen find eiu Gewebe, das aus den 

HS 
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Terschiedeflsjten nnd vielFarbigsten Fäden geaponneq 
ist) und, wenn, wir die Bestandtheile def selben er- 
kennen wollen, mit der gröfsten Behutsamkeit wie* 
der aufgdöst werden mufs: ein höchst mühsames 
Geschäft 9 welches aber grade durch den manni(||Sir 
chen Ertrag y der dabei gewonnen wird^ doppelt 
amiehend und belohnend ist. Um ein Beispiel att^ 
sufuhren - — ^Andern sind vielleicht andre klarer -^ 
•0 glaube ich gezeigt su haben ^ dafs es einen CuiU 
lus' eines alten Volkstammes Thessaliens und Böo«> 
tiens 9 der Minyer , gab , in welchem man sicb^ ein 
bestimmtes angesehnes Geschlecht , die Athamanti- 
den, als einen Fluch tragend vorstellte (welcher 
selbst wieder in den Mythen von dem Ahnherrn 
dieses Geschlechts symbolisch begründet wurde)^ 
vermöge dessen die Mitglieder desselben^ um der 
eignen Opferung, die der erzürnte Gott des Cultiis 
über sie verhängt hatte, zu entgehn, oft in ferne 
Länder entfliehen mufsten. Die Seele eines solchen 
Entflohenen und zugleich das Fell des Thieres, das 
er für sich geopfert, aus dem Fernlande, mythisch 
Ala genannt, heimzuholen, ziehen die llelden des 
Stammes y die Mtvvat, aus, und bringen sie ynter 
dem Schutze der Landesgöttin Heia, von der Me- 
deia ursprünglich nicht sehr verschieden ist^ heim. 
Dieser Zug nimmt aber die Richtung, in welcher 
die Jolktschen und Orchomenischen. Minyer Seefahj^ 
ten unternahmen und Niederlassungen gründeten, hatfh 
dem Eingange des Schwarzen Meeres zu; nachfol- 
gende Erweiterungen der Erdkunde befestigten am 
Ende sein Ziel und die Aia in Kolchis am Fhasis. 
Schon diese Nachweisung des Hauptinhalts macbt 
deutlieh), wie darin Ideelles und Reelles | mandier- 
Art, „so verwiekelti^ui^d vessponnen «st^ ^daTs 
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berTreimung eines sogenannten Pkilosophenis und 
inier lüstoriachen Tradition durchxufiihren nnmög- 
ch ist 9 schon deswegen unmöglich , weil alles 
teelle darin nicht aus allgemeinen Gedanken , die 
idA' Zeit und jedes Volk denkt , besteht, sondern 
Isich auf eine gans bedingte und besondere Weise 
sdacht worden y und seiner Natur nach positiv 
lt. Konnte ich aber hier, wie ich es anderswo tu 
inn versucht habe, (vielleicht durch meine Schuld 
iir Manchen nicht deutlich genug) alle Seitenpfade 
iesea Mythus verfolgen und den gesammten Inhalt 
ler Sage darlegen: so würde dasselbe EiigebniCs 
irohl noch deutlicher und bestimmter hervortreten» 

Nun von der andern Glasse der Mythen. Diese 
;ngen einen weit mehr in sich übereinstimmenden 
3hmkter, und zwar einen der Allegorie nip 
ber verwandten. Man erkennt hier eine durch, 
geffihrte Gedankenreihe in mythischer Rede dai^e. 
legt. Ein deutliches Beispiel ist die Erzählung; 
wie Prometheus, der Vorsinnende, das Feuer 
vom Himmek raubt, und den Menschen Lehrer ge- 
werbsamer Thätigkeit und regen Kunstfleifses wird ; 
aber die Götter , um diesem Streben sein Ziel za 
eatreifsen, die allbegabte' Pandora senden, die bei 
Nachbedacht, EpimetheuS; Eingang findet, und alle 
Debel auf die Erde* bringt, die sich irgend an A& 
heit und Fleifs zu hängen pflegen. Ist auch frei- 
Ikh diese Erzählung, wie sie Hesiod in den Wer- 
ken und Tagen und in der Theogonie vorträgt , in 
nsiichen Punleten unzusammenhängend und ver- 
worren:, so ist doch klar, dafs sie in der Haupt« 
nche nicht allmälig, sondern auf einmal aus eineoi 
fcjthendichtenden Geiste . herroi^eganj^en sein mnb« 
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Man kann tie ein historisclies PKilosopKem new 
daher sie 'auch der philosophische Dichter Epieb 
tum Gegenstande eines Dramas IL'Sf^a'' ttal I 
l^a^e^g machtei und schon die allen Sophiateii 
ttorische Sophismen daran anknüpften (ohen S^ 9 
auch den Dichtern blieb die allegorische Bedeat 
der Namen immer gegenwärtig,, und Pindar nc 
die Entschuldigung witzig eine Tochter ron Na 
bedacht. Eben so ist die Zusammenstellung * 
rrometheusy Epimetheus, Atlas und Menoetios 
der Japetos- Söhne bei Hesiod offenbar eine sol 
fast allegorische Dichtung, welche in mjthisc 
Rede die rier Hattptcharaktere des menschlic! 
Geschlechts, an dessen Spitze der Titane Jap 
steht, bezeichnen wollte; denn wie aus den 
snen , den Beinamen und den Handlungen der i 
Brüder deutlich hervorgeht, stehen sich die bei 
ersten hinsichtlich des vovg, die beiden andern 
dviibq (des Begehrungsvermögens) gegenüber* A 
ist wie der Name besagt, der duldende, trage 
(TAAZ mit dem intensiven A), der starksinnige, 
Hesiod ihn nennt (V. 5o9), welcher Ter^ntSri d\ 
die Meere und Sterne erforscht ; in Menoetios, d 
Ungestümen dagegen ^ 'bnepxvSavra und 'ößpia 
nennt ihn Hesiod, schwillt der ^^bg zum toi 
Uebermuth an , und stürzt ihn selbst ih das Erel 
Ein Mythus, der am meisten allegorischen Chii 
ter hSLt, — den man freilich auch, der tfegriffi 
Stimmung im ersten Kapitel zufolge^ nicht eig< 
|ich mehr Mythus nennen kann^ w^il er, auch 
Tomn nach, nicht eine einmalige Handlung, sond 
^en gewöhnlichen Vorgang erzählt, -» ist die ', 
merisehe Dichtung: wie die Airal/diedemüthi 
Bitten, welche Tööhter des gtofsen Zeus gena 
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erdta, weil Zeus di« Flehenden beechfitst» «dl 
Ihmcn Schritten der wilden nnd mschen *'Arir, 
ir leidenschafUichen Gemüthsverblendung » di# 
lA cintt Tochter des Zeus ist, weil Zeus die Ver« 
nft gieht nnd nimmt, nachKukommen suchen, na 
ritder gut zu machen was jene Terdorhen htc, U, 
C, 5oS^ TgL XIX, 9I. 

Nun wird, wer die eben auPgestellte Ansieht 
on der Entftehung des Mythus gegenwärtig hat^ 
hne Zweifel fragen : wie es nun hier mit jener 
nbewufstheit und Nothwendigkeit stehe , die snai 
^ff der ächten Mythendichtung erforderlich sei. 
Ib denn hier nicht YÖllig klar sei , dals wer die 
iTKählnng von Prometheus und Epimetheus suersi 
orgetragen, sich wohl bewufst war, swei Begrilb 
menschlicher Charaktere in einisalnen Personen 
irsnstellen? Ich möchte dieser Frage suerst ein« 
ftdre entgegensetzen, indem ich gleichsam die Sa» 
lie beim entgegengesetsten Ende anfasse. Ob es 
mn nicht deutlich sei, dafs dem Aeschylof Pre« 
ledieos als eine Pereon ror Augen steht, an dere« 
isein er nicht riel mehr jMreifek, als an de« 
BS Zens, und ob nicht dasselbe tob U^moA gilt, de^ 
^ nainen dsdnevra UfOfunde^^ doch eiebf riich nichl 
'M alli^risdes Gebtid, eoode» als ein leibhafi«s 
^escB dnoiktT Hiernach mülsie sidi «wiscbeo 4em 
iAttf der Tbeogoni« «ad dem der AUegoris d^ 
Tthnns emeogt haben , dafii das, was in WnhrLieit 
ein DSchUing war, GcschichtserütüUmg g«w4:MMi. 
her wie wäre dies denkbar, da ja 4er f.MAißiMtu 
aflie ^ Be de m nng des Namens, eo wie die t4'ii«i« 
■itisMmBg der Handlung mit dem KaimHi «(4/*»ü ev 
a ftas— ainljte^ wie dar £i«iilitor , «Mtd «Uü Atil 
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<d«uig88tafe -des Letstern der des Andern iM der > 
. Haupt^ch^. offenbar entsprach. i 

y 

Hieraus ei^ebt sich , dafs man auch tob den ; 
Ursprüngen einer solchen Ereählung den Begriff ei* - 
gentlicher Allegorie fem halten müsse. Wie man i 
es kann , zeigt vielleicht folgende Betrachtang. - 
Zum voraus ist eu bemerken , dafs die in Rede 
• atehende Clasae Mythen offenbar jünger als die vor» 
her besprochne ist: schon deswegen weil diese 
-deutliche Spuren enthält, wie sehr verschiedne' . 
-Zeitalter auf die erste Bildung derselben eingewirkt 
haben, jene aber entweder keine odei* verhältnib. 
mäfsig geringe. Auch sind die der Allegorie 
scheinbar verwandten Mythen sicher aus einen spä. 
tern Zeitalter, als die Götterdienste im Ganzen (mit 
denen aber, wie unten noch bestimmter gezeigt 
werden wird, der ältre Mythus in seiner Bntste-» 
hung aufs innigste verbunden ist) ; daher auch z. B. 
Prometheus in jGriechenland nirgends verehrt wurde, - 
auf ser dafs ihm, wie es scheint, die alte Topfer- 
gilde (die seepocfier^) von Athen, als einem Vorstand 
ihres Gewerkt, einen Altar , wenn es einer war 
in dem Heiligthume der Athena und des Hephüatos 
zwischen der Akademie und dem Kolonos Hippios 
geweiht hatte. S. T. H* ad Lucian, T. L p» IsGaq. 
.Welcher Prometheus S. 69. 120* Eben so wenig ist 
'^Frometheus ein Heros; er wird nie so ^genann^ 
tand steht ursprünglich von allen heroischen. Ge- 
nealogieen abg^ri^sen^ denn däla er durch ru^fc^^ 
lion Ahn des Hellenenvolks sei , deuten wenigsteipa 
die Werke uqd Tage und die Theogonie nii^^ends 
an. So sind die Prometheischen Mythen auch wohl 
jünger als die Bildung der Heroogonieen im Gänsen. 
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Sie entstanden hiernach in. einer Zeit, in der die 
-Gemüther schon voll von bedeutungsvollen Mjtheft 
waren y die augleich noch frischer und krifUger 
'-•■f deii Geist -wirkten als in spätem , ihrer Entste« 
Jfeuig mehr femliegenden Zeitaltem» Die Religiott 
'hute dem Menschen das Walten in der Natur uiil 
.ÜB undchtbare Hilfe einer hohem Macht in per. 
Snlichen Göttern vor Augen gestellt, man wir 
Aerhaupt gewohnt, jede Weise geistigen Le« 
bena, deren Einheit man erkannte, in 
einem Gipfel zu, concentriren, der dem 
*6ei#te nothwendig als ein persönlichera 
Wesen erschien« Oder glaubt man, dafs ^/sAr, 
6tfi£$| tAnriif Movaaf Xdtpiq , "Hßn j 'Epiwh^, "B^? 
anders sa allgemein geglaubter Wirklichkeit^ cum 
Theil auch xu göttlicher Verehrung gelangen konh- 
len, als durch eine in der Epoche der geistigen 
Enrwicklung begründete Nothwendtgkeit , wie jc^« 
liehe Seite der Natur, so auch des Menschenlebens 
auf diese Weise in einer Einheit ansuschaun? Wie 
wara es., möglich gewtöen nur Gharis zu beten, 
wenn man sie sich nur als Frädicat menschlicher oder 
höherer Wesen gedacht hätte ; selbst den Römischen 
Galt der Virtus, Felicitas u. s. w., hat man Unrechtt 
eigeiattich allegorisch zn nennen, weil es dann^ über- 
haiqpc kein Cnlt sein konnte. Wir haben hier init 
eitter Weltanschauung au thun, die der nnsern 
fremd ist, und in die es oft schwer hält sich hin- 
«n mi versetzen ; den Grund derselben anxugeben, 
liegt der historischen Mjthei^forschung nicht ob; 
sie «mfs dies der höchsten aller geschichtlichen 
Wisecnschaften , einer ^-^ in ihrem innera Zusaih- 
menhenge kaum noch geebneten — Geschichte 
4ea menechlichen Geistes überbuMen» 
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Weim wm di« Mythenbildung cu ^iner b^ 
ftimmten Zeit in eiiier gewissen Nothwendigkeit der i 
Anielianung ihren Grund haue: so kann sie doch 
Ibitgedauert haben 9 nachdem diese Nothwendigkeit 
▼erschwanden war, durch die unwiderstehUpheJ 
ttacht der Gewohnheit. Frühere Zeitalter - 
hauen es sich so gedacht ; danun dachte man eben« ^ 
9öf ttnd erweiterte das firiihere Denken durch Aaül^r 
logiei bei nach und nach immer mehr dMmmemdett 
und tagendem Bewulstseiny dafs man es nur mit ei. 
aer gewissen Form der Darstellung m thun habe. 
Dab indessen der Mythus von- Prometheus schon, ajif 
dieser Hittelstufe stehe, möchte ich nicht behaaiMi|^ 
da er sich auch aus jener Thätigkeit henrergegangea 
, denken läfst. Den yerdenkenden Sinn, setsen yriPf. 
hatte eine frühere Zeit schon snm Dämon personi- 
fldrt f und als das Höchste im Menschen sum Be. 
Präsentanten des Menschengeschlechts in der Titi- 
nischen Welt gemacht. Die entgegengesetste, ia^ 
Menschengeschlecht eben bo leicht wahnniidw 
mendcfy Eigenschaft als Bruder ihm beisugebea war^ 
obenfidls sehr natürlich. Wer nun eisuMhy wÜ 
alle menschliche Industrie vom Besits des Feuers 
abfaingy wer aber zugleich von der Plage der At* 
beit oft matt und müde war, und dabei , wie das 
gance Alterthum, von einem Yerlomen Paradies^ 
▼on einer goldnen Zeit der Ruhe und des Friedens 
träumte : dem muTste der Heros der verständige^ 
Thätigkeit das Feuer herabgebracht *-* er mulste 
aber dadurch augleich die Götter ernümt habend 
welche du unruhige und verwegne Streben .des 
Menschen mit dem Verlust des alten Glückes stfut 
ten, und den kekken Menschenverstand selbst^ der 
immer über seine Gränsen springen will» inXJettJU» 
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«nd Bankett legien. Ick glMibty ivw $iA in ^« 
^Dmk- und Ansclmnngfwvitt jcatr alten Manach» 
; Iwit hineinsiisatsen fiichlf wird aimahn : waa Haaiad 
fTon Promedieiia ersSUt, iat ein Mjihiiay keine 
^Allegorie. 

Indaaien liTit sioh ana dem Gesagten auah ab- 

Mhinen, dda ein ÜTthas dieser Art| dadurek daCi 

«in Sinn klarer am Tage lag, gröfieren V a r ä n d e- 

ran gen. durch Dichter und Schriftsteller ausgesetat 

^rar, ala eine Sage der ersten Classe« Diese Ver« 

ladenmgen haben gröfiitentheilf grade darin ihren 

Umndi daÜa man den Mythus für Wahrheit nahm; 

dann eben deswegen mufste er den Erkenntnissen 

[ ttid Ideen der Zeit, die ihn behandelte, passend fand 

^ gsredu werden. Man liefe also die Person und 

t die Haupthandlung stehti, legte aberi dem innem 

f ledürfniase folgend , andre Motive und andre gei. 

r stige Besiehungen unter , und bildete dadurch^ ohne 

: dab man ea sich anm Bewuiatsein brachte, daa in« 

r nema Waaen, die Idee im Mjthua neu. So konnte 

[ ,hm gebildeten und tiefdenkenden Athener Aaschjr« 

f ks der betriebsame und gewarbfleifsiga Proasetfaena 

' .dss Heaiod wenig bedeuten; er schuf sich in sei« 

aem Kopfo sn einer gans andern Person von mAt 

. specalMiTer Bedeutung um. Am heaoischan tflyihm 

- wM auch mäA demselben Ceaetae (^att/idart^ ober, 

^mH die Ideen hier Tcrborgner liegen, md eir»^ 

.amkr infaerlidie Weisa; wie wenn 4im Abewffbew^ 

' und SduBahrten der Argana«flenf rfea n^skiM 

ind andrer Heenen hn jader Erw aii^i uii f <W Kt^- 

künde dicnEdla avHpdaknt an»^ itoa 7Mhi vv^f^^f 

kina^i^fUfrli wetdan: denn w^ JMfS^i» 4*^^ ^^h 

gm^mm HaUa», mm daasM Maa 4»^ f>eaewha# 



Attm Torstdlifagair iiegte, alle in dkm 
•chränkten Ramnc yon dem Helletpont bü 
umliirtraben können! 

Ueber die Bestimmung des Alters eines My»4; 
dius nach der Erwähnung desselben in i i 

Schriftstellern. ' wC 




Durch die AuseinandersetEung im rongen 
pitel Habe ich auch der Verwechslung def*?! 
• chriftsteUerischen Hilfsmittel «ii%4 
Kenntnifs des Mythus ond, der eigeni^*^' 
liehen Quellen yorjsubeugen gesucht , welche 
einer der , gefährlichsten Irrthümer bei diesem Stt^^^ 
dinm ist, deswegen weil sie die Forschung «noii 
Torans aufhebt» Denn auf dieser Verweebsit'* 
lung beruht die Meinung, es käme bei der Gk- 
i'^ichte der Griechischen Mythen nur darauf sä * 
nachsuweisen , in welchem Dichter und Sohfift» , 
steller ein Mythus suerst vorkomme , und darnach 
habe man seine Zeit «u bestimmen. Selten ist. diese -^ 
IMTeinung so crass ausgesprochen worden, aber süi 
Hegt manchen mythologischen Untersuchungen c^en^ 
bar cum Grunde, und wird besonders häufig ge- 
braucht um Homerische und Nachhomerische Mj^ 
thologie zu scheiden« Aber erstens kann diese BU» 
thode niemals einen wissenschafULichen Zusasunw* 
hang geben, da auf der einen Seite die wichtigsten 
Schriftquellen des Mythus verloren gegangen sind 
..-. denn wo finden sich die vorhomerischen Hynu 
nen, Ai|[onautika, Herakleen, Iliaden, die Lieder; 
Ton denen jedes in seiner Zeit den höchsten Rnhai 


• (Od. Vni^ 7A. Tgl. I, 3610? ^ ^ ^^ 
he von Dichtem ^ di« sich an Bomer im Epo« 
chlossen? — und da andrerseits die gröfire Masee 
Mythen uns nur durch Sammler ohne die Be^ 
rkung sugekammen ist, in welchem Dichter sie 
Tat behandelt worden seien. Hätten wir nun 
r auch die allervollständigste Litteratur der mj* 
ichen Poesie und Schriftstellerei: so könnten wir 
alle dem sweitens noch immer . nicht bestim« 
0, wie Tiel ein jeder Schriftsteller yonMythen 
wufst. Denn wir können ja doch unmöglich 
irall aus dem Schweigen ein Nichtwissen fol« 
n* Ich berühre eine Frage, die, so wichtig sie 
und so sehr sie Beantwortung fordert, doch ge- 
hnlich schlau umgangen, und ohne Weiteres vor« 
igeietst wird^ Homer — wie er eine ciemlich 
lanunenhäugende Kenntnifs des täglichen Lebens 
ler Zeit gewährt — enthalte auch eine yollstän« 
je , Mythologie. Was mufs denn also nun der 
cfater erwähnen', damit' man nicht schliefse', er 
iase davon nichts; wie weit geht das beredte 
illschweigen, wo hört das völlig nichtssa* 
nde und unbedeutende auf? Es wird Niemand 
rdem, dafs der Dichter aufser dem Mythus, den 
eigentlich und hauptsächlich behandelt, jede ort. 
ihe Sagei jede unbedeutende mythische Person er- 
Qinie, von der ihm sufällig etwas ensählt wor. 
n ist; wichtige Mythen indefs, Hauptheroen so}l 
nahmhaft machen ^ wenn er von ihnen wufste. 
e ist aber die Gränze des so Bedeutenden, dafs es 
h dem Dichter irgendwo nothwendig aufdrängen 
ils? So viel ich verstehe, ist hierin Alles schwan* 
ad 9 Alles willkührlich, und ich sehe mich /um- 
ist nach einem Kriterium um^ von dem ein wif*^ 
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Aeiiichafüicliea Verfiilireii ausgehen Lonate. Inä^ 

sen giebt es allerdings Stellen der Dicluer^^ namef 

iich«.Homers^ in denen sich die^ Nichtkenntnils ^ 

'wisser Mythen auf bestimmtere Weise kundthi^ 

und die offenbar anders beschaffen sein muMted 

wenn jene Mythen dem Dichter bejeannt geveiel 

wären.' Dies führt uns indessen nur su dem drit 

ten Satze: dafs. auch das Nichtwissen ei 

nes Dichters gar nicht das Nichtdaseii 

eines Mythus beweise. Wie kam dem Ho 

mer die Kunde ^inei Mythus cu? Niemand ^aab 

dafs die sämmtliche Mythologie der Griechen ds 

Hials schon in Gesängen niedergelegt worden sei 

siB existirte gröfstentheils blos im Munde des Volk 

iu den verschiedenen Landschaften Griecheolanäi 

Sollen wir uns nun denken, dafs der Dichter tox 

Ort £u Ort wanderte 9 und überall nachfragte loic 

Erkundigung einsammelte, was die Leute von ihr« 

Heroen und Göttern zvl erzählen hatten? Ein söl 

ches Bestreben nach umfassender und MrissenschaA 

lieber Kunde ist jener früheren Sätigerzeit töIIii 

fSremdy und für Homer wäre ein Mythenforschei 

der Art noch dazu sehr unnütz gewesen ^ da er j« 

eben nicht alle Kämpfe und Thaten der heroischen 

Vorzeit sondern blos einen Theil der Troisches 

singen wollte. Man konnte also in Nordthessalienj 

man konnte bei Delphi» und wo man immer wiUj 

TQA zerstörten alten Städten und blühenden Hei^ 

Ugthumerny von Hyperboreern und wovon sonst 

noch, eine reiche Fiille von Sagen besitzen, ohne 

däls dem Homer ein Laut davon zu Ohren kam. 

Jlhn^suche sich doch einmal auf die Frage Antwort 

Sil geben, wie weit denn in geographischer Aoi- 

isHi nung Homers Mythenkunde reichen soli% Mai 


— 147 — ' 

Mut gewifi nicht, dafa er -* um nidit in tnt- 

Arnteren Kreisen ansuftngen — in Phrjgischen «nd 

a Tlinkischen Sa§ren bewandert sei ; aber die Epi» 

JMÖrhen Thessalischea, Aetolischen sollen darum 

mijTIxeil nicht existirt haben, weil er sie nicht sa 

leimen scheint. Ich habe hier überdies noch nichtt 

fOfe der WahrF<?heinlichkeit gesagt, dafs Homtr 

tBoh Manches verschwiegen und bei Seite gelassen 

kiben könne , was er recht genan kannte; nicht 

lu planmäüsiger Absicht und kluger Berechnung -* 

Hwa weil er gewi^en Religionsansichten abhold 

gewesen wäre — sondern in dem Gefühl, daCs dift 

Dmtellnng desselben für seine Poesie unpasseQil 

ni; da doch anch Ilias und Odjssee als einiseln» 

Heaschenwerke unmöglich alle Richtungen des Men« 

idiengeistes darlegc'n kannten. So sohe|nt es mir 

deotlichy dafs ein Dichtpr, der das Brodt mehrer«. 

male die Gabe der Demeter nennt, täglich 

Gelegenheit h<«tte, in frommem Sinne der milden 

ÖSttin SU danken ; dafs aber die mystische Erdmut« 

ter nicht wohl in den Kreis der um Troja streik 

ienden und auf das lebhafteste um die Heldea be« 

nahten Götter eingeführt werden konnte, vermö* 

lim wir auch jetzt noch einxusehn. So konnte also 

Homer Mythen der Demeter nur nebenbei, wen^ 

. licii eine besondre Gelegenheit bot , erwähnen ; 

auch hat er es zweimal gethan Was nun hier« 

'nach überhaupt daraus geschlossen werden kann, 

, dafs im Homer wenig Mythen mystischen Inhalts 

' nad Tons vorkommen? Gewifs nicht, dafs nur ^ 

wenige ezistirten, oder gar dafs auch aus diesea 

wenigen das Mystische herausendeuteln ist. Son« 

dem nur etwa, dafs im Griechischen Volke, tS^ 

welches Homer sang^ das mystische Religions^l«. 
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mtiit nicht iii .dem Grad« Torgehemiclif hftbafl 
könne, dafa es Aller Hersen and Sinne erfuUii} 
weil sonst Homeros Gesänge^' bei geringer B^ck 
•ichtiguug desselben, kaum allgemein gefallen pni 
• l^riedigt hätten. — 

* ■ . " ■ ■ ^ 

Ich glaube den Sohlurs ziehen zvl dilrfeä, dafi; 
9in wahrhaft kritischer Forscher sich durch Homers, 
od^r andrer iUteren Dichter Nichterwähnung einea 
Mythus höchstens z\i dem Urtheile berechtigt adji«^ 
t|n wird : derselbe sei in der Gegend, wo der Dick 
ter lebt^ und sang, «ur Zeit nicht bekannt gewe« 
len — und doch auch, £u diesem nur dann, wenn 
die Erwähnung sonst sehr nahe lag, und dem Plane 
des Gedichts und der Haltung des Ganzen gemäfs 
und passend war — ; ein Nichtvorhandensein dei^ 
'Mythus ab^r zu beweisen, stärkere und tiefer ge^ 
sahöpfte Gründe nöthig sind. Nur der My. 
thus selbst« in seiner Entstehung be* 
g.riffen, kann uns die Frage über sein 
Alter lösen^ wenn wir überhaupt zugeben,, dafs 
eine bestimmte Erzählung ein Mythus, keine 
Schriftstellerfiction sei. Denn sobald wir uns der Leta^ 
tfrn versichert haben: wissen wir damit auch« dafs 
wir die Urquelle des Mythus nicht mehr erreichen, 
dafs wir die eigentlichen Bildner desselben nicht 
mehr reden lassen können. Es kann mithin ein 
äufse res, authentisches Zeugnifs über das AI. 
tf r eines Mythus gar nicht aufgefunden werden. 
Denn gesetzt auch , es sagte uns ein alter Schrift» 
a^ler, dieser Mytl^us sei zu der Zeit in diesen . 
Verhältnisse^ gebildet . w^ord^n : so könnte eine soU 
che Angabe immer nur ein wissenschaftlicher 
Sc^il^ ieipi. den wir selb^it zu prüfen untarneh- 
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neu dürnea ^ , weil die frühern Ueberlieferer ie$ 
Hythuiy die Dichter in der Regel , ihn gar nicht 
Is etwas Gebildetes y sondern als Faktum überlie- 
Sm haben« Die Hauptsache ist idso Immer , dem 
ÜTtlius selbst Rede absugewinnen über seine Entste. 
I(ing und somit über sein Älter. Ich für mein Tbeil ' 
würde •— um ein Beispiel anzuführen — ohne die 
Heinung, dafs mir dieses gelungen wäre, nie- 
Btls gewagt haben, die Erzählung ron Kekrops 
Abkunfit aus Sais in Aegypten fiir spät aufgekom- 
nen zu erklären, und sie in dieser Gestalt gnns 
ans dec Reihe der Mythen zu streichen» (Orcho« 
menos S. i06 ff.) Dafs die Epiker und Logogra« 
pben davon schweigen und zum Theil Entgegenge- 
•etfftes erzählen, hätte mich niclit dazu rermocht* 
Dieses Umfragen bringt, wie Creuzer richtig be« 
merkt hat, nicht zum Ziele. Aber ich glaubte und 
glaube gezeigt zu haben, dafs die mythibche Ver- 
brüderung der Saiten und Athener in der Anwe- 
senheit der Jonier zu Sais ihre natürliche Wurzel 
batte, indem die Fremdlinge in der dort verehrten 
Reith ihre einheimische Athenäa sahen ; ich glaubte 
die allmälige Entstehung der Erzählung Schritt fiir 
Schritt rerfolgen zu können, und überdies eine 
Reihe analoger, damit Terwandter Erscheinungen 
Mdbgewiesen zu haben. 

Hiermit soll ind^efs keineswegs geläiignet wer- 
fen, daTs eine genaue chronologische Anord- 
lung der Zeugnisse für das mythologische 
ifiudium höchst erspriefslich , ja nothwendig sej; 
ur muTs ihre Anwendung ein sehr behutsames Ur* 
leil leiten. Eine solche Anordnung kann, in 
ficklichen Fällen, eine wirkliche Geschichte eines 

I 
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Mythus geben. Gesetzt, drei Schriftsteller verschtf 

her Zeitalter erzählen einen Mythus verschied« 

und die Alrireichungeh lassen sich ganz Ins di 

Veränderten Geist d«r Zeitalter oder der Ereähl 

erklären; so ist natürlich die Form , welche d 

älteste giehty/ die relativ ursprüngliche ^ nhd Vi 

ihr miirs die weitre Forschung ausgehn. Ott kai 

es freilich auch gescli^hil'i dafs der Spätre eben 

gut wie der Frühere die (eigentliche Sage bennt 

und vielleicht aus ihr grade für das Verätändn 

Wesentlicheres mittheilt als jener : dann hört i 

diese neue Mittheilung natürlich die lltterärisc 

Zeitbestimmung auf. Aber sehr häufig fuhren do 

solche Untersuchungen darauf, in den Erzählung 

der Mythen diln ux'sprühglicheh Grund von der 2 

that der Dichter und Schriftsteller zu schieiden, u 

nachzuweisen, dafs diese Zu that ihr Werk, in ihr( 

und ihrer Zeit Geiste, ist. Man lernt ^o durch' e 

zelne Fälle, iii denen die Zudichtung klar ist, d 

Charakter derselben im Allgemeinen bestimin 

und auch iti andern Fällen dieselbe Sonderung v 

nehmen. Hat man z. B« sichre Nachrichten, i 

die Tragiker den und jenen Mythus tragischer 

^andt haben *-^ ich denke hier unter andern l 

spielen an das von Euripides Medeia ( Orch( 

S. 270) — so findet man nach deren Analogie ai 

vielleicht noch sonst heraus^ wieviel die ne^lnit 

hinzugethäii hat. Ja, die Forschung müls h 

noch weiter führen. Sie erkennt auch in den Ä 

then, die unti spätre Sammler überliefert hab 

ans der Weise der Erzählung ihre frühere Que 

und ermittelt also , in welcher Zeit dieselben 

dieser bestimmter Gestalt erzählt worden si 

Wie wichtig dies für die kritische Behandlung \ 
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IfTthu* sei, ist leicht xu ermessen. Oft hilft ein 
lolckes Stadium der schriftstellerischen Quellen im 
dironologischen Zusammenhange f und ein solches 
Aiordnen der Mythen nach den schriftstellerischen 
^Bellen leine JBrEählung gan£ aus d^r Glasse eigent- 
licher Mythen ausscheiden , und zu den wirklichen 
Bifindungen Iv^fen. G^etzt, ich finde dafs eine 
SrEihlung nicht vor der Zeit des Pragmatismus exi. 
iÜrte^ si^ hat sonst das Ansehn 2ur Verbindung ei« 
i^er andern ^ zur Gewinnung eines pragmatischen 
Zisamlnenhanges ^ ersehnen zu sein^ und sie wird 
aif nicht leicht ferner als mythische Tradition gel* 
im können. So kommen wir durch diese Weise 
in Critik sehr häufig dahin , mit Sicherheit zu be- 
JMimmen> wie alt etwas sei, das mit dem Mythus 
VtrkAupfi^ aber nicht mythischer Natur ist; vom 
Mythus selbst aber wird man immer nur sägen kön- 
wa, dafs er vor der Zeit^ da ihn der Dichter be« 
Ikittdelt, gebildet worden sei ; wie lange Vother, lehrt 
die iBrWähhüng^, des Dichters an sich nicht. Er kann 
{io lange vorher gebildet worden sein, dal« er zü der 
Zsit des (Schriftstellers , der ihn für uns zuerst 
l^rwähnky aU Mythus völlig ausgestorben war ^ und 
[airgendi knehl? iin Volke erzählt wurde* 

t)a uns also iie bloJGse iPrdge nach dem Alter 
jiir Zeughisse so wenig zutn Ziele führt, müssen . 
irir Tersubhen^ ob wir nicht andre Mitlei und 
Wege finden das Alter eines Mythus zu bestimmem 
[tÜi Uaupti^ache ist den Mythus in seiner Entste* 
^kug zu begreifen, wozu die eigentliche Erklärung 
llwelben erforderlich ist t ohne Uns in -diese ein- 
ten > suchen wir hier nur vorläufige Data* 
[tdche müssen sich ergeben > wenn es UnS' gelingt^ 
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€ipen Zttflammen&ang ron Mjtlien mit 8i^h•nl^] 
fttorischen Fakten —entweder ein Zugleichtetn 
ein H«rTorgehn der einen aus den andern — 
sumitteln* Wir wollen versuchen, ob es sich 
zeigen läTst, dafs ein Mythus , als eine hestimi 
Begebenheit sich ereignete, schon bestand; 
zweitens, dal^ seine Entstehung erst durch 
bestimmte Begebenheit möglich wurde* Besom 
wichtig sind natürlich Data der zweiten Art ; d^ 
auch die der ersten keineswegs unnütz, indem 
uns oh weit über die .schriftstellerischen Zeugnisil^ 
hinausfuhren« ^ ^i 

VI. -;.^ 

Bestimmung des Alters von Mythen nach i 
historischen Ereignissen* ' j 


'.r 


Solche historische Ereignisse sind besondofV 
Cründungea von Kolonieen. Es scheint sw^^fc* 
mäbig eine Anzahl Beispiele, wenn auch nur einofc' 
kleinen Theil der sonst durch Untersuchung gewönne^ - 
nen^ hier zusammenzustellen^ da die^Wichtigksit die-^ 
ser Art Forschung fiir die Wissenschaft im Ganzes 
nech nicht Allen gleich deutlich geworden ist. 

1. Byzanz 'wurde in der tlreifsigsten OlynW 
piade «von Megarern gegründet. Bei diesetf MegS-. 
r^rn waren aber auch Argiver, oder gingen ili- 
nen noch voraus« Dies bezeugt freiließ nur/ eis 
späterer Schriftsteller, der Hesychius Miletius ia 
Aej\ riarp. KovarTavnvovnöXecDg P. 3. p. "60. Or^i) 
der indefs seiner Aussage nach Vieles aus alten 
t>i4ihiH?i;i Und Historikern ^enonunea hat. .Hter^ 
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übe ich 9 haue er die beste Quelle. Denn ^e 
■m, die adte Landesgöuiü von Argof , all *Axpaia 

der Ar^iFischen Burg Larissa verehrt wiirde 
uan. U^ 2fiy h)- so erhielt sit grade auch eine 
g FOD Byzajis snm Besitz. Dionjsiot der Bj. 
ticr sagt von einer Hohe inneihalb def alt^n 
ums (Hudson Geogr. min. T. II L p. 2.) i lUt 
a Juiumia acra dicitur^ ubi quotarmis victinfds 
nto #7011 die mactat gens Megarica^ (^reicher 
idmck hier überhaupt nur die alten Einwohner 
eichnet.). Wie ferner bei Argos die (mit dem 
radienste zusammenhangenden) Sagen Ton der 
locai waren y und der Fiats gezeigt wurde , we 
ab Rnh geweidet habe ( Apoliod. 11 , ] , 1. ^ so 
ite auch lo zu Bjziaiz auf der LandxBnjj;e Hont 
sr Kerasy am Zusammenflusse der Bache Barbj* 
un^ Kjdaros , als Ruh geweidet und eine Toch* 
y Kspoeaaa, die gehörnte ^ geboren haben, die 
Iter des Sudtheros Bjzas (Dion^rs. p. 5. Htsjch 
p.0). Es scheint mir klar zu sein^ dafs mit 
leä Mythen der Name Bosporoi, Rindfurty zu* 
UDeuhingt, daCi ihn die Byzantier der Meerenge 
mny^um ihre sagenberuhmte Kuh zu ehren , und 
f die Sage, wie lo hinubergeschwemmen sei^ 
•diese Weise enutanden ist. Hieraus folgte dab 
Argirer, welche nach Byzanz zogen, den My* 
• Ton der fo und ihrer Knhgestalt schon lulnn« 

(auch kam er schon in dem Heldengedicht 
pmios ror, Dorier l, S« 99$ L}« indem hernach 
ras und Byzanz niemals in so lebhafter Verbin. 
\g gestanden haben, um eine soldie Wanderung 
L Cultus und Mythen zu bewirken. Es fol^ 
r zweitens , dab in der Geichichle ▼•n den Ir- 
. dar lo^ bei dente sie auch ibe^ den Bespona 
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schwimmt (Aeschjlos Frpm. 726.) 9 Sagen entliAlttBi', 
sind. Ton denen die eben berührte sich erst 'toA . 
der dreifsigsten Olympiade an bildet» 
Vgl., Dorier Bd. I. S. 120. II. S. 555» 

2. Aber^ die meisten Heiligthiimer ron Bycani^ - 
' -w^ren aus der Metropolis, die yorcugsweise s» 
hiefjs, aus Megara übertragen. In Megara blüht» 
der Cult des Apollon , und besonders stand auf der. 
Akropolis gegen das Meer hin ein älter Tempel 
dieses Guttes* ' Der Gott selbst sollte dem Heros 
Alkathoos bei dem Baue dieser Burg geholfen. 
' haben. Dabei stellte er nach der Sage seine Kithar 
auf einen Stein , yon (dem man noch in spätera 
Zeiten behauptete^ er töne mit einem Kiesel ge^ 
worfen wie die angeschlagne Saite jenes Instru- 
ments (Päusan. I, ^% 1. % Dorier T, S. 229.). Maa/ 
könnte diese Erzählung für ein sehr junges > spät*, 
erfui^denes Mährchen halten ^ wenn sich nicht die«* 
selbe' in Byzanz wiederfände. Auch diese' Stadt 
soll Apollon mit Poseidon gebaut haben; auch 4*-. 
bei stellt er seine Kithar auf einen Thurm : daTon 
leitete man aber nicht blos das Klingen eines Steine 
sondern das harmonische Ineinandertönen von sie. 
ben alten Thürmen her (Hesych. 12: 15, p. 63 f.» 
pionys. Byz. p. 6. Dio Cass. 7(1^ 1(1. Heyne in den 
CommejitaU Gott rec, T> I. p> 64. Dorier IL &.^i.\ 
Schliefsen wir nun , dafs (auch diese Sage Ol. 3(K 
übertragen worden sei, so kann man freilich ein:f 
wenden, die Kolonie &ei ja mit der Metropolit 
lange in freundschaftlicher Verbindung geblieben, 
tind> so habe sich das Mährchen, auch wenn es erst 
später in der letztern Stadt erfunden wurde, doch 
Boch leicht nach der'ersterh verpflanzen ki>nnen. 
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hfth tlFifd man die Möglichkeit dairoo . sugebei^ 
msaen; wal rscheinlicher jedoch bleibt das Erstre. 
da daa Bedürfnifa £u übertragen bei der Gründung 
imer Wohnsitze ^ gewifa am lebha fliesten war» und 
rar pine Sage, welche die Bjzantier, als sie noch 
Ifegarec waren, gekannt und geglaubt hatten, ihnen 
10 eindriicklich' geworden sein konnte, dafs sie ia 
den neuen. Wohnsitzen Lokalisirung und Erneue« 
rang gewissermafsen forderte. 

3« S jrakua wurde in der fünften Oljmpiade 
(Dörier I. S. 122. II, ^87.504.) von Korinthiem ange« 
legt Dach waren unter deiv Ansiedlem auch Leute 
lue der Gegend von Olympia; namentlich Mitglie* 
^ der deslamidengeichlechts, welches am Altare des 
jUjmpiechen Zeus das Weissageramt verwaltete. 
Pindar Ol. Vi/ 5- 6. Böckh Expl. Find. p. 162 sq, 
Dafs diese awontiaTtipBg (nach Findars Ausdruck) 
aus Olympia ieiuf die Gottesdienste und Mythen der 
Afuen Stadt den gröfsten Einflufs übten ^ ist durch 
mehrere Umstände klar, besonders daraus. Bei 
Olympia wurde Artemis als Alpheiosgöttin ( Alpheio* 
nisy Alpheioa, AJipheiusa, Alpheiäa> yerehrt/ indem 
man sie in dieser Gegend überhaupt als eine Göt- 
tin des Gewässers, der« Flüsse und Seen^ betrach* 
tete* Porter I. S. 375* Sie hatte im Haine Altis 
mit Alpheips einen Altar (Pausan. V, Iky 6. Schol 
Pindar: N. I, 3» 0. V, 10.) ; und man erzählte sich 
in der Gegend, dafs Alpheios die Göttin geliebt 
habe (Paus. VI, 22, 6.). Wie dem Pausanias die 
&ßgB von de^ Letrinäern bepchtet wurde ^ mifs- 
glückte dem Flufsgotte die Bewerbung, und er 
mufste mit Schimpf abziehn; aber schon der Bei- 
name d«r Göttin beweist ,^ dafs in dem • altern 
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Mythus «in wirklichef VerhäUnifs der Beiden «i^, 
genommen wurde« Nun kamen Leute aus, diesttr 
Gegenden nach Syrakus^ U'd zwar gleich hleidelPi 
ursprünglichen Niedfrlasbung, welche s ch noefi Huf 
* die Insel Ortygia beschräniite. Sie bauten auch hier 
einen Tempel der Artemis Flufsgöttin (n^ratfUa), 
ein Heiligthum von solchem Ansehn ^ dafs Pindar 
darnach die ganze In^el der ^'Flufsgöttin Artemis 
SiU" nennt P. II 9 7. vgl. Böckhs ExpUc p. SMk 
Nun war aber auf Ortygia kein Flufs , und Arte- 
mis verlangte doch ihren lieben Alpheios. Da. ent- 
stand der Glaube , die dem Tempel benachbart» 
Quelle Ai;^thusa enthalte heiliges Alpheioswassert 
(80 Ibykos bei den Schol. Theokr. I^ 117«) wel- 
chem zu Hilfe kam, dals sich in der Quelle grolse, 
Fische befanden (Diodor V, 'ft. SchoL zu Pind.' 
Nem« I, 5^.) — und aus dem Glauben der Mythus: 
Alpheios sei der Göttin nach Sicilien gefolgt. Ich 
möchte y dafs diejenigen , welche sich die Eniste« 
hungsart eines Mythus deutlich machen wollen 
auch dies Beispiel beachteten; weil es hier vorzüglich 
klar hervortritt y wie im ächten Mythus nichts von 
absichtlicher Dichtung ist. Dier Verehrung der Göt* 
tin'war den Leuten herkömmlich , der heimische 
Strom durfte dabei nicht fehlen; so miifste die 
Sage sich bilden. Zuerst nun war, wie aus dem 
eben Gesagten erhellt, die Gestalt der Sjrakusischen 
Sage noch die« dafs die Beiden in einem freundli- 
ehen^ innigrerbundnen Verhältnisse gedacht wurden • 
nachher aber mufste die Erzählung etwas anders 
gewandt werden (ungefähr wie in der Tradition 
der Letrinäer), als die Vorstellungen von Arte, 
mis scheuer JungfräuUchkeit in Griechenland allge- 
mein wurden 9 die eigentlich dem Cultus der noTw 
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von Ursprung nicht zukommen. Nun flieht Ar- 
taai» ^Or dem Alpheios. So sang auch um die 64te 
Olympiade Telesilla (bei Hephäst p. 36, 18.) von 
dtr Artemis y die vor dem Alpheips flächtet. Wie . 
Kndar es sich gedacht, welcher Ortygia (Nem« I, i.) 
Mie ehrwürdige Rast des Alpheios nannte, und ob 
'er noch die Göttin seihst als das Ziel der Verfol« 
gong betrachtete y ist nicht völlig klar. Später, da 
; nan mehr das Anmuthige als das Bedeutende suchte, 
liefs man die Göttin ganz aus dem Spiele, und ver« 
] wischte dadurch noch mehr den ursprünglichen 6inn 
i ' des Mythus. Man setzte die Quellnynijhe Are- 
' thnsa ganz an die Stelle der Artemis , und machte 
f. diese zur spröden Geliebten des tlulsguttes. VgL 
: die treffliche Auseinandersetzung von Dissen JEx' 
V fikat. ad Ifem. L p 350 Dorier II, S. 376. Ich 
f. denke, Niemand — der nicht etwa aus dem einfäl- 
tig frommen Mythus Pfafienthig herauswittert ^^ 
lunn nach einfacher Erwägung dieser Thatsachen 
! «weifeln, dafs die Begebenheit der fünften Olym« 
laadie dem Mythus seine Entstehung gegeben» 

. k« Korkyra war von Korinth aus wahrscheinlich 
in denelben Zeit colonisirt worden (Dor. I. S. 115.). 
fa Korinth wurde Hera, auch an der Akropolis, 
als Bowaia und 'Ax^ata mit einem alten und feier- 
lichen Cultus verehrt. Pausan. II, 4» 7: vgl. Siebe- 
Us, und Orchomenos , S, 269. Mit diesem Cultus 
hangt der Mythus von der Medeia aufs engste zu- 
.sammen; er war in Korinth örtliche Sage und 
an lieilige Gebräuche geknüpft. Orchom. a. O« 
In Korkyra finden wir denn wieder • das He. 
raoB als ein bedeutendes Heiligthum (Thukyd. I^ 
Sfk III, 76* 79. ) und zugleich die Traditionen 
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Yon der M^deia. Hier sollte sie ihr Btilagtr ; 
mit Jasoa gefeiert haben ^ und man zeigte noch sm 
Afollonios, des Rhodiers, Zeit (IV^ 1163) die hei«.; 
lige Groue der Vermählung; wie auch beim Tem- 
pel des Apoll m Nomics die Altäre der Mörea^und^ 
Nymphen, vrelche die Braut vor der Hochseit er« 
richtet habe, und an denen, auch zu Timäos Zeit 
' (Apoll. IV, 1217 und die Schol.), alljährlich geopfert 
wurde (Qrchom« S. 297.% Es ist wohl klar, daCi 
diese Mythen von den Korinthischen Gründern her- 
übergebracht sind, und also aus der Zeit der Kolo« 
nisiriing stammen ; besonders da sich' nicht lange 
nachher Korkyra der Mutterstadt sehr entfremdete* 
Uebrigens ist zu, bemerken, dafs in der Zeit des. 
Uebergangs jenes Beilager noch ideeller, symboli- 
flcher - — um mich hier schon des Ausdrucks su be- * 
dienen — gefafst wurde; denn Medeia war dem . 
Hesiod und dem Alkman ein göttliches Wesen, 
Athenag. legat. p. i4. ed, Colon,; daher sie in der 
Theogonie als eine aus dem Geschlecht der Gbottin^ 
nen betrachtet wird^ die sich mit dem sterblicheeii 
Manne vermählt habe. V. 992. 

g. Die Einwohner der Rhodischen Stadt Lini* 
dos gründeten um die sechzehnte Olympiade Gela 
in ^icilien und Phaseiis an den Gräneen Ton 
Lykien und Pamphylien. (Dorier L S. HO. II, (i8^>0 
^ Zwei Lindier^ nach Einigen sogar Brüder, sollen 
sich zu gleicher Zeit an das Delphische Oral^el ge- 
wandt haben, der eine Antiphemos, der andre La- 
kios; jenem gebeut der Gott nach Westen, diesem 
nachO^ten zu.ziehn; so wurde Lakios Gründer von 
Phaseiis. S. den Aristänetos von Phaseiis bei 
Stephan. Bysant. •• v. FiXa. vgl» Athenäoe VI^ . 


igff. ans Heropy tho« *Qpot KoXotp^vlov und Pkilq. 
(tephanos ve^i t&v iv *A(rta noXecDv. Nun wissen 
Wir, 'dafs Lakios ein Kretischer Name war, und 
nur eine andre Form fiir Rhakios. weil im Kretischen 
f&iLoq und Xaxog dasselbe bedeutete. S» Schneider zu 
Nikandr6s Alexipharm. V. 11. S. 83« Rhakios aber 
hiefs nach der öage ein Kreter, welcher in der 
läythischen Vorzeit bei der Gründung des Klari- 
sd^en Orakels vorkommt. Pausan. VII, 3, 1. IX, 
33, 1. Zwar nannte diesen Rhakios die Kyklische 
Thebais einen Mykenäer, aber es ist glaublich, dafs 
lie damit Mykenä in Kreta meinte (Schol. Apollon. 
Rh. IV, 308; Paris, vgl. Orchom. S. las, 4.). In 
iliesem alten Gedichte wurde erzählt, wie die Hei- 
äen> -Reiche Theben erobert hatten, die Tochter 
des Teiresias, Manto, als Ehrengeschenk von der 
Be^te dem Delphischen Gotte sandten; und Manto, 
yqn« Delphi weitergeschickt, dem Rhakios begeg. 
liete, dem sie sich vermählte und mit ihm das Kla« 
risclie ApoUons- Orakel in der Nähe von Kolophon 
gründete. (Ebei^ so ungefähr erzählt Pausanias an 
den angfsf. Stellen, vielleicht aus derselben Quelle.) 
Der Sohn dieses Paares aber, oder der Manto und 
des Apollon, war Mopsos ^ der hochberühmte Ur- 
prophet des genannten Heiligthums t l^onon 6^ 
Paus, yn, 3, 1. vgl. Strabon XIV, 675. M^la I, I7. 
t)«rier I. $. 226.)* ^ Wornach es wohl keinem Zwei- 
fel unterworfen ist, dafs man beim Klarischen Ora- 
Ikel alte Sagen erzählte von einem Kretischen ApoJl« 
londiener und einer Thebäischen Weissagerin^ 
^^IqlEifn das Heiligthum sein Dasein verdanke^ 
Soviel über diesen Rhakios oder Lakios, von wel- 
chem ich auf den angeblichen Lindier Lakios mit 
^er Behauptung zurückkehre -r die , so wenig vor« 
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bereitet y höchst verwegen erscheinen kann — deUi 
, der letztre,, der Termeintliche Gründer von Phase«, 
lis, ganz einerlei sei mit dem erstem, dem uralten , 
Miutifter des Kiarisohen Orakels ; oder mit andern^ 
Worten: dafs bei der Niederlassung von Phaselii^ 
so wie bei einigen andern Pamphylischen^ eipa 
Mitwirkung des Klarischen Orakels statt geiimden 
habe, welche bewirkte, dals man die Heroen dea^ 
selben nach der in Besitz genommenen Gegend 
übertrug, und als Gründer der neuen Stadt ansah* 
Man braucht aber, um diese Einerleiheit wahrzii» 
nehmen, nur einige andre Sagen zu vergleichen, 
zum Beispiel die, welche die Gründung von Pha« 
selis dem Mopsos, dem Sohne d^s Rhakiöa, an- 
schreibt (Mela I, Id), und die von Philostephanoa 
aufbewahrte : dafs Lakios mit Mopse 'a an« 
gleich^ und zwc:r von der Manto ausgesandt, jene 
Colonie gegründet habe. Wie ^ber der mythische 
Vorsteher des Orakels in der Sage zum Gründer 
einer Stadt in der sechzehnten Olympiade werden 
konnte^ begreift man vielleicht, wenn man sich 
einigermafsen in ,die Lage und den Geist colonien- 
gründender Griechen hineinzudenken sucht. Eine 
solche Wanderung begleitete stets da^ Andenken 
und die Verehrung eines Heros, die Gründer glaub- 
ten sich auf der gefahrvollen Fahrt und bei der 
Anlan^ung unter fremdem Volke durch den Schuts 
des heimischen Schirtners gesichert; wie leicht ent- 
stand die Sage, er sei ebenfalls, als er auf Erden 
lebte , in diesen Gegenden gewesen und habe vor 
ihnen hier gekämpft und gewohnt. Kroton wurde 
unter der Anfuhrung von Herakliden gestiftet 
(Dorier I. S. 127), Herakles wurde hier ala eisu- 
a^TÄ^ verehrt (I. S« 446;, es fehlte nicht an Sage% 
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U» ihn aftf seinf II Zogen hieher Iconutieii und den 
ersten Grand £nr Sudi legen liefien (I. S. %10.) — 
Se einte man also in PhaseUs den Lakios, weil 
sein Prpplielengeschlecht die Colonie senden gehol. 
fiÄy man nannte Lakios otMitTTig, und nun mulste 
, Lakios mit seinem Sohne Mopsos schon in urahitr 
Zsit hingelangt sein^ wie Philostephanos erzählt. 
Andre machten aus dem mythischen Gründer einen 
Ustorischeoy nnd so rückte Lakios in die sechcehnte 
(Njmpiade herab. Dieses Verfahren der Mythen. 
Uldung konnte hier noch deutlicher gemaci t wer. 
fai, wenn es vergönnt wäre in die 'Sagen der KiU. 
kilchen Städte Soloi, Mallos, Mopsnkrene, Mopsuc- 
sda eineugehn, aber die Untersuchung würde Air 
iieie Stelle su weitläufUg werden , und die Aus- 
«aandersetming^ Dorier h S. IIS f. 227 f., möchte 
irohl nicht für alle Leser ausfuhrlich genug sein. 
Indessen genügt auch das hier Mitgetheilte schon^ 
la nachsnweisen ; wie die Gründung ron Phaseiis 
darch besondere Umstände einen Mythus erseogt 
kat. der aich in verkappter Gestalt, wie so viele^ 
in nie Geschichte eingeschlichen hat* Zugleich er- 
kelli aber auch, dais die Sage von Khakios als 
Onikelatifter schon OL 16. in Klares vorhanden 
gewesen sein muTs. Die Uebertragung der mythi- 
schen Personen dieses Orakels nach Phaseiis mufs 
mit der Niederlassung selbst begonnen haben; denn 
aOhon Kallinos (gegen Olymp« 26.) erzählte nach 
«traben XIV, 668.: '^Der Weissager Kalchaa sei in 
Kiaros gestorben, sein Volk habe Mopsos über das 
Tanrosgebirg geführt , einige seien in Pamphylien 
gehlieben, andre hätten sich nach Kilikien .und 
Syrien bis nach Phönike zerstreut.'' Pamphylien 
sdüiefst hier oiSenbar Fhaselis ein, welches Kall^toa 
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^ethncheinlich den Üffopsot grimdea JUefSy er felgtA 
auf jisden Fall der Siage, die erst ia der sechsehii» 
ten Olymjpiade ihre Entstehuug erhalten hatte ^ ah^ 
•bald im Anfangie entgegenkomtnend^ &läuhen gab 
•fiinden haben mufs; Kallinoi, ab JBphesiier Naeh4 
bar der Köiojphoniex^^ hat sie äua der teraitan Hand* J 

JS. Das interessanteste Beispiel der ÜerVor^Ür 
dang eines Mythus aus einem historischen Ereigtiid 
ist vielleicht- die mjrthische Vorgeschichte vbn K-jr« 
rene^ von der ich hier nur angeben kann^ was äum 
Verständnifs der Entstehung des Mythus erfordere 
lieh ist f mich im Uebrigen auf die Schrift über : Orr 
chomehoi S. 340 - Säg beziehetid. Kyrene war eihk 
Colonie von Thera^ gegründet ge.gen Ölyinpial 
57. (s. die Gründe Orchom. S. 3(Ml, 2» wo Nüiner S 
Jiu streichen ist ; Yofs hat neuerlich die VergrüCaeniii| 
Kyrehes durch fiattoa II. so hoch hinaufsetsen wol- 
len y aber dieser Battos herrscht ja» nach yoliig fei- 
cherer Angabe^ Olymp. 62. vgl. Herod. 11^ 161 inii 
IV, i6o« und Lardier oder Volney.) Der älteste 
Theil der Sudt lag um die dem Apollon {[eweihte 
Quelle (Herod IV, 168* vgl. Find. P. IV, 294.) > 
deren Eigenname Kyre war (Kallimachos kof 
Apoll» 88» Stephan. Bjs. Kvpi^vn. vgl. Böckh ExpUt. 
Find, p^ 882.); und es ist wohl kein Zweifel, daie 
YoU'Kyre der Name der Stadt Kyi^ne «Bbekso kk 
atammt^ wie Mwaiivii von Miaari und mehr derb 
gleichen. Die Fürsten von Kyrene leiteteh ihr 6e« 
achlecht von einem alten Minyerhelden £uphemoii 
he^ (E^^Y7fi^at xiBöv Mtvibiw^ Herod. IV, 150.)^ den 
die Sagen aus aw^i verschiednen Orten gebürtig 
nennen > die aber beide der genannte Volkstamm 
besessen hat/ aus Fanopeu^ und Hyria. in fiöötien 
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(Oreh^menos S. 269.)* Der Minyentamm aber, su 
Im Baphemofl Geschlecht gehörte, hatu, vor der 
Riederlainiiig auf der Insel Thera, im südlichen 
Ukomen gesessen; und deswegen wird Euphemos 
leibst auch Tänarier genannt (Orchomenos S. 315.). 
Üs nun die Theraisfchen Minyer auf Geheifs dea 
Delphischen Orakels Kyrene anlegten , die Lihy^ 
•difu Barbaren überwanden, und eine feste Sudt 
{piadettn: mulsten sie ihre Besitznahme des fren;dei& 
Uades den Göttern wohlgefällig und tohi Schick, 
iiil bestimmt glauben. Diese Idee hangt aber in der 
Tomellung der alten Griechen sehr nah mit der 
ttukm susammen, dafs diese BesitEuahme schon in 
biigsissen der heroischen Vorzeit begründet gewe- 
ieii seiy dafs die Vorfahren, ron denen sie sich be- 
• ■ icUitst und begleitet dachten , schon ungefähr das« 
i I idbe gethtn hätten. So spiegelte eine solche Bege» 
^ Wab^t yon selbst in die mythische Zeit zurück, 
kad erhielt dadurch zugleich eine Rechtfertigung^ 
^ dem Gemüthe der alten Griechen wohlthat. 
El ist merkwürdig , welche Menge von Sagen aus 
diesem Streben bei Kyrene hervorgegangen sind; 
denen man es allen sogleich ansieht, dafs sie keine 
aUichtlichen Erfindungen, dafs sie Mythen waren, 
£# bei Kytenäem und Fremden allgemtineil Glau- 
bcn fanden^ eben deswegen, weil sie sich mit 
der oben dargestellten Unbewufstheit gebildet hat* 
ten. Die eine dieser Sagen von der N}mphe Ky- 
rene, welche Apollon selbst iiach Libyen fiihrr, 
liabe ich schon oben als Beispiel gebraucht: eine 
nndre lautet so: Euphemos habe an der Argonau- 
tenfahrt Antheil genommen, und sei mit dem Schiffe 
in die Tritonis gekommen^ welche in der Sage als 
•in See an den Granzen Kjrrenaika*s, bei Irasa 
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und HesperiSy betrarcTitet wird rOrchomen. S. 354.] 
Hier sei den Argoschiifern der Gott Triton selb« 
erschienen 9 und habe in der £iley eines anden 
. Gastgeschenks ermangelnd^ eine Scholle rom Bo 
den aufgerafft, die Euphemos in Empfang genom. 
xnen (Pindar Pyth* IV.). Die j^rgre.ifung einer SchoUi 
erscheint öfter, auch in Griechischen Sagen , (wie 
im Röniischen Gebrauche der . Vindication) aJs Sym- 
bol der Besitznahme eines Landes (Dor<er I. S. 8& 
U. S. 555.) f und so wird also Euphemos Nach- 
kommen vom Gotte selbst durch diesen symboli- 
schen Akt der . Grund und Boden von Kyrene ver- 
Uehn. Er mufste dem Helden verliehen worden 

sein, weil seine Nachkommen ihn faktisch besa^ 

^ • 

fsen, und ihn nach dem Glauben der Zeit schwer: 
lieh besitzen konnten , wenn es der benachbart 
Seegott nicht gewollt hätte. So ist klary dafs die 
iSage aus der Begebenheit y also nach Olymp« ^«^ 
entstanden ist. Dem Argonautikendichter Apollo* 
nios zufolge (IV, 1548») war die Scholle £in Ge- 
gengeschenk für einen Dreifufs, den die Argo* 
schifffr dem Apollon zu Ehren an das Ufer der 
Tritonis gestellt hatten ; und nach Herodot (IV, 178.) 
weissagte Triton , dafs wenn ein Nachkomme eines 
der Helden diesen Dreifuß wieder, in seine Gewalt 
bekäme, hundert Hellenische Städte sich um den See 
her erheben würden. Auch dieses Orakel war zum 
Tbeil schon in Erfüllung gegangen, wenn man nur 
an die alte Tritonis bei Irasa denkt; Battos wgr 
ja ein Nachkomme eines Argonauten und zugleicb 
Besitzer der Gebend, wo der DreifuFs stand; aucJh 
Sng Kyrene sehr bald an, die benachbarte Gegend 
xnit Pflanzstädten anzufüllen« So ist also auch die£ 
Orakel und der daran hängende Mjthus aus dej 
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Wirklichkeit^- t^ahrsdbein^lich spater ab die Vor* 
Ißt behandelte Sage — henrorgegangen. In nach- 
blgeuder Zeit wandte man, wie Herodot thut, das 
Imkei auf eine entferntere Tritonis an, bei der es 
^r m Wirklichkeit unerfüllt blieb, und zvut 
wkeln, räthselfaaften Sage werden muJbte« 

vn. 

Avsdeimiing dieses Verfahrens bis in di« 

mythische Zeit 

Tue gegebnen Beispiele genügen wohl, um den 
Weg anzuzeigen, wie ein fester und sichrer Zu- 
nmmenhang zwischen Mjthen und Begebenheiten 
itogemittelt^ und dadurch das Vorhandensein oder 
i&% lintstehung der erstem in einer bestimmten 
Epoch« -nachgewiesen werden kann. Die Begeben- 
Kelten , von ' dienen dabei die Rede war, waren 
durchaus historischer Art, sie gehörten der 5. 16« 
Sd ST- Ol3rmpiade an : wir fanden dafs sie theils 
Pebertragung, theils Umbildung und Erweiterung^ 
Wä ThetL auch eigentliche Entstehung von Mjthen 
Jierbeiliihrten. Es fragt sich, ob ähnlicht Bestim- 
nuigen nicht auch für l'nihere Zeiten aufzufinden 
|elitigen sollte, da die gegebnen mehr die Jugend^ 
als fj^ Alter eines Mythus zu beweisen dienen« 
ohne Zweifel; nur dafs in mythischen Zeitaltern 
iie £reignisse , an welche sich die Entstehung oder 
ÜeWtragung von Mythen knüpft, selbst nur durch 
nyäiische Erzählungen bekauint sind. Aber auch 
damals, müssen wir schon nach der gegebnen Ana- 
logie weiter «cjUifffien, konjitt schwerlich ein^ 
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Wanderung, eine neue ü^federlassung einVe dtalMliiib 
itätt finden y ohne dafs auch Mythen wanderien aii^ 
•ich Ton neaem nied<»'rliel!sen. Beispiele liefert jeili 
ipecielle Unterfüchung; ich hebe hur einige 1n/^ 
i&ige ans^ 2u«>r8t solche, w^^cHe an dtr Gränai du 
gtschichtliche'h Zeicaiteri uehn. 

1. Das ente Beispiel gewährt d^r Sats^ daft 
in der Zeit des Doriersuges der Volkatamm dir 
Tyrrhenischen Pelasger^ aus Böo'tien liidi 
der Insel Samothrake -wandernd^, den Dienet und 
die ]Vl}then von Kadmos oder Kadmiloa und 
Harmonien nach diesem Eilande brachte« ,Oen 
errksser scheint dieser StXt su dea wickti|jitei| 
einer historischen Mjrtholugie zu gehören^ und Mn 
deswegen will er bei dem Erweia desselben mSf» 
tichat Schritt für Sehritt gehni und^ um. dem ÜscT 
die Pnirung nicht zu erschweren | alch nirgenSk 
iLuf seine ^igne Cruhere Behandlung <ba Gegehatift* 
des berufen, 

Kk d m s galt in Theben seit alter Zeit als der 
Seros y der die iStadt gegründet habe ; seine G^ 
teahlin Harmonia als eine einhehniiTche Göttie 
(Fliitarch Pelopid. 19.) y und lEils GöCtin stelle Sil 
*uch Hesiod (Theosr. 957. 1>75.) und ein Hömertden;. 
kymnirs dar (eüf den Fjrthischen Apoll J95.). Sä 
üeht im Thebäischen Mythus in mancherlei Besie^ 
hurtgen zur Aphrodite als der Göttin der lyiehe MJ^ 
"Sbe, auch nannte man sie deren Tochter von Ares 
^Nun wurde IJarmonia auch In Samothrake angebe 
tet| und «war, sj&viel Wir wissen , nur noch ii 
Samothrake. In den Mysterien dieser Insel ga1 
es «ine besondre CMiüiönie^ in WÜlcfaVr fiarmoni 
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län« EnlBobwund^ne gesacht vnxrde. Ephoros 
M dm -SdioL cu Eurip. Phön^ j. Ebenda wurde 
mal Kadmoi verehrt und Jwar als Gott Dena 
Uk der Mamie des Samothrakischen Gottes Had* 
^iloi eine 'andre Form von Kddfio^ sei^ wufsten 
i& alten Grammatiker wohl^ wie ein Scholian bei 
'hixvoriütis (Tgl. Eustath zu IL iV, ö8S.) sa^t: 
4Ladmos ist nicht blos ein Eigenname^ sondern auch 
Ita Beiname des Hermes , wovon eine abgeleitete 
Wd feriängerte Form der Kadmilus bei Lykophron 
bt*. Bieser Lykophren nennt den Bermes ohne Un- 
teldded der Bedeutung Kadmos und Kadmiios (V» 
16S Sit;); *ein andrer Dichter, Peisandros vun La- 
Itaäa (Olympiodor ans MS. mitgetheilt \on Wyt- 
Hab. feu l^iatms Phaed. p. 251)9 brauchte den KJd- 
aiotkU eine- theogonische Poteae-^xvie es in Saoiyo- 
flutke sicher Kaumüos war; und der spätere Nvn- 
im denkt sich das so , daCs dieselbe Person als 
60tt^Kjadmilos> als Heros kadmos heilse ; Dionys. 
IV. S. 116. Hanau. )• Die Deminuiivendung auf «^ 
ilog endlich entspricht der auf — r/.os in *Eix^v\oqf 
eod findet sich noch sunst in altgriechidchen Na. 
Mn» Dafs nun dieser Kadmos - Kadmilos in 
limotfarake wirklich als Gott angebetet wurde^ 
iit gewift« Zu den drei Kabiren in Samothrake^ 
ngen die Scholien su Apollon. Rh. I> 917.9 wird 
■li Werter Kadmilos hinsugcfügt, welches der Her* 
BfM iit^ wie Dionysodoros angiebt. Darnach haben 
Wir das Recht, auch Afcwsilaos des alten Logxjgra- 
pben Aussage (bei Strabon X* p. 47<2 d.) auf Samo- 
thrakischen Gottesdienst £u besiehnr Von der Ka- 
beira und dem Hephästos s^i Kamilos enUprosaen> 
TO.i diesem üie drei Kabiren, von diesen die Kabt?i. 
tischen Nymphen. Endli^Oi wird uns weiter unten 
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noch Herodot be^^ugen« dafs dieser Kadflios*Hef 
^ «res in Samotkrake als 'ein HauptgoU; vereint werd^ 

Wenn, nun also der Cult der Harmonia und däi 

Cage oder der Dienst des Kadmos in Tl^eben; tu^ 

^Sämothrake existirten^ und £war an diesen Orle|| 

wehl ziemlich allein in Griechenland: so erhellk 

dafs ein Zusammenhang derselben statt £nden »ufstii 

•"iDenn ein ..wUlkührliches Aufnehmen der GotieiV 

' ohne dafs ir{;end eine Vermiu,l«|ng sie dem Auf« 

nehmenden nahe brächte^ lälst sich überhaupt nid^ 

Und am wenigsten in» frühem AiLerthumfi^. amiehp: 

men. Nun ist eine solche Vermiuelung allein dnrdi, 

die Tyrrhenischen Pelasger gegeben* OiMt; 

kamen ungefähr, in der Zeit der Dorischen Waa» 

derung, als Vertriebne au$ Attika^ wie Herodot Yl^ 

137 wsählty aach Lemnos und andern Orten , H' 

'4eneny nach' demselben. SchrifltsteUer II ^ 61 ^ auch 

das benachbarte Samothrake gehörte. NacjEi Attika 

aber waren diese Pelasger aus Böotien, und zwaf 

aus der Gegend Thebens, gekommen, wie Epho« 

ros angiebt (bei Sirabon IX, ftoi.), ein SchrifbteJler» 

der in ^seinen pragmatischen Zusammenhang ein« 

lerstaunende Fülle alter Traditionen verarbeitet hat^ 

und dessen Aussage des Mjrsilos (bei Diony^. IL 

I, 28) und des Pausanias I, 1289 3. sehr unbestimm» 

ten Angaben ron ihrer Herkunft aus dem Westen^ 

' aus Hesperien, offenbar y orgexogen werden rnuHi» 

Denn die letztem Zeugnisse werden sehen dadurch 

vernichtet, dafs Herodot sie blos Pelasger nennt^ 

und als ursprüngliche Stammverwandte der Pelas» 

gischen Athener anerkennt, denen sie nur damals 

fremd erschienen seien, weil diese schon faelleni« 

airt gewissen (II9 51. v|;l. .1, 56 f.)/ Herodoi aber 
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Uta ja nocli einen Staat danelben Pelaagtr, dip 
mal« in Attika g^wolitit halten, den feuPlakie unä 
Jake ; auch der Lemnischa Pelaagerstaat war 
Olymp. 7O9 2 bis ft Ton den Athenern yernich« 
worden 9 Herodm- 74^ 1. geboren, mufste genaue 
ihricht Ton dem Stamm und der Nati'^n dieser 
te^haben* Es ist also klar, diese Tyrrhenischen 
isger bilden die Vermittelung von The- 
1 und Samothrake, und swar, soviel wir 
sen, die einsige; wenigstens ist in der spätern 
ehichte keine Spur einer solchen mehr gegeben, 
.on daraus würden wir mit ziemlicher Gewifs- 
t schliefsen können, dafs sie die Träger und 
»erbringer des Cultus des Kadmos gewesen, 
in wir auch nicht sonst wüfsten, dafs Kadinoa- 
'mes «• Kadmilos von den Tyrrl^^nischen Pelaa- 
n angebetet wurde« Kadmos der Hermes ' 
l 'den Tyrsenern, sagt ein Grammatiker 
irmoL 6ud. p.290b.). KaUimachos, der von den 
rrhenischen Pelasgem in Attika sprach (Scholia 
Alistoph. Vögeln 832), hatte angegeben, dafs 
Tyrrheiier den Hermes Kadmilos nannten, waa 
nischa Gelehrte irrig auf die Tusker uud den 
talischen Camillus, Knaben, bezogen (Macroli. 
, IIT, 8.)* Man konnte auch von diesem Tyrrhe- 
colt sehr gut geschichtliche Nachricht haben , da 
las Tolk noch nach dem Anfange dar Olympiaden 
der Zeit des Homerischen Hymnus auf Diony. 
I in den Griechischen Meeren streifte, und bia 
en den Perserkrieg und weiter hinab eine An« 
1 unabhängiger Städtchen im Nordeft des Archiv 
igua bewohnte. So fehlt auch nidits zu dem 
4tändigen Erweise, dafs die Tyrrhenischen Pe- 
er den Mythus und Gultns von Theben nack ' 
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Adtnethrake hinäber|;e1)racbl hebte ; und vriv kSoa^'j 
tM fast die Stelle H^rodots unbeimtzt lassen, dia^aOflit 
die öachje für sich entscheiden wirde, II, St.^^fEMf 
Hermes ithyphallisch darsusiellen , haben dte Allil4 
ner ymi den Pelasgern angenommen , die in ifarsM' 
Lande wohnten« Dieselben Pelasger habte fimhst 
(ehe sie durch Jonier von Samos unter druckt "uad;^ 
wohl zum Theil vertrieben wurden ) ^amotlunki y 
bewohnt, und von ihnen haben die Samothrakev 'J 
die KaßU^mv S^yiat,. Auch erzählten sie von. jeMf ■ 
Phallosgestalt einen Uqbq Xoyo^j der in den Sans^ 
thrakischen Mysterien offenbart wird'\ Der Santo* 
Arakische Hermes hiefs Kadmos, wie wir besümnl j 
wissen I diesen hat also, auch nach Herodot^ Safno« ; 
thrake von den iPelasgem erhalten. Den iMphq M^ 
joq von der Brunst des Gottes hat vielleicht eis ' 
Philosoph ausgeplaudert, aus dem Cicero de, N\ P« 
in, 22« (vgl. Gremer) schöpft ; es scheint aber nath 
Propers II, 2, 11 (65), dafs die Sage auch dnrcli 
die Pelasger des Dotischen Gefildes am Böbebchea 
See lokal geworden war. (Vgl. Lobeck de myster* 
argum, IJJ. p; 3. und eu dem Vorigen eint Recen^ • 
sion von Welckers K^dmos in den G. 6« At 16B6.) 

Schon dieser Beweis könnte ala vioUsiSndig gd» 
ten , aber die Sache ist fiir die richtige Anaickt dir • 
mythischen Zeit Griechenlands von solcher Wick* 
tigkeit, dafis es liicht überflüssig sein wird, ihn noch ^ 
einmal von einer andern Seite eu fuhren. Ich gab« 
davon aus , dafs die Stelle des Herodot deutlich, er- 
weist: in den Samothrakischen Myaterien 
wurde. Hermes • Kadmilosrerehrt. (Wie 
dabei Demetrios von Skepsis, bei Str. X, 47SL, glau« 
ben.ikonntey in MSamsitbrake aei kein (iwrimb^ Mjos 
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ptpl Smßäpmv , h^greih ieh nicht ; A^ Knmmnim. 
JMng scheint mir ngpi ^oppirt^v isu fordern.) Er 
wurde verehrt 9 wenn nicht selbst als Kabir, doch 
flu Ersenger der Kjabiren, alt ein Weltprinup, dj« 
her eiii Gelehrter ^seinen Namen hörslich sehr 
schön durch Bildner» Ordner ( von xd^ca) , er- 
klärt hat. Er gehörte offenbar in den Kreis der 
Kabirischen Gottheiten« Kun finden wir den 
Dienst der Rabiren mit Bestimmtheit und 
»am entlich erwähnt an folgenden Orten Er» 
stSDs in Samothrake, in Lemnos (Strebe 1^ 
175. Attius bei Varro L. L. VI, p» 67» und wohl der« 
selbe bei Cicero iV. !>• 1$ 42« Aa.) und in Imbroa 
(Str. a. O. Jamblich L. des Pjthag. 1 , 280* In die 
|ea Orten war auch sehr angesehner Ifermeaculf 
tad swar derselben Art, wie der Samothrakische 
fchpn beschriebne; die Münsen der beiden let^em 
laseln «eigen den ithjphallischeh Gott sehr deut* 
lieh (Choiaeul Gouff* Tay, pitt. I, 2. pL i6. Mioiu 
aet Deicr» L p. 422. Aa.) ; in J^mnoa hiefs die 
^$idi^te Bergspitxe Hermäon (Aeschyloa Agam. 290» 
SpikoL)» auch noch der letste Pelasgerfürst der 
temifischen Hephästia trug von dem Gotie den Na« 
laen Bermon (s. Valckenaer su Herodot VI^ 140. un|| 
Btsych '^»ffkdavioq X^P^)i ^® ^n»A Imbros soll ih» 
ISb Namen von demselben haben, Steph. B. Hiißfo^. 
Anüserdem 0ndet sich lUbirendienst . und pyfar eia 
hlntigtir» in Thessalonike (nach Firmicus ds 
§rr» jnrof* nh 12. und den Münsen mit den Inschr. 
JUUSlPOXy KA6KIPIA, 0]BO CAfilRO)^ dann in ei« 
MF AttipphejA Inschrift (Gniter p. 319^ 2.)> ^? 
•fnigen 6ti4l9h«n Ton Troas und in Pergamenf 
(StreboB 9S^ 473* Pausen. I , b, 6«) ^ endlicfi in A fi« 
tlisAon und in Theben, (Pens. Uip^^^S^ 
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Mfi ist es ziemlich ron allen diesen Orten geifcifii 
diu daselbst Tyrrhenische Pelaager. gelohnt haVes; 
Von Lemnos und Iiabros bezeugt es Hei^ofd. Vj 

26. VJ| 137 und Aa. ; Thessalonike muri, aÜf' 
es gebaut wurde , die Umwohner der benachbartoi. 
Gegenden hineingezogen haben^ und so wahrscheiair ! 
lieh auch Pelasgische Tyrrhener (Heiodots Tvgffi^ 
voig) vom Athos her und unterhalb Kreston (Herod, 

-^l^ 57» Thuk. IV*, 109.); an der Grin'ji^ yon Troas 
hatten di^ Pelasger eine kurze ^eit Ante^ndros im 
Besitz (Herod. VII, 42. u. Aa.), so wie Pitane in 
Pergamene (He|lanikos bei Zenob. V, Gl,)« ^^ 
aber wahrscheinlich^.dafs dies Tyrrhenische wären, 
da die Besitznahme beider Orte in verhältnifbmä&ig 
'späte Zeit trifft, und derselbe Vollcschwarm sick 

. auch am Hellespont hinauf und in die Propoetit 
hinein nach Kyzikos, Plal^ia und Skylake gezosen 
hatte; Attika's Tyrrhenische Pelasger sind be- 
kannt, und v^on Böotien: ging, wie ich eben 
gezeigt habe, die ganze Wanderung aus. So hab^ 
ich nach dieser Zusammenstellung nur das Resultat 
zu wiederholen: Wo Kabirische Religion sich if^ 
bestimmter Form und unter diesem Namen findet 
da sind auch überall Tyrrhenische Pelasger anau^ 
treffen Dafs dies zufallig sei, wird Niemand br- 
haupten ; ich denke das Recht zu haben , den Kabf- 
rencult mit seinem Namen von jenem Pelasgerstamoe 
abzuleiten. Zwar gab es noch einige Städte dieses 
Stanimes, in denen wir keine Kabiren mehr nach- 
weisen können, aber theils wissen wir niehts vor 

' deren Religionen', theils fuhren auch da einzelni 
Spiire'n auf das Dasein derselben. Wenn dies sic^ 
60 verhält, so mufs der Kabirendienst sämmtliches 
genannter Orte auf Theben als seine ftfetPopo^B zu 
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If^dtbejsogen werden. Hier ^war^ in einiger Enf« 
Wiiung Ton der Stadt , ein Hain der Demeter unÄ 
Kora Kabeiria, und in der Nähe ein Heiligthnm 
dur Kabiren (so standen die Heiligthümer auch in 
At^thedon susammen), iron dessen altem Ansehn unA 
Ichicicflstlen Pausanias viel erzählt. Dafs dabei eine 
Friesterin Pelarge, oder Pelasgerln, vorkommt, ge»- 
Jioit auch noch zu dem Beweis der Pelasgischeh 
*Berknnft des Dienstes. Nun ist es zwar auffallend^ 
dafs erst Pausanias dieser Tem|)dt gedenkt ; aber es 
lallt sich weit schwerer denken : ' dal^ eih solchea 
Doppelheiligthum mit allen seinen Sagen in histoii- 
^er Zeit entstanden sein sollte, als dafs es -*- be- 
Bsnders bei seiner Abgelegenheit* — von Diöhtem 
md Historikern früher unerwähnt geblieben ist, 
Weim der Schriftsteller selbst sonst noch (IV^ 
1} 5. ) angiebty ein Athener Methapos, ein . Anordner 
^n mancherlei mystischen Feierlichkeiten, habe 
den Thebäern die Telete der Kabiren eingerichtet 
(xareo'Tiio'aTo) : so kann er diesen damit nicht haben 
tis Urheber eines Cultus bezeichnen wollen» den 
^ für ausgemacht älter als den Perserkrieg hielt (IX^ 
46, 7); Meth^pos aber, der sein eignes Bild in ei- 
tlem Tempel aufstellte, und den, von der Zeit des 
Aristomenes bis zur Epoche des Epaminoridas ein- 
Kcgangneu;^ Gült der grofsen Gottheiten von Andania 
(der Beweis dieser Thatsache kann aus Paus. IV^ 
20^ 2» 26, 6* 27, 4. 33, 5. gezogen werden), der 
Kei^ach iii Karnasion war, in manchen Stücken um- 
J>ildete, mufs jünger sein als die Befreiung Messe« 
Tüens. Wie tief aber der Cult der Kabiräisöhen 
Göttinnen in die Thebäische Mythologie verflochten 
>Tar, geht daraus hervor, dafs nach Eurip. Phon, 
687. die zweinamigen Göttinnen j eben jene K^biri^ 
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gelifn» Tlielbni gründeten, dafs Zeui die Siadi 4^ 
Üora am Eiuhüliiiagsfeste schenkte, daf« Ktdmof ia 
^empel der Demeter Tliesinophoros wohnte (iPany 
QC^ 16^ 3.) : m welchen Mythen die Gottheiten ^ 
fiamothrakischen (^ulta alle rerhunden erecheiiiin|; 
^och einer Einwendung muTs ich begegnfsn: (i^ 
Bephästos 9 der ifi L^mnoa unter, den Kabiren r^ 
ührt wurde, bei Homer als alte Gottheit der Sinfiipip 
TorJkomme, und die^e Thrakischexi Stanuns uiid '8l> 
ter aU die Tjrrr^ner auf der Insel seien. Id^ 
geb^ dies jetst selbst su, und gestehe die entg^«^ 
gesetste Meinung de^ Fhilochoros (J&chc/L. Yen. 11% 
694.) vorsdineU angenommeii su habeu (Orchoipfii. 
£. 30h wo N« 4U au streichen ist) : aber es wil4 
daratia Nichts folgen, als dafs sich hier am Vulea^ 
Idosychloa Siuti^er Hephästosdien^l mit Feliifl* 
fchem Hermes • und Habirenciill au e^ nem GauM^ 
wol einem Pandämonion, wie ee jeder Griechisf^ 
Buat hatte, verbunden habe ; wie Tielleichjt auch ft^ 
lEöthrake schon in sehr alter Zeit Manchee Tpn dM 
Pa;rdanern Asiens angenommen hatte (Qrchom. % 
MO, 3.)* Die Kabiren im Ganaen, wegen der gl- 
nealogis^en Verbindung mit Hephästos, meid einsy 
Etymologie ron xato, für Feuergötter aa halmb 
(Welcher Pron)etheue 8. 155 %) scheint niip nidt 
hinleAgUch begründet: in Samothrake tritt |^ j^edü 
Fell ^ die Bedeutung der Rabiren als CeraaüaclMr 
6eegeivigfitter am meisten hervor (Ix>beck d€ mynm^ 
ßrgum* If p. 80» auch poch vor. der durch die T]f!^ 
rhenischen Seefahrten hervorgebrachtep Semkini 
nf H^ untd Uoheil des SchiSierf. 

Uad nun der Rückblic)^, und die 9Ug^fMim 
Felgerung* M dea]^^ j»s iet {pmhichtltcli tr^ 


fk^ AüTs m der Zeit des Dorieraugs^ Jahrhun« 

lerte vor Römer, der von Böoiien «nigehende. 

Yelksschivirm der Tyrrlieiuschea Pelaager die 

KabiräiecheA Goithetieny und mit ihnen den Kai. 

mMwHermeey Götter eini^s von Natur my« 

.Itiscken Dienitesy ale die Horte seines Stani. 

Mifai Reimet und Fremde^ mit sich nahm, und 

ipo^ er eieh neu ansiedelte, besonders auf den Eilan. 

Im im Norden des Aegäiichen Sfeers, auch ihr« 

Vtrehnuig neu gründete, 

SL Ich iknüpfe hieran als sweites Beispiel ein 

Nhr ndi daran hängendes £reigni£k Die Stadt 

Ihthea soll, wie uns Euphorions Sagengelehri. 

Makeit berichtet, Zeus der ILora gescheiÜLt haben, 

Ift dem Tage, da sie nuerst ihrem Bräutigam sii 

€ttBtfen den bräutlichen Schleier rom Gesicht sog 

{hd den ScfaoL Eurip. Phoen. 688, ygl. Meineke 

Hgpu tS. p. lU), Die Jiandlung der Braut hieß 

iHmalhmrifiaj und gab unter dem Griechischen 

Volke auch sonst Anlab saa Geschenken« Hier wur« 

de durch den Mythus auf sinnreiche Weise Thebens 

fieÜipuig in die Geschichte der göttlichen Hochseil 

eii^epirsibt Nun T^ehrte auch Akragas in Sici« 

liea besonders die genannte Göttin, und heilst dar« 

«m-iiei Finder P. XII, S, der Phersepbone Sit£; 

imd wdi diese Stadt soll (nach den alten Schoüen 

m Knd: OL II, 16.) Ton Zeus der Kora bei der 

jtmsnMeieruog gageben 'worden sein. Der Mythus 

knüpfte sich an das Fest der göttlichen Hochseic 

{GioYdfkia) an I das die Sikeljoten der Kora feier, 

ten (PoUuz I, S?.)» 'woron die dvoLuoLKvnrilip^m ohne 

i^weifel einen läieU ausmachten (die neueren 

Sdiolt M Oljinp« VI, t<X).X Pftfii gtM SiciUea 
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•in ioIeh69 Ent8eMeieruii|sgesehenk' gentnnf ndri, 
icheint mir eine Ausdehniuig des ursprünglick hid 
»cheidneren und eigendith lokalen MytttuB. S^Fli^ 
tarch Ti|Bioleon 8. SchoL Find. Nem. I, 16. Zum 
dritten verehrte auch .die «Gegend von Kysikoaa]» 
dar Frepontis die Persephone, die ^liesa Stadt aogat 
selbst den Giganten abgekämpft ha1)en sollte ( Aga« 
ihokles bei Steph. Biaßuto^)^ und auch von dies^ 
wird ersählt, dafs Zeus si^ der Göttin sur Aussteuer 
gegeben habe, wo wahrscheinlich die Aussteuer nvat 
aus Ungenauigkeit für das Greschenk der Anakatjp« 
ierien gesetzt ist. Appian Mithridat. 75. Wir ha. 
hen hier dieselbe Lokalsage an drei verschiedneiiy 
•ehr entlegnen Orten; und es wäre doch sehr wun- 
derbar , wenn sie an denselben unabhängig, ohiM 
gemeinsame Ursache, entstanden wäre. Die 6e« 
flchichte lehrt das Gegentheil. Ein Kadmeisdiei 
Geschlecht 9 die Aegiden genannt^ war nicht Ungt 
vor der Dorischen Wanderung von Theben nach 
Lakonika gezogen, und Yon dort weiter nach The- 
ra , und unter andern auch nach Gela und Akra|^ 
gekommen (Orchom. S. 329 ff.), wo es unter dem 
Namen. der .Emmeniden zum höchsten Ansehn und 
Ruhm gelangte* Dieses brachte ohne Zweifel seL 
nen Thebäischen Stammgottesdienst mit, und.be« 
wirkte durch sein eignes Ansehn, dafs er in Akraga# 
allgemeine Verbreitung gewann, und die mit ihm 
verknüpften .Mythen hier neu lokalisirt wurden. 
Ryzikos aber und die Gegend war eine Zeitlang 
von Tyrrhenischen Pelasgern bewohnt gewesen 
(Kenon (tl. vgl. fiteph* B. K^^&kog und B^o-^^xo^ u« 
Aa.) , welche die Thebais zur selben Zeit Wie die 
Aegiden verlassen hatten (oben S. 148«)* So führt 
also «der Hy^ikenische «/ vrie der Akragantiniscke 


L 

U 
3 

C! 

»1 


Ifydiiis auf den THebäüchen zurück, es erhellt xiv 
gliidi I— da nachmals die drei Orte aus aller Ver« 
Iwndung "waren — - dafs die Sage Theben schon 
nr der Dorischen Wanderung als ein solchet Braut- 
geichenk . feierte , und den it^bq 'jfa^oq der Kora und 
•des Bades lyohl kannte* Ich Wüfste wenigstens 
t, wie man dem Schlüsse ausweichen könnie. 


'S. H2>her hinauPwärts und mehr in die eigent- 
liche Mythologie hinein fuhrt ein andres Beispid. 
ikt Gott ApoUon soll nach der Erlegung des Pj« 
' llwn' TOn Delphinach Tempe geflohen, und 
^ iott gesühnt worden sein« So ersählen 
\sk\et den erhaltnen Schriftstellern £war cuerft 
J\^\MafA Qjttaest.Graec* \2. de defectu oracül. i4.2.I* 
und Aelian Verm. Gesch. III, 1., der erste die Sage 
iir Delpher, der andre di« der Thessaler anfuh. 
rend. Indessen hatte schon der gelehrte Kallima- 
tlkos den Mythus weit ausiiihrlicher atiseinanderge* 
M2l| wie aus dem Fragment hei Steph. Byc« Aetsr- 
yi^ hervoi^eht. Aber weit mehr beweist für das 
Altcrthum der Sage, dafs sich Festgebräuche daran 
knüpften, eine achtjährige , höchst feierliche Theo« 
Me der Delpher,' welche einen Zweig des heiligea 
, lorbeefbanms 9 bei dem Apollon einst gesühnt wor« 
Jen war, aus dem Tempethale nach Delphi zurück, 
brachte. Solche Festgebräuche, die einen wesentli- 
dien Theil eines alten Cultus bilden , in dem sp$. 
lern Alterthum entstehn tu lassen, ist gegen alle 
Analogie. Dafs auch die mimische Darstellung des 
Kampfe, an die sich die Absendung der Theorie 
anschlofs, zu Ephoros Zeit völlig dieselbe war, 
wie sie rier Jahrhunderte später Flutarch sah, 
siebt mAXk ein, wenn man den erstem Schnftsteller 
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st Strabon IX^ 42S d. (521 T^sch.) und de& Ictc^ 
teni) de def* or. H«> vergleicht Beide enSUei^ 
Vrie, bei dieser Scene die Hütte (yaki^q oder annvit' 
genannt), in welcher Python liegt , wahrend At$\ 
Kampfes darin ange£ühdet wurde« Aber diese FeüL 
2iige, bei denen Lorbeerzweige gebrochen und am*.' 
•getragen wurden, gehören überhaupt leit den ilti«j 
•ten ZiOiten tfum Cultus des Apollon; wir findear!! 
den lorbeertrageiiden Gott und ihm geweihte t)aplH >; 
nephorien an zahlreichen Orten Griechenlands, be^ j 
•onder» in Theben, wo sie eine deutliehe Nachah ^ 
nuag der Delphischen, und auch in der MythoIO' : 
die berühmt sind (Dorier I. S. 235. 330. %3U.)« Doc^ 
diese Bemerkungen sollen blos einigen Eiawfirfiia 
begegnen, und der Auffindung eines sehr alten und - 
doeh zugleich sichern Datums fiir das Bestehn jenii 
iMythus und Festgebrauches den Weg offnen« & 
findet sich nämlich die Sage von ApoUons fteiaU 
gung au(^ anderswo, in der Kretischen Stadt Tar* 
rha, welche in den westlichen Bergen der Imet 
lag, in einem engen Thale voll Cy pressen und so* 
drer Waldung. (S. theophrast Fflanzengesch. U, i. . 
Vgl. Siebers Reise nach KreU L 207> 467.) Hier 
war ein berühmtes Heiligthum des ApoUon (Sit- 
phan. Byz. s. v% Td(f$($a), wo dem Fythischen Gotts 
Sühnungen v^ranstaltjBt wurden (Oenomaos bei Eu- 
aeb« Praepi Ev^ p. 133» Steph.) ; auch die benach* - 
barten (s. Hoecks Kreta Bd. L S. 589) Einwohner, 
von Slljrrbs ehrten den Gott, indem sie nach Del- 
phi das Bikl einer Ziege mit zwei saugenden " Kin* 
dem sandten , die nach der Ortssage der Gott selbst, 
za*Yarrha Wohnend, erzeugt haben sollte. Pausan» 
jt, Ipf ^. hieae Sacra machten , dafs von Eljrros 
tin b^riihAiter Sühnprieater und Sänger llialetas 
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iptkgf der tror dpr Tiereigsten Olympiade im Felo* 
mea bprühmt wurde. Dorier 11. S. 17« 521 f. 
fiel üLer den Apollocult und die Sühnungen von 
rrha und der NachbaracIiaA. Nun vrivA die Süh- 
jig Apöilons von dem Morde des Pyihon, ebensd 
e an den Altar von Tempei auch nach Tarrha 
if>tst. £in Tarrhäer^ Karmanor (vielleicht luw 
rnnglich Ka^appui o^j), ^var nach Kretischer Sagt 
r Sühner. Paüsan. II, 7, 7. 30, 3. X, 7, 2. 16, 3. 
tfs die» eine Sage des Orts war, lehrt der ganÄ 
uammenhang ,- dafs sie nicht ielchtsiiinig und willi» 
ihrlich erfunden, dafs es eine alte einheiniisch% 
«dition war, läfst sich ebenfalls leicht abnehmeioi« 
Bch in Delphi hörte Pausanias eine Sage und eiA 
iikel, wonach Kretische Männer die Von Blut 
äiteckten Bände des Gottes reinigten. X, 6, 3. Ueb^l 
u {nden wir schon im Alterthüxne beide Traditoi* 
la, die Delphisch -Thessalische und die Kretische* 
jttndeiT genähert und zusammengegossen! dailn 
ird ApoUon von dem Drächeninorde in Kreti 
Bi ChrysOthemis gereinigt, und geht darauf nacA 
empe, um den Lorbef>r zu hofen (Schot. PincL 
ydu HyDpthesis 3 bei B irk.h). . Qoch ibt diese Verw 
inigttng offenbar nur Er^ebnifs ein«*«» wiasenschaftli- 
kto Bemühens; die ächte i.)'el;,hische S-^ge weift 
Ichts da^oji« indem diese den Gott unniittelba'r 
ich 4em Morde nach lempe fiiehn läfst* — Nun 
( es klär, dafs von den beiden 'Traditionen j da 
dl keine dritte der Art findet, eine jdie andre 
»nrofl^ebracht hat, eine von der andern abgeleitet 
L Was hatte aber Kreta mit Tempe in hist.'ja» 
her Zeit tu thun , uud wie konnte es den Kre^ 
rn einfallen^ die heilige Sage jenes Thals bei sidi 
L iokalisiren? Wissen wii^ dagegen, data iCreta 
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selbst Doriflche Einwohner -— von denen beka 
ist^ dafs sie dem ApoUocult ergeben waren — 
diese aus der Gegend von Tempe erhalten ba^*, 
wer kann da anstehn, dieser Wanderung die Vei|*| 
pflaneung -des Cults nnd die Sage beizumessen? 
Andron, den Strabon anfuhrt (S. X, 4^5 d. und filc^ 
phan. A6gLov. vgL Diod. IV, 60. V> 80Jt ^^ didfc 
Angabe sicher nicht aus der Luft ^egriiffl^; und du 
iStelle der Odjssee von Doriern in Kreta liir unäcHt 
£u erklären ist gar kein Grund da j die Alten dach- - 
tau nicht daran : und wenn ich selbst 'darin trübet 
«inen ^^soUnnis Anachronismus^ zu sehn gieglault 
iiaiht XAeginet. p, 1540 • so geschah es^ weil icl 
den 2usammenhanG[ von Kreta's Culten, Sagen, Eis- 
.richtungen, der nur durch diese Wanderung erkUM 1 
wird, noch nicht übersah. Wer die Wandenutg A 
deswegen für unmöglich hält, weil Dorische Sef \ 
Qiacht weit später und immer unbedeutend gewestt 
Vei, der mufs Britanniens Eroberung durch die 
Sachsen und Angeln läugnen , weil Hamburg langft 
nachher "blühte, und die Niedersachsen niemals grofrt ; 
It^lottöiaL ättsjf*üstet«ii» 

Je tiefer wir' abör überhaupt in die IßeziehiiiN 
gen'eingehn/ in welchen die örtliche^ Gdlterdiensft 
und Mythen einiör Gegehd zw i&n^ü einer aitderb 
fitehii: um de^to äiehr Be^mmungen tier Art ge- 
winnen wir, und um destp deutlicher gehen wfr. .; 
auch ein, dafs, wenn auch bisweilen PriestefTstolX 
und Eitelkeit äie' lokalisirang von Sagen Ibewirkt^ ^ 
doch in dfer Reget, Ibesonders in frühem Zeiten, dte 
Verpflanzung von Mythen durchaus keinem 2uftU 
und !keiner WillkUhr unterworfen war, sondern 
Cut wji: mi den GesejUeclKern joxi Stimmii stlbit 
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iroF£ftglicIistes , ja fast einziges, geistiges Besitz- 
n -wanderte. 

4. Die Dorischen SecKsstädte an den Südwest« 
Be Kleinasiens leiteten ihren Ursprung von Ar- 

Epidauros, Troezen und Sparta im Peiopohnes, 
feierten iein Bundesfest , die Triopien, auf 
i Vorgebirge Triopion im Gebiete von Kniclos» 

Triopiscben Götter waren Apoiion (Herod. J> 
.), der Dorische Stamm gott, Poseidon mit den 
nphen (Schol. Theokr* l7, 68 )> welchen wahr- 
iinltch die Halikarnassiei* kinzugebracht hatten, 
Lieh Demeter. Die Kenntnifs, dafs auch De- 
er KU. diesen Gottheiten gehörte^ verdanken wir 
ender Schlufsreihe* Ein Einwohner der kiei- 
flisel Telos, welche dem Triopiscben Vorge- 
;e sehr nahe lag, nahm an der Gründüng von 
I Tbeil| die die Rhodier in der 16 Olympiade be- 
kstelligten j er wurde der Ahnherr eines in Ge- 
hemach in Syrakus, blühenden Geschlechts, zu 
1 Gelen und Hieron gehörten (Herod. VH, 153.). 

diesem Teuer (der wahrscheinlich, wie Gelops 
jr, Deinomenes hiefs) wissen wir aber, dafs er 
Sacra von Triopion mit sich nach Sicilien nahm 
oL Pind. P. II, 27 mit Böckhs gelehrter Note), 
zugleich, dafs ein Nächkomme desselben, Telines 
nnt, dadurch, dafs er unter dem Schutze seiner 
igtbümer Vertriebne nach Gela zurückführte, 
die Würde ' eines Hierophanten der unterir- 
bhen Götter, d. h. der Demeter, des Hades 
der Kora, erwarb. Herod. a, 0. Diese Würde 
trte auch noch Hieron, welchen Pindaros als 
er und Verehrer der Demeter und Kora* feiert 
ap. VI, 9*. vgl. Schol Vratish), denen er auch 
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einen prächtigen ^emptl bauie. Diodor. XI^ 26. Ef , 
ist hieraus klar, dafs die Sacra des Telinei ebet}a 
jener alte iPamiliengottesdienst war^n, und alio .dti: 
Verehrung der Erdgötter einen TheU der TriopLj 
sehen Religionen jenes Dorierfestes bildete« — ^ Nufti 
finden wir die Triopischen Sacra auch sonst noch! 
indem in mehrern Mythen der Name Triapas (odsrj 
Triöpsy Hallanikr bei Steph. B. T^votsiop) mit der 
Religion der Demeter in Verbindung gesetst yrix^ 
Raliimachos er&ählt im Hymnus auf Demeter eins.] 
Sage, dafs in der Thessalischen Ebne Dotion üß) 
Felasger der Demeter einen heilten Hain geweUit 
hatten 9 und dafs ebenda Triopas wohnte, desM^ 
Sohn Erjsichthon ron der Göttin wegen Enlweihuii| 
ihres Heiligthums mit unersättlichem Hunger f^ 
straft wurde. Die Sage ist sehr leicht £ii deuten^ 
wenn man weifs, dafs Erysichthon euch AId«f» 
Brand) hiefs (Hellan bei Athen. X, (116 a.), un4 
ifva-ißn durch Sonnenbrand auf Thau hen^i^ij 
brachter Mehlthau ist, ein arger Feind der DeiBt# 
ter, die ihn auch sonst als 'Epvaißla abwehrte. — * 1 
Ferner ist die Argivische Sage bei Fausan. 11^ SLif% j 
ZVL yergleichehy dafs die Demeter zn Arges Feist* .* 
gis heifse, weil Pelasgos Triopas Sohn (Hellen. b«i - 
den .SchoL Ilias III, 75.) ihr Heiligthum geweiltf ' 
habe. So kommt also der Name des Triopas ta ' 
diesen drei Orten — denn auch das Kleinasiatischis 
Triopion soll von einem Triopas gegründet sein -» 
und zwar immer in Verbindung mit Demetercultni 
vor ; daher auch Herodes. Attikus ein Heiligthum 
der Demeter und Kora und der unterirdischen God* 
heiten Triopion nannte, und den Triopas selbst 
Ani^og (Visconti Iscrizioni Triopee.). Es versteht' 
sich 9 dafs zwischen den drei genannten Punkten 
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gesdiiehdicher Zusammenhang statt fand. Ein 
her ist swiscfaen Argos und Dotion sehr einfach 
Bh die Pelasgischen Bewohner beider Gegenden 
sben. Die Triopien von Knidos aber von dem 
en Orte, von Argos, abzuleiten, hat den schein* 
en Grund für sich, dafs die Dorische Einwoh- 
Bchaft der Sechsstädte, die sie zur Nationalfeier 
ob, gröfstentheils von Argolis ausging. Doch 
"d dieser Grund dadurch wohl gänzlich zu- 
lite gemacht, dafs diese Dorier, als sie in den 
Dponnes kamen, sich sonst dem mystischen Culte 

Demeter — wozu der Triopische offenbar auch 
orte --; feindlich zeigten (Herod, II, •l7l), und 

Colonia von Rhodos in sehr kurzer Zeit auf 
le Einwanderung folgte. Dagegen weist uns eine 

Alterthum sehr bekannte Tradition *auf einen 
ammenhang zwischen Dotion und Triopion in 
*ien hin. Triopas sei von der Thessalischen 
idscfaaft nach der Gegpnd Kariens gewandert, 
i auch die benachbarte Insel Sjme sei dabei be- 
kert worden. Kallim. auf Dem. S5. Mnaseas bei 
en. VII, 296 c. Pausan. X, 11, 1. Diodor V, 61., 
welchem Schriftsteller Alles in pragmatischen 
lammenhang gebracht ist. Die Auswanderung der 
\ager vom Dotion war nach der Sage durch den 
Iringenden Heroenstamm der Lapithen-Fhlegyer 
ursacht, daher augh bei Einigen Triopas selbst 
n des Lapithas heifst, ( wie Andre den Erysich- 
I zum Sohn des benachbarten Myrmidonen«. 
uns machten,) vgl. Orchom. S. 195. Auf keinen 

konnte sie in historischer Zeit Stadt finden. Aus 
n diesen ist klar, dals die Triopia in Karien 
denen in Thessalien zusammenhingen, und dafs 
^rtitanunenhang in der entfernten Zeit seinen 
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Grund halte, da urein^-ohnende Pelasger und andi 
kriogpiisclie Stämine in Thessalien Änsammenft 
fson, foUlich auch d fs die Trio| ischen Demeii 
myihen in ihrer Wurzel schon in jeher Zeit e! 
stirt hahen müssen. 

VIII. 

Ueber das Alter der Hauptmasse der 

Mythen. 

Auf diese Weise, hef^ünkt mich, kann tD\ 
bis in die mythische Zeit hinein das Dasein v( 
Mythen verfolgen, und i hre, Entstehung v( 
dem Zeit aller kuastmäfsig ausgebild 
ter Poesie darihun. Mehr Beispiele zu häufe 
wäre wohl unnütz; auch würden sie immer nid 
den allgemeinen Salz erweisen, zu dessen Bewe 
wir jetzt kommen: dafs die gröfsre Masse de 
Mythen ihr.e Wurzel in der mythische 
Zeit selbst gehabt haben müsse. Oder m 
andern Worten, dafs die Myilien der Mehrzal 
nach in der Zeit, von der sie im Ganzeh redei 
entstanden sind, und sich von da an stetig fortg< 
bildet habenj Die Wahrheit dieses Satzes nima 
man indefs , wie es mir scheint, schon daraus al 
dafs jene durch geschichtliche Ereignisse entstarA 
nen Mythen eben dadurch Mythen sind, dafs « 
historische Begebenheiten in die heroische Voi^ 
schichte hineintragen und damit verschmelzen; die 
war aber unmöglich"^ wenn nicht eine, solche Vci 
geschichte im allgemeinen Glauben schon da ww 
Um weiter zu kommen, gehen wir von der Tlia 
Sache aus, dafs die" Griechen einen" bi 
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[immten Unterschied machtea.zi^ä^iisxiJieit 
km eigentlich/ my.thisciren vZeiialter- 
ind d«m' historischen. JVör.die Zeiten his 
fu Heraklidenwanderung:'— .- welche luvVediiuimt in 
der Milte stand . — . war^n der Gegenstand mythi- 
scher Eriiähiungen; nur diese wähit:en die epischen, 
lyrischen, dramatischen Dichter, so wie die bildende 
Hunst, smn Inhalt und Gegenstand ihrer. Werke, 
and mit. diesen beschäftigte sich die Tradition vor« 
BugB weisen . Auf sie folgt eine Zeit von mehr als 
Eunf Jahrhunderten, die Vor den Alestandrinern. 
[vor Rhianos und .Andern) im Gesang fast nur 
insofern erwähnt wurde ^ als sie die Veranlassung 
li£U gab,, dabei ohne gleichzeitige Historie^, und 
ifiTch wenige schriftliclie Denkmäler — auch dies 
QHr in der letzten Hälfte — . sparsam erhellt, von 
der Tradition aber gan'/ offenbar vcrnaclilässigt, in- 
dem diese über einz/elne Ereignisse derselben kurze 
Dud einfache, über andre sagenhafte aber doch 
nicht eigentlich mythische Nachrichten aufbewahr- 
te, weil mit mythischer und poetischer Umbildung . 
^eich I^inaufrückung. in das Heroenalter verbunden 
"War. Wie mag man nun diesen gänzlichen Unter- 
schied und Gegensatz erklären ? Vielleicht dadurch, • 
dals nur die ferne Vergangenhiftit zur mythischen 
Darstellung Freilveit und Raum gab , und jene.Zwi- ; 
8€henzeit einzig am Mythus Gefallen hatte? Aber 
die Vergangenheit thut es nicht allein, denn für 
die dreifsigste Olympiade war die ganze Zeit vor 
den Olympiaden entfernt genug sie mit Dichtungen 
anzufüllen, wenn es blos darauf ankam: in einem 
Zeitalter, das. keine andre zusammenhängende Ue- 
lerlieferung kannte als durcii S'ige und Poesie Viel- 
eicht meint man aber, der Mythus habe nur einen 
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Ziiaünd darstellen können^ der mcht melir 1i4 
und deswegen grade am besten die Verhältnisse 
Achäiscfhen Griechenlands y indem diese ätirch 
Heraklidenwanderung yöllig umgeworfen 
und einem Zustande Platz gemacht hatten , • der 
Wesentlichen alle jene Jahrhunderte fofldaaei 
Allein der Mythus zeigt sonst keineswegs eine, 
che Vorliebe für die aufser Zusammenhang mit 
Gegenwart stehenden Zeiten ; im Gegentheil hatte 
gewöhnlich das gröTste Interesse für die^ unter 
nen er sich lebendig fortpflanzte, wie besonders 
Golonie- und Geschlechtersagen beweisen. Sonic 
kann jene bestimmte Trennung eines mythisehütj 
und eines unmythischen Zeitalters schwerlich 
irgend eine andre Weise röllig erklärt werden «Is^ 
durch die Annahme , dafs die mythische Auffiui^ 
sungs-^ und Darstellungs weise besonders fjenem frühen 
Zeitalter eigen war, welches die nachfolgende Zeit 
das heroische nannte, und dafs in ihm schon ills 
die Mythenkreise entstanden , welche nachmab 
durch die Sänger weiter ausgebildet wurden. Wo« 
drirck wir auf den Satz kommen, dafs die Z^eit, — 
welche wir oben als eine nothwendige Bildaagi* 
epoche des Griechischen Volkes forderten — in ^srsL 
eher Mythenschöpfting die geistige Hauptthätigkttt 
der Griechen war — , mit der Zeit, von welcher 
die mythischen Erzählungen selbst handeln, eine 
und dieselbe gewesen: auf welche Zeit dann eine 
andre folgte, die sich zwar auch noch hauptsäch- 
lich mit Mythen beschäftigte, sie dichterisch dir« 
stellte, ausführte, auch mit neuen vermehrte, alef 
die' Gegenwart selbst zum Mythus zu venvandebt 
nicht vermochte. Ebendahin führt noch eine andre 
Betrachttuig. J^e Mythen geben Erzählungen mn 
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tk ZngMimd Wanderungen der alten Heroen ^ In 
nett aiicli wirkliche Begebenheiten der mythi« 
hen Zeit »nthaiten sind ( oben S. 67« )« Diese 
innen aber cum grofsen Theile auf keine andre 
^eise auf die Nachwelt gekommen sein^ als durch 
ne von der That beginnende und durch stetige 
ittheilnng .fortgepÜanzte Tradition. Denn nehmen 
ir einen Punkt in der spätem 2eit an, yon dem 
ie Sage sich enerst gebildet habe : so hätte sie ent- 
weder leere Erfindung sein müssen, welcher Begriff 
!»en schon abgewehrt ist, und wogegen die Kennt- 
ifs des Zusammenhangs der Sagen spricht; oder sie 
itte ein ellgemein annehmlich scheinender Sohlufs 
HS allerlei wirklich rorhandnen Umständen sein 
lüsseh. Nun waren aber die Verhältnisse jener friu 
em 2ieit durch die Umwälzungen, die ihr ein 
&nde gemacht hatten, zum grofsen Theile verändert 
rOrden; und die spater eingetretnen 'gaben im Gan« 
en wenig Aalafs zu Mythen. Es kannten also nur 
(achrichten über frühere, jetzt untergegangne Ver- 
lältnisse den Mythu9 hervorbringen — , die man 
ich aber wieder nicht als geschichtlicher Art den. 
im darf 9 weil das Ideelle im Mythus nichts 
Unzugethanes ^ sondern ein wesentlicher Bestand* 
heil desselben von Anfang an ist, wie oben gezeigt 
mrde -^: es war also der .Mythus selbst eine Ue* 
Mrlieferung aus jener Zeit» 

Vielleicht macht auch dies ein Beispiel deutli- 
cher.. Die Aeginetisqhe Mythologie meldet, das 
^sakosy Sohn des Zeus, als Fürst der Myrmidonen 
^ Aegina geherrscht habe, dafs aber seine Ohne Pe- 
BQs und Telainon^ mit dem Blute ihres BrudeVs Pho. 
^ beAeckty die Insel hätten verlassen müssen^ und 
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Pelcus ZU Aktor nach Phihia ^ofloheh sei. A^gü 
p. 12 - 23. Die Myrmidonen 8ii\d <^er^lbe V« 
stamm , der in der Ilias rioch allein "Ekkiivig 
nannt wird; dieser mufs also in Aegma gewa 
haben, er mufs nach Thessalien gezogen sein, wi 
der Mythus Faktisches, enthält: Und 7.war enthält 
hier sicher Faktisches; denn so wie es gewifs 
dafs eine Landschaft hei Phthia oder in Phlhii 
ehemals Hellas hiefs: aö wissen wir auch hestim 
dafs die vordori^chen Einwohner Aeginas den ' 
sondern und eigenthinnlichen Namen '£XXy;ye^ t 
gen. Dafiir beweist mit völliger Eviden» der C 
dtes Zev^ 'li.X'kuvtoqj\on dem ich besonders ausPini 
N. V, 9 gezeigt habe, dafs er tler alte Zevg yevBÖl 
der Aeakiden war , und dafs er erst später, als 
alte, sehr eingeschränkte, Bedeutung des Hellen 
namens fast vergessen , die umfassende dagej[ 
überall verbreitet war, als ein Zeus Panhe^len 
gedacht wurde, der einst durch Aeakos gan» Hei 
von einer allgemeinen Landesnoth befreit hs 
(AegineL p. 18- vgl. Bissen Explicat, ad Find, l 
So ir<t also ausgemacht^ das die Bewohner der 1 
den Landschaften desselben Geschlechts waren, 1 
die Sage, (welche in ursprünglicher Gestalt ( 
Aeakos selbst aus Phthia herleitete) Wahrheit rei 
Nun wurde aber, diese Verwandtschaft durch 
Dorische und Thessalische Wanderung völlig t 
gehoben, durch welche das Thessalische Hellas \ 
d£fs Eiland Aegina ganz verschiipdne Bewohner 
hielten, und aufser allen Zusammenhang kam 
nun konnten Sagen, die jene Verwandtschaft a 
stellen ^ . nicht neu aufkommen ; wenigstens set 
sie iraiiuer andre, ältre, der Herrschaft der ^J 
midonen am Ende gleichseitige, Sagen voraus« \ 


Bt. deutlich, dafs die ErzäfaliAig'Ton Pel«ns ZugA 
h Tkefsalieny ao viel auch lernach daran um- 
Lldet sein mag, im wosentUchsten Bestandtheil 
i an den Zug selbst anknüpfte« 

■ ■' IX.. 
igefabre Bestimmung der Zeit, in welcher 

die Mylhenbildung ihälig zu sein 
... ■ • aufhörte. 
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Ich wende mich von diesen . Beispielen aus my« 
ischer Zeit zurück zu den geschichtlichen. Schon 
18 deo oben g^eLnen konnte man abnehmen^ dafs 
ich nach dem Anfang der Olympiaden in Grie* 
lenlands Landschaften und Städten das Vermugeii 
2r Mythenschöpfung keineswegs erstorben war^ 
»Odern im Gegeniheil thätig und lebendig» Wobei 
eilich auch zu bedenken ist > dafs grade Coloniea 
I ferne, unbekannte Länder das Gemülh ganz be« 
»iders zur Mythen dich tung anregten. Sie ' erneuer-. 
in einigermafsen jene alte Zeit , in welcher die 
ölker noch häufig ihre Wohnsitze veränderten, 
nd ihren Göttern neue Heiligthümer bauten. Sich 
em hohen Meere vertrauen, und an einer fremd« 
Kig beschafifnen Küste, im Kampfe mit wilden 
Feinwohnern, eine neue Heimat gewinnen, konnte 
amals nicht ohne grofse Kühnheit und ohne G|au« 
ea an höhere Gewalten geschehn. Da mufsien 
lle Verheifsungen und Pythische Orakel den Muth 
^feuern, aus grauer Vorzeit entstammte Geschlech- 
•^ den Zug lenken^ Weissager von hohem Ansehn 
•de Maafsregel billigen. Bei der Wahl des Platzes, 
?i der .Gründung der ersten Wohnungen fand mau 
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«|^€V bedtetungtroU und hordite jeder AlindtthgMf'- 
«timine. Jedes Glück war eines Gottes oder He: 
Gnnst, jedes Unglück Folge eines Fehls gegen d 
Willen des Geschicks; eine ünsichlbare Weit 
beständig hinter Her sichtbaren. Solche Ve; 
nisse und Zustände mufsten auch in einer 2ieity dii.'^ 
sonst weit mehr überlieferte als schuf ^ doch no^K 
ÜÜythen erzeugen, Mythen im eigentlichen Sinif 
in denen Ideelles und Reelles aufs 
engste verschmolsen war, und deneik.'^ 
die eignen Bildner desselben Yollen.^ 
Glauben beimafsen. ' ^ .jk 

k 

Aber wie lange , wird man hier fragen^ kann ^ 
überhaupt angenommen werden, dafs jene Mythen- $ 
bildung thätig war? Einigermafsen löst diese Frage % 
schon der Begriff^ den wir bis jetast vom Mythus er- t 
halten haben ; weiter werden uns wohl einzelne Bei- r 
epiele führen. Das Verschmelzen de« Ge- ■ 
dachten und Faktischen konnte seinem Be- j 
griffe nach nur so lange statt finden , als man nicht 
gewohnt war, Eins wie das Andre für sich dar^ 
zustellen. Sobald man Gedanken über Welt und 
Gottheit als solche, zuerst in einzelnen Sätzen, 
dann in zusammenhängender und dialektischer Re- 
de, auszusprechen, sobald man das Ergebnifs der 
Erkundigung nach wirklichen Vorgängen für sich 
darzustellen gewohnt war: mufste die Mythendich- 
iung aussterben. Philosophie und Historie, wie sie 
tun die sechzigste Olympiade zu blühn anfingen, 
•^ ihr litterarisches Erscheinen setzt aber lange 
Vorbereitung innerer Thätigkeiten voraus — lösten 
den ersterbenden Mythus ab. Zweitens kommt 
hier in Betracht^ dafs der M;tbus seine Wurzel iki 
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iHundlielier üeberlieferang hat, imd in die^ 
mt lebt und gedeiht; bt aber erst achrirtliche Auf* 
>M6hiiong in allgemeinem Gebrauch^ überall durch 
ider«n Beftimmtheit und Sicherheit gehemmt und 
unterdrückt wird« Noch mehr mufsten ÄIq Verän* 
derungen der religiösen Denk-weise den 
.iljrthus in seinem Wesen zerstören: und zwar er* 
kttint man hier folgende , wenn auch nicht durch 
lestimmte, durchlaufende , Linien yon einander ge- 
sonderte 9 Epochen. Voran steht die Zeit , die auf 
mandierlei religiösen Ideen und Gefühlen, und ih- 
rer Anwendung auf Natur und Henschenwelt die 
Mythen schuf; dann folgt eine andre, die sie mit 
Glauben als Fakta einer wunderbaren Vorzeit über« 
lieferte; darauf eine dritte (die Pindarische), deren 
Beligiotitat durch philosophische Speculation umge- 
bildet war, und daher mit manchen alten My- 
then schon in Gegensatz trat; weiter die Zeit phi- 
losophischer Aufklärung (die Euripideische) , wel- 
die die Mythen als Formen betrachtete, aber nicht 
als Formen uralten Denkens, sondern ihrer eignen, 
;untergesch0bnen, Vorstellungen. Nur die erste Pa- 
riode ist die eigentlich schöpferische, aber die 
sweite setzt ihre Thätigkeit nach Analogieen und 
Schlüssen fort, die dritte ändert nach einer innemi 
Nothwendigkeit , die vierte spielt nach Willkühr 
mit der Mythologie, und braucht sie am Ende nur 
als «nentbehrliches Substrat und Schmuck der Poe- 
sie. -- Nun ist es freilich wahr, dafs jene geisti- 
gen Richtungen doch besonders nur den gebilde- 
tem Theil des Griechischen Volks angingen , und 
dafs, in Gegenden von geringerem Verkehr, in 
Arkadiens * Bergen , beim gemeinen Volk, die alte 
Denkweise noch länger fortbestanden haben mnCk 
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Ab/er eben dadurch mufsie der Mythus wcflenllich; 
entarten 9 er hörte auf allgemeingültiger Ausdruck^ 
der Bildung zu sein ; es wurde obscure Vosksag^^ 
r Mährchen. Das M ä,h r cjb e n schefint mir beson«.:] 
ders darin 4ein CharacteriBtisches zu ha1>en', dafs e$ ^ 
in niedern Regionen lebt, und in einem Gegeiir«i 
Qatze steht mit der herrschenden Bildung. Es ver^ 
hält sich zum 'Mythus etwa wie Gespensterglaubs 
zur Götterverehrung ; es trägt dunkle Vorstellungen ' 
aus dem Zusammenhange einer frühern Zeit in eins 
fremdartige Periode der geistigen Bildung hinüber^ 
wie auch die Kenner unsrer deutschen Mährchen 
in ihnen Spuren einer vorchristlichen Zeit. £nden. 

Dieses Räsonnement wird durch die Erfor« 
Bphung des Einzelnen völlig bestäligt, Myth^iii 
welche sich auf Colonieen und Bekanntschaft mit 
fremden Völkern beziehn, geben darüber die deut- 
lichste Auskunft. Herakleia am Fontos wurde,- 
nach der einzigen bestimmten Nachricht des Skym- 
^ nos (Hudson T, IL p. 66.), welcher wahrsoheinlitA 
aus Eplioros schöpfte, in der Zeit gegründet, da 
Kyros Medien unterjochte, also gegen Olymp. 5^;, 
Böoier und Megarer, unter Gnesiochos, waren die 
Gründer; Ilerakles der Held, dem die (Jolonie ge-^ 
weiht war. Dieses Herakleia wurde nun eine wahre 
gagenmuiter, und eine Menge Mythen von Hera.. 
Ides und den Argonaulen wurden iheils hier iokij. 
lisirt, Iheils neue rscli äffen und aus ^allerlei Spiiren 
zusammen gewebt (Orchom. S. .292.). Zu den ejf., 
Stern gehört z. B. die Ileraufholung des Kerbels, 
die in diese Gegend versetzt wurde (Dorier I. S.4I9, U 
II. S. 465.), der Mythus war in Böotien schon lo- 
luil gewesen^ wo bei Koroneia der aus der Untere 
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Lt herauffcommehde Herakles Charops verehrt 
rde, Pausan. IX, 5^, 4. Zu den letztern die Sage, 
's Herakles bereits mit den Mariandynen die Be- 
cker und Mygdafter geschlagen habe; grade wie 
mach die Herakleoten nüt ihren Mariandyni- 
len Leibeignen gegen diese Völker zu kämpfen 
tten. Es "waren dies offenbar Herakleotische 
)1ksagen, die durch Herodor und andre Schrift- 
jller aus dieser Stadt in die Mythologie hinein- 
imen, und gleichen Rang mit andern altern Sa- 
li darin einnahmen. Vgl. 'Apollod. II, 9,9. Aber 
erakleia ist nun wohl auch die jüngste 
olonie, welche einer solchen Mythen- 
tsse den Ursprung gab; ja es müs- 
n, wenn Herakleia wirklich nicht älter ist, 
isondere Umstände dabei nlit gewirkt haben; es 
eilt in dieser Hinsicht fast einzeln in dieser Zeit, 
I ». B» die wenigen Sagen, die Massalias Grün- 
ling im Keltenlnnde veranlafst hat, z. B. Herakles 
bentheuer unter* den Ligyern, (die Gründung von 
eralleia, einer Massaliotenstadt an der Mündung 
9r Rho/ie, hängt, damit zusammen) keine Parallele 
)geben können; die andern Colonieen aber, an 
"eiche sich reiche Sageli anknüpften, wie Taras, 
foton, Phaseiis, Tarsos, Ryrene u a., alle bedeu- 
nd älter sind. Dagegen sind uns die spätem Nie- 
Tlassungen der Athener und andrer Griecliischen 
ämme alle ganz einfach als historische Ereignisse 
«rliefert worden, und nur hie und da knüpft 
ih. -eine Genealogie oder eine leichte Fortsetzung 
les Mythus daran. 

Aufser den Colonlalmythen giebt es noch eine 
dre Cla8«e von Sagen, deren Zeit sich mit' ziem* 


* % 
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(icher Sicherheit nach historischen Daten 1 
nien läfsl; es sind die^ in welche sich Belc 
Schaft der Gri<echen mit fremden 
kern^ es sei freundliche oder «feindliche, kl 
Auch dies geschah, wie die Nachforschung ii 
«einen lehrt,- etwa his Olympias ((0 und 60 
Ich will einige Beispiele, namentlich in Bez 
auf Aegy|\ten beibringen; zuerst eins de 
sten, den Mythus von Busiris« Herodot wi( 
mit grofsem Eifer eine Sage , welche die Hc 
seiner Zeit erzählten, >vie, Herakles nach Ae 
gekommen, und daselbst dem Zeus zum Opi 
stimmt werden sf i, aber n^ Altare, schon bes] 
sich losgerissen und alle Aegypter erschlagen 
II, 45. Es ist dies der vielerzählte Mythu 
dem wilden Poseidonssohne Busiris, der alle 
den schlachten läfst; es berührt ihn ein Men 
alter yor Herodot der Dichter Fanyasis (Doi 
S.4;2.)9 dessen Zeitgenosse Pherekydes (Sturs 
30. S. 132.) auch den Namen des Königs 
Aber oiTenbar ist die Sage schon in der Ze: 
standen, ^da die Griechen in Aegypten zwar 
häufig landeten , abeir vor dem wildfremden 
derbaren Lande noch ein geheimes Grauen e] 
den; sie mufsten indessen auch den Namen d 
tes Osiris — • mit dem Artikel Fe - Osiris — 
haben, aus dem offenbar das Wptt Bovo-^pt^ g< 
ist , daher auch ein Bi^siris bei Apollodor als 
des Aegyptos verkommt^ aber alle Bekann 
mit dem Innern des hochcultivir^en und sehr 
fertigen Landes und Volkes, wie sie OL 37« 
Fsammeti^h eintrat, war ihnen noch versch 
Wir müssen hiernach die Entstehung der £ 
ihrer eigentlichen W.ur^el noch vor dia. ahg 
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JMocte. setsen. Damit stimmt es auch sehr woM^* 

jlfi Bosiris schon in einem der Hesiodischen Ge- 

['^'ebte Torkam , die ja zum Theil über Olymp. 30* 

ÜDsbgingen; itwar scheint es dafs er dort noch au« 

I fiir Beziehung auf Herakles stand ^ /ndem er eiif 

' fimerationen vor die Zeit des Helden gesetzt vrkf 

(Tiieon Progjmn. c. 6. p. 87.)9 ^^^^ dies ist offen« 

'.bvrnur ein späterer Schlufs, der aus der Angaba 

ier Eltern bei Hesiod und den herkömmlichen 6e- 

imdogieen gemacht wurde, nach denen sich iadefs 

fihrscheinlich jener Sänger noch gar nicht rieh* 

tue. So rechnet ja auch Isokrates (Busiris 6.) her« 

au, dafs Busiris als Sohn des Poseidon und der 

Libyä 200 Jahre und 4 Generationen yor Herakies 

kbte { was ungefähr auf dasselbe hinaus kommt» 

\ 

Die 2^it der Befreundung^ welche hernach ein. 

; \nXf als die durch Psammetich in das Land gezoge" 
neo Jonischen Söldner den Thron des Königs zu 
S«ii umstanden^ wie es besonders unter Apries, 
Olymp. 50., der Fall war (Herod.II, 163), brachte, 
ttiuer andern Sagen, auch die von der Verwandt* 
athaft der Saiten und Athener herrolv 
Vttehe hernach ron Historikern ausgebildet in ih« 
Ter letzten und schlechtesten Gestalt in unsre Ge- 
schichtsbücher gekommen ist. Ich will hier, zu 
Iflichterer IJebersicht, die Epochen dieser Ausbil« 
^dang noch einmal mi,t möglichster Bestimmtheit an* 
geben. 1. Die Priester roh Sais werden durch den 
Verkehr mit Joniern Athenerfreunde ((pikaOivatoi), 
und es entsteht die Meinung, dafs eine Urverwandt- 
schaft beider Städte statt finde , durch die gemein- 
same Göttin Neith - Athena (^laton). 2. Griechische 
Schriftsteller machen daraus eine altß Rolonisirung 
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der Stadt Sais von Athen aus (Kallistliehes un4 
Phanodemos). 3. Eine Schrift T^Lxdpavog^ TpeiM 
'kiTtv^bg, welche mit heifsertder Schmähsucht' drilj 

, Sladle Ton Hellas sainmi ihren Sä^en und Geschieh'^. 
ten schlecht machte, drehte dies Um, und schalt', 
3ie Athener Aegyptier. Diese Schrift galt Späteni 
ald Theopompisch, wie dem African und Proclvi 
fRUHt Timäos p. 50. BasiL)^ die daraus die Sa'dhe 

, als von dem ernsten Geschichtschreiber bezeugt aiif* 
nahmen (denn es ist aus dem Zusammenhange vffllJ^ 
Ifg klar, dafs auch bei Proclus dnolxov^f nicht 
inoUovg «u schreiben ist ),/ihn a 4i op i aueh grade des^ 
wegen der Verleumdung beschuldigten, wie der Fla«« 
toniker Attikos bei Proclus und Lucian: bessre Kri- 
tiker erkannten die Unächtheit des Machwerks (fc 
oben S, 98), und Pausanias erz/älilt uns das Histör- 
chen ( deiin es ist klar dafs er VI , Iß, 5. vom Tri- ' 
karanos redet), dafs Anaximenes von I^ampsakos 
diese Schmähschrift gpgen Athen, Lakedämon ond 
Theben verfafst und unter Theopomps Namen ver- 
breitet habe, um ihm überall Feinde zu machen; 
ich meine, es war eine rhetorische Arbeit, und 
Theöponip mufste den Namen dazu hergeben, "weil 
ler einmal schon als schmähsüchtig verrufen war. 
Bei 60 bewandten Umständen darf ich wohl nicht 
mehr den Vorwurf der Anmafsung befürchten^ 
wenn ich die Behauptung erneuere (vgl. Orchom» 
6. IO7 ff.): Kekrops Abkunft von Sais sei 
gar nicht M^^the, sondern historisches 

Sophisma. 

• • - • 

Indessen ist doch sicher, dafs die Bekanji tschaft 
mit Aegjpten, so wie die mit Phö^icien, noch gana 
eigentlich mythische Erzählungea erzeugte: .auch 


X ■ 
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Werd#h uateii noch einige Beispiele daron folgen. 
AmUrs lr«r e^ bei cfller eintretenden Verbindim. 
pn toil dem Attsloftittj mit Med er n, Persern^ 
Arabern» Ind«rn. Medien tind Fersien wurden 
jhn Griechen erst mil dem Sturze Ljdiens, nach 
OL 58.» wichtig ; da deutete man den Sohn der Me- 
UCj den schon Hesiod MedeiOs oder Medos nennt 
(Orchom^ S* 28 1^ 7.X ^um Mederj; und gab ihm ei- 
)Mii Bruder^ den Perser ^Steph. B« Ilepo-. )^ den 
taan aber noch bequemer von Perseus ableitete. 
Kars, was diese Verbindungen von Sagen veran* 
histen» beschränkt sich auf einige Genealogieen» 
die gewöhnlich sehr einfach und hichtssagie^d sind» 
Dtid dann auf geographische Ausdehnung und Er. 
Weiterung schon bekannter Sagen ^ so dafs an di# 
Stelle näherer Gegenden entfernte — für Nyia in 
Bövtien eii| Arabisches und Indisches — gesetzt 
tmrden. Beided sind aber zum Theil schon wissen- 
Ichaftliche Thätigkeiten >— wenn man den Namen 
iiir so rohe Versuche gelten lassen will — « theil^ 
Bellenischer iVIytheni;ammlery theils ausländischer^ 
jenen in die Hände arbeitender, wie der Xo^'iof, 
Toy ^oivlvtcap^ räv He^&tQv bei Herodot, und noch 
iep spätem Priester Aegyptens und Syriens« In 
dieser Weise deuteten ja auch die Gelehrten, did 
iieumdtrs Zug begleiteten^ die Namen der Völker^ 
die sie kennen lernten^ aus GWecliisdher Mytho^^ 
logte, und fanden bald für sie eine Ankuüpfung 
kmdi Stelle in diesem [reichen und weitläufige^ 
tauten (VgL unter andern örchom. S. 28i.)- ^^* 
a haben Griechische Schriftsteller einen oll lä- 
herlichto Scharfsinn angewandt, Um Griechische 
ml auiländisOhe Geschichte durcheinander ss^u. wir« 
in« Es ist lailMghmai pehiC ergötaiich, ihren Schlufs« 

M 
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fblgen auf die Spur £u (Mnmen^ y/ke'^h { 
B«i»pieL Die mythischen .Alifpteri ^in ^E^hlki < 
eiüe eigenthümliche Weis» d^i^fiaartracht, di 
trelche sonst die Theseiscbe hiefs^ und ap 
Arabien gefbnden wurde. Einige meinten 
Abänten hätten sie ron den Arabern ahgeno 
(s. Plut. Thes.50, rtnd Ahdre Äögerteti nichi 
deswegen die Araber den \veiten Weg nu 
und Hiit Kadmos nach Euböa kommen tVL 
(Str. X. p. 447. ). 80 ist iean, auch daä A 
nien und Uebertragen Asiatischer Sagen in den 
der Hellenischen, und das Verarbeiten jene 
diesen sehr häufig nur eine gelehrte Thal 
icli glaube, immer, wenn nicht die Stämme' 
an eiiiandef gt^änsten , . oder sich sonst unmii 
berührten, oder die Gricichen von den Ausla 
iiuch (Binetj Cültus annähmen , wie den des A 
Dehn eihe j^de Sage bedarf eines Bodens, aul 
sie lel)ed und sich fortpilanisen kann; sie mi 
Geschlechter i yölker, Heiligthümer geknüpf 
um sich traditiondl äu erhalten: yon Di 
Ziigen nach Indien aber, und der Argenautei 
schlfFurig Nordeuropäs, wo sollte man erzählei 
jene Länder rön dem Gotte und den Heroen 
wufsten^' und Griechenlands Bewohner auc] 
durch Gelehrte von ihnen Kunde erhalten h 
Ein Bestreben, welches durch die ganze 
thische Geschichte geht, und niemals gan; 
8tari>^ ist düis £ü genedlogisiren. Es best 
der Zeit d^r pragmatischen Historie durch di< 
nung fojrt^, jfeder Ort und jedes Thal habe t 
gend einifem alten Scheik und Kaziken den I 
erh It^n; sd hat nodh l^ausani^ts mit den 
durch Getüealogi^eH firJUärenden (fiv^gfikoy^ 
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hrä JlSiXotMri) £u ihttn ; die s. B. km dem Pythi. 
hell Heibgthuin zd Delphi kinen Sohn d^t Del- 
loft Pylhis, eiften Prinsen der Votseity machten. 
)er seifHen Grund hat dies Bestreben offenbar .in 
r Hieh'f ächten mythischen Redeweis«. > Volk, 
idt, Berg 9 Flufs^ Gott wurden dem mythendich- 
den Geschlecht zn Personen, die in- menschliche 
rhältnisse ku einander gesetzt, von feiaander ab 
^itet, einander vennählt* wurden. So leicht nun 
h jetzt die Dichtung iq vielen Fällen zu durch« 
auen, und die Bedtutniig der Verbindtmg zu 
siffern ist: so galtrn doch diese 6en^l<^een, 
11 keine willkahrli^he und bewufste Erfindung, 
Ihnen war, nachmals für faktische Wahrheit, 
1 wurdet! von Lcgographen und fiistoWkern, mit 
lern Vertrauen auf ihre Richtigkeit im AUgemei- 
ly zur Festsetzung einer Art von Chronologie 
btzt. Achtet man auf dhnen Glauben ^ so wird 
I auch die Genealogieen, die noch im Zeitalter 

gpätem Epiker und vielleicht selbst der L'ogo- 
;)hen entstanden , nicht fiir eigentliche freie Er- 
ung Höhten ; auch diese müssen durch allmälige 
neitening und Schlüsse entstandeh sein, welche 
jene Zeit allgemeine Evidenz hatten. Wir wollen 

zuerst an der berühmten Genealogie der 
iptstämme der Hellenen nachzuweiseil 
Uthen, die aus den Hesiodischen EtfeA stamibt« 

Prömetheius ^ Pandora 
■1 
Df^uka,/ion 
Von äer Pyrrhi 

■I 

Hellen 
I)orb* , Xuthot f Aeölot 
JS,cnäoii Ion; 

112 
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Idi schöpfe gie mi\ Tsjets.^xntn Lyk. 284. liiid Oll 
Pariser Schol. zu ApoUon« III ^ 1086« (ender« Hi 
siodUche Qiidichte bemitsea die SclioL Hom. Öd.^ 
&.). Nun »ennt kynr die Hesiodische Stelle Uoi di| 
drei Brüder 9 blme Xuilioft &öh{ e n^hinhiifi kii im 
^hen> aber et iat sehr ]dar| daljB Xuthos in disMi 
Reihe ebtnfUls Volkstämine repräseaurty und wü 
müssen dalier annehmen , da es nieinals Xiithen gl 
geben 9 dafs er iBohoii bei Hesied iiir die Jbnier «ni 
Achäer stand ^ wie bei Ajpöllodor un^ Aju Für dei 
llensdhenvater Deukaliöü itirAe ein^ andre ^ wahr 
seheiniich gleich alte, Sage den Vater der Gott« 
und 1^ endchen, Zeus. Schal. Od. ä. 0. Vgi. Eiej 
P. IV. 167.9 der darauf hindeutet ^ u. Eurip. Mela9 
Fr. $2. ~ Nun sieht Jeder leicht ejin , dafs die dar 
gelegte Genealogie die Hauptstämme der Hellebei 
unter eine Volkseinheit bringen wollte , und alfi 
auch nicht. entstehen teünte^ ehe der Name. Helle 
nei^ für das gesammte Volk äufgekoidmen wer; dei 
doch in der Uias nur noch einen kleineil Volkstams 
Thessaliens beiseichnet. Der ausgedehntere 6e 
brauch des Namens aber trifft in die Zeit dt 
Hesiodisclien Gedichte (Aeginet> p. 155.) ; er koWB 
Auerst bestimmt nachweisbar, in Hesiods Tage 
und Werken Tor; damals also mulj dieae Geeet 
logie gebildet worden sein« Dafs der Bildner dsi 
•elben aber nicht wiUkiihrlich Terfuhr, erheli 
schon daraus 9 dafs er den Xuthos fiir den Achäc 
und Ion setzte, wodurch er die Uebereinstimmuii 
des Ganzen bedeutend störte; es ist klar^ dafs ^ 
darin die Tradition achten mufste^ welche diei 
beiden schon Söhne des Xuthos nannte ^ und ihm 
einen andern Vater zu geben nicht erlaubte. Vc 
den andern mulsten also keine Väter in der Trac 
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^ i^erlannt ieiu, und einige dunlle Sagen , wie 
.fti Aetolisehe Ton Dorof^ Apollons Sohne, keinen 
ii^nneuien Glauben gefunden haben. Einen Hellen 
Itokte gewiTs schon die älteste Sage. Da nun der 
ifTthus die Analogie rerfolgt, den Theil TOm 6an< 
UAf daa Untergeordnete vom Allgemeinen, genea- 
logisch abzuleiten (wie die Berge von der Erde, 
nid Soime und Mond von der Helle in der Theo- 
gonie erseugt werden) , un.d dt diese Ableitung dem 
jßemuthe su einer gewissen Nolhw^ndigkeit gewor- 
den war: so sang der Dichter, oder wer immer 
ttine Quelle war, ganis kekklich, wie aus dei^Ltn- 
dt des getterseugten oder Tiunenenkels Hellen die 
fitammfiihfer Aeolos, Doros, Xuthos entsprossen 
seien. Vielleicht waren dem Verfasser der Gesammt- 
ginealogie Andre schon vorangegangen, welche z. 
' B« den Doros einen Sohn Hellens nannten , da die 
Spartiaten bereits zu Lykurgs Zeit nach dem Spruch 
dei Pythischen Orakels Zeus Hellanios und Athena 
H^Uania verehrten (nach der unzweifelhaft ricbti« 
ten Verbesserung bei Flut« Lyk. 6. ) , und da die 
Bichter beim Spartiatischen Heere (Dorier IL S.240)> 
•0 WM> die Agonotheten beim Feste der Peloponne. 
sier ma Olympia, Hellanodiken genannt Wurden» 
Und w«nh ich an das genannte Orakel, tn den 
engen Zusammenhang Sparta's und OlympiiV mit 
Delphi, an die Delphischen Familien des "Oirtoc, 
die sich von Deukalion ableiteten (Dorier I. S. 212«), 
tiiid auf der andern Seite daran denke, dafs ein 
Böotisches, in der Nähe des Pythischen Heiligthums 
entsundnes, Gedicht von Hellenen zuerst in dieser 
Ausdehnung spricht: so drängt sich mir die Ver- 
muthung auf, dafs dieses Nationalheiligthum des 
Hellenischen Namens an der Bildung jener wahr- 
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liaft schönen, SagQ i^icht geringen Antheil gehal 
liabe; d^rcli >velcb« ja nun die gesamiiit^ii Gri< 
^henstämm«, die sq jifle Jahrhunderte. J^ittf^r fif 
deir und Vf^rnichii^ngskriegß entzweit hattßii. t/jj. 
^erlic|i 211 einer Familie vereint wurden« 

*■■* 
Wir inögen nach diesißp Vorbereitung eit\f ap- 

dre tehr bekannte Genealogie prüfen, ^welche, nidil 

die HellenenstämmQ unter sich, sondern Hclle^ 

• •' '.• •• »'• « ., ■-'«»■. •.. I« 

jien mit Asiaten und Libyern verbindet^ 
und noch mehr in die ^Seiten gehört, von welchen 
wir in diesem Kapitf 1 (eigentlich handeln. Ich seu« 
sie her, yrie sie Apollodor giebt II, 1, Uly 1., dei 
55um Theil dem Pfeereky des ( Schol. Apollon. Itt 
1185. tei Sturz 15. p". 108) folgt; ii^ den wesenlli- 
chen Theilen ist sie Aeschvios^ Pindar, Herodot 
bekannt^ und mufs also wohl manche 01jmpjad|t 
yter sein ^Is alle drei, i . t 


I •.■ • 4 


Ip - l&i^ 1^ Zieu^ 

, I 
Pp ftp 110 5 - Apis 

Tön der Memphit 


Libya 
^on Poseidon 


Agenor, Be^os 
* röp der Tele- ' von 4©^ AncKino^ 
phäita T. dci Nils ' 

I V • i . 

JEufopä} Kadpios, JPhöniz, Kilix, Aegyptoa. Panaq^ 

Aegyptiadae» Danaidei. 

Hi^r is^ njm pffenbifir diß pabe} ypn der lo iii 
ihren Grundbestapdtheil^a al|griechisch und ii^ Ar 
yps Ipkalt ein Hesiodischej^ pedicht kannte ihr« 
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ervTJindlung in eine Kuh, und ijach Byzanz war 
! bei der Gründung der Sladt schon in dieser Ge- 
lt gekommen (oben S. 155.). Von ihrem Sohne 
iphos existiren dagegen keine altgrifchisclien Sa- 
; woraus deuiljch hervorgeht, dafs er eben nichts 
ils der Aegypiische Apis oder Pe-Apis, dessen 
den die Griechische Aussprache mei^klich verän» 

hatte. (Wobei zu erwägen ißt, wie' gewöhn^ 

dergleichen Veränderungen von Naitien und 
üen im Anfange der Bekanntschaft z'weier VÖl- 

sind: so machten die frühern Römer la auf 
viiT^driq Catamitus , aus KvxIg)^ Codes u. dgl.) 

koni^te aber der Aegyptische Apis niqht eher 
i der lo heifsen, ehe diese zur Isis gewordei^ 
f was sie aber auch ]>ald nach Einbürgerung 
Griechischen Söldner in Aegjpien (Olymp. 270 
len konnte. Denn ea gehörte dazu nur die Ap- 
. eineß gewöhnlichen ßildes der Isis mit den 
lerji der Kuh auf dem Kopfe; darin mufste 
krieche ßeinc lo wieder erkenn<»n, von der wir 

sahten, dafs sie Olymp. 30» als gehprnte (xe- 
cra), vielleicht auch schon als Jungfrau mit dem 
gehörn, al^ ivap^dvog ßovxeQfogj wie sie Aeschylog 
it und die Hellenen zu Herodois Zeit mahlten 
il.)« dargestellt wurde. I)a9 ist ja unsre lo, 
! also der Grieche sogleich, die hier als grofse 
lesmutter Isis so verehrt Wird: und wie sie da- 
gekommen, begriff er auch ziemlich leicht, 
ie Argi vischen Sagen %\e gewifs schon von Ani 

an als die Umhergetriet)ne vorstellten 
Welgkcr Prometh. S. 134.)- Nun sah der Jonief, 
Amasis, nach Qlymp. 52^ 2.; in die grofse Stadt 
phi« verpflanzt, daselbst auch wohl an pffent- 
h Freudenfesten das hochverehrte Apislmlb, 


und ^ie hätte ihm da nicht einleuchten «olltii «• 

^enn flruch im Aej^jptisohen GöUergUuben hieb 

das Geringste davon wahr ist — dafs der K«}b| 

gott/ ein Sohn der Kuhgöttin »9U 8q If^ 

machte ^ich Alles von selbst, durch blofse Ani 

schauung und die Anwepdung gewöhnter Ideen 

ganjs ohM''das Bewufstdeiu der Erfindung; und u. 

Apollodors Erzählung bemerke ich nur noch, dafs ei 

in die Gfschichte der lo Einiges aus gelehrter B« 

kanntschafi mit der wirklichen Osirissage hineinge 

bracht hat (II, 1, 3, 7. 8, Heyne Obs. p, 103.) 5 m 

er denn ueU^si den eben erst durch Vermischung mi 

eineni Kappadokischen Gotte zu hohen Ehren ge 

langten Serapia der Argolischen Sage einverleib 

(II, 1, 1, 6.)» Weiter wurde JLiibya — dergesamm 

fe Landstrich — Tochter des {Ipaphos und der IUem 

phis, 4^s Gottes und seiner heiligen Stadt, genannt 

itidem der Griecke, gewohnt in seinen Mythen di 

Stämme und $täd|e von den Göttern derselben al 

zuleiten, dieselbe Analogie in Beziehung auf da 

Auslud durchführte. Um aber die Genealogie wei 

ter zu entwickeln, müssen wir wohl bei Dan ad 

und Aegyptos beginnen. Was die kriechen b( 

stimmte, diese Namen eines Achäerstammes bei Bi 

mer und des Aegyptischen Landes sich entgegenzuste 

len und beide ^w verbrüdern, ist sehr unklar; do< 

leuchtet ein, wenn man den Gehalt der eben durc! 

gegangenen Sagen erwägt, dafs wir auch hier keif 

Tradition aus der Urzeit, sondern aus geschieht 

xhen Verhältoi^en hervorgegangne Mythen zu 1 

warten haben«« Indessen ist dieser Theil des 6a 

nen oifenbar der älteste, schon deswegen, weil hi 

neben die Genealogie ausführliche Erzä 

. lung tritt I und dann weil offenbar gar Versch 
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A ifiomigts verscHmoUen und vereinigt ist* Ursprünf ^ 
Ifcby glaube ich, sagte man rb Savahv "A^yog, ii| 
iKii$ell)en Sinne wie t& ii^^ov, das trockne, was« 
ki^o^ Blachfeld (von 8avhg trockeq , dayad^ nac]| 
Um Elymologicum VI. s^ v^ Savdx^). Daraus wurd« 
ann sehr bald ein Ao^rOrd^ und eine Aavdn^ Man 
ong i» wie mr Pi^nae y «ur trocknen Erde , Zeus 
JBt goldnen, befruchtenden , Regen herabgekommen 
lei. und Danaos, das F^ld im selben Zusiande, aus 
lieh die Quellen des Landes erzeugt haben. Denn 
dafs die Danaiden, die Wasserschopferinnen^ ur- 
iprünglich Nichts sind als die Quellnymphen dei| 
UndeSy scheint mir einleuchtend; vier von ihnen, 
Amymone^ Peirene, Physadeia und Asteria, waren 
91 gewifs, von andern beweisen e^ die Namen; die 

■ deniLynkeus veripählte ist wahrscheinlich die Quelle 
Jm Inachoa im Lynjteion oder Ly^keion (womit die 
IKchtung von einem Kampf des Dan(»os und Lyn. 
l^eus bei Archilochos Frgmi.^ I3l, Liehel, aus MaU^ 
ll» Chronik IV . in,, recht gut stiipmt ) ; die Hama^ 
drjaden waren wohl ursprünglich i aller, nicht 
blos der zehn bei Apollodor Mütter, (Vgl. Völcker 
I. 0. 8. 192 ff. , welcher auch die Aegyptossöhne 
arf eine entsprechende Weise deutet,) Nun waren 
aber die Dana er, die Einwohner des Savahv "A^yoq, 
lurch die epiache Ppe^ie mit {leroenruhm gekrönt 
.worden, und 'es folgte daraus, dafs auch Danaog 
ein Collektiy Achäischer Helden wurde. 
Li dieser Eigenschaft kam er, wi^ ich meine, mi% 
demi Aegyptos zusammen, indem in Aegypten ein- 
fallende und raubende Griechen ihre Kämpfe, wie 
fie es auch in andern Gegenden thaten, in die 
JMyilienzeit eurücksehoben ; vielleicht waren es zn-^ 
fPBt aeefahrende Rhodier^ die ja den Danaosmythu« 


j 


*^ 
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mit dem Athenencult zugleich aus ihrer Metrop^./) 
Argos erhalten hatten. So fafste c|en Myth^os i0^ 
^po8 Danäis^ wo die Danaiden als i^trejtb^rci Hero4|! 
nen am Nil kämpfend, vorgestellt wurden (KalxA^, 
a^ ibn:U^qvTO ^oc5q AavaqTo i^'/ar^sg Hpocri^fp iv^i 
pelog TTOTa^ioi? "Nefkoio dvanrog * bei Kiem. AI«». 
Strom. IV, 622 c). Ob indessen nier schon Danaoi , 
, lind Aegyptos als Brüder gafafst -^urden^ und I^, 
naos jEiis aus Äegypten kommend, ist keineswegt;' 
deutlich, und mir wenigstens wahrscheiplicher, dab 
die gangbarfi Gestalt der Sage erst nach der Rd^ 
lenisirung Aegyptens aufkam, die Erzählung i^. 
Kampfes abef älter a^s Olymp. 27 »ein möchie. 
Danaos und Aegypfos heifsen nun Söhne de« Belos*. 
Dafs Belos den Baal der Babylonier, z^nächst deij^ 
Fhönicier.r (bedeutete, ist an sich klar, und wird i 
durch die Vergleichung einer Iiydisch^n 6eYiealogi(^ , 
auf die ich hernach kommen werde, noch klarer» < 
Diesen Gott Vorderasiens nabmeii die Griechen^ ab j 
das erste Gerücht zu ihnen gelangt wai*^ für eine i 
Person, und stelltei^ ihn an die Spitze der Aegypti- ' 
sehen Genealogie, was 3ie nur konnten, Tfenn sjf 
der wirklichen Religion Aegyptens i^oth ganz w^ . 
kundig waren, und Äegypten ui^d Asien noch in . 
sehr unbestimmtei^ Umrissen i]irer^ Aug^n vor- 
schwammen. Auf j^den Fall hätte B^los aucji 
das Haupt des Phönicischen Geschlechts yrerden 
sollen, welches du|:gh Kadmos und Phöi>ix reprä- 
seiitirt wurde; aber es scheint, dafs hier schon 
in früherer Sage (s, das alte Orakel bei den Schol. 
^urip Phon. 641. und zu Arjstoph. Frösclieij iS5&) 
Agenor als Vater des ^Udmos fest stand, un^ der 
Gen>9alogp sich begnügen mufste, Belos neben, Age; 
|ior zu stellen. K^dmos galt oifjenbp damals sc^ofi 
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eioen Phoniciscben Coloniengrunder ; lonsthStto 
[^ Genealogie , die Agenor und Beios £u firiidem 

I, Igar nicht enutelin können. Wie er dies 
■fm deqi alten Hermes der Thebäer «nd Samothra« 
ibr geworden yt^v, gehört nicht jbu dieser Untersa« 
'ihogi wahrscheinlich ist es mir jetzt, dafs ec 
juch die Verbindang mit Europa, die schon Ha. 
m Tochter des Phönix nennt, so umgestaltet vror* 
im wv. Vgl. die Rec. von Welckers Kadmos G. 
9* A. 1825« JetJKt war nur noch übrig, die im Gan« 
KD jüngere Genealogie des Epaphos mit der altem 
fo Belos SU verknüpfen; eine Nöthigung dies zvt 
tbm lag auch in dem Umstände, dafs Dduaos, um 
^ht Barbar zu werden^ noth wendig von der Ar. 
pvfrin Iq, die nach Aegypten gekommen war, 
(kirgeleitet werden mufste; und so bildete danii 
Liby« d^s noch mangelnde Mittelglied, welche 
^ Fpseidon als dem in und über der See walten- 
jm Gotte vermählt wurde» So sieht inan , wie 
fach' in dieser Genealogie Alles nach und nach, 
jbtfch Schlüsse und Analogieen geworden ist, wel- 
Alfdie Leute, die sie mächten, ohne Zweifel für 
pialefichtend hielten ; und wenn wh* dies nicht mehr 
Sbenill mit gleicher Klarheit und Sicherheit nach« 
sreiien kommen , müssen .wir bedenken , wie man« 
flu Mittelglied, wie mancher bestimmende Um« 
#tuid für unsre Kunde gänzlich, verloren gegangen 
jit VgL noch Welcker Frometh. S. 399., dessen 
Ansichten den meinigen noch näher stehen als Butt« 
pianna Darstellung : über die mythischen Verbindun- 
jen von Griechenland md Asien, Sohrifien der 
3erli9* Akad. 1818. 

Eine Parallele dazi^ liefert die Qeneatlogiej yt^I* 


< ' 


^f Herodot I, 7« als historische Wahrheit roii ( 
intreiten Dynastie der Ljdischeii KSnij 
den aoiieiianiiten Herakliden gibt , deren Reihe i 
Agron begann iind niil Oyges achloie. Sie la« 
«0 : Herakles «^ Alkäos — Be}o# — Ninot — Agr« 
Hier ist Belos ganz ]dar def Gott Babylonien% i 
die Zusamihenstellung mit Ninos> Ninive, bewei 
dafs über Baal, welcher eben der Aha des He 
kies im neunten Gesrchlecfate hiers , hier sein Eni 
wirdy beweist, dafs die beiden Genealog ieen an.gi 
verschiedenen Orten entstanden sind. Offenbar ] 
teten diese Fürsteil Lydiens ihr Geschlecht aus d 
Osten her, von den grofsen Monarchieen Vord 
asiens, qb mit Recht oder Unrecht, geht uns h 
nichts an: hernach aber wurde Herakles, der fi 
lenische Heros > noch über diese Asiatischen Ah) 
gestellt. Die VeranUasufig daeu gab wahrschi 
lieh der Umstand, dafs die ^riechen in Lyd 
Darstellungen eii^ef weichlichen Cultus beobacl 
hatten , in denen der (Kana dem Weibe diente; 
fiel ihnen ihr Herames. im Dienste des Faini 
Eurystheus ein (vgl. Dorier I. S. 451): nun i|i 
Herakles euch in Lydien gelebt haben, und 
Fürsten des Landes von ihm herstammen. Die 
der liefsen sich diese Genealogie gefallen, und f« 
ien sie mit einer einheimiachen zusammen, w 
dies nicht ebenfalls die Griechen thaten ; Alkios 
|)ekanntiich nur ein andrer Name des Herakles, 
4iirch eine öfter vorkommende Verwechslung i 
Sohn wurde. Ist dem so : so geht daraus sngh 
die Wahrschpinlichkeit hervor, dafs Herakles 1 
thus den Lydern bekannt und bei ihnen ein 
misch geworden war , ehe noch jene sogenani 
Herakliden von dehi Mermnaden gestürzt wur 
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li hwlä Mch AnfftBg der Olympiiden getelialij 
BD ein« «nuetste Familie Ton einem weit b«. 
bmtm^ Tti^tteiten Ahn lierzaleitcn , iron imm 
I etllist Biehtt wiifste, wärt ffcch eis fonrler barer 
afidl gewesen. Auch streitet nickt* g^ea die»« 
iiiahm#^ wenn avch die Zeiignisji« der Poeren 
nmtlich jünger sind, das äiteen ut die ErwiS« 
mg der A«9o^ x^v*r6)^iravtq in Peuatidrsi H^ra« 
'm» gegen Olymp. ^. lOorier K« 8. #77^9 w«l' hea 
hy nach BerücksichlignBg; jenes Umsunda, nifihl 
lehr anstehe, auf die Saga von HeraJdas Aofanf^ 
lii iil Lydian zu besiako. 

Ware die Absieht des Vt, wia sw» es m dia^ 
» Buche nicht ist , auf erschöpfead« LTniartti^kniu 
m gerichtete so würde er an eiaiP P^iha M/iLen^ 
. B. auch an den im mythischen Asfki.«;.uMi a|p«a^ 
laden von Kepheus, an denen rMI MfsmMmf hhU 
SOS und andern der Art, die ff/hnnnmutu Ver- 
äitoisse Griechenlands anm AbJiJande in diHi er- 
:eti funfäig Olytnpiaden zn entwicJc^lri sach*^ . ^«iar 
eicht das Angeführte hin am j&n zeigen^ wie tksu 
g eigentliche Mythendichtnng besonders in V Jk«rr. 
eni^alogieen die ang^ebne Zeit hindurch war: 
ragsg^n was hernach geleistet wurd^^ 
ast nicht in Betracht kommt. In djtr 
hat stimmt alles in diesem Kapitel lUrig^hrk0:hie in 
im Ergebnifs xusammen , dafs bii Ol ympi^s 
O9 ntid vielleicht etw-is weiter herab, 
, h. hia prosaische SchriftstMler«*! in Aufnaiitne 
im^Gedaiiken und Meinungen mit Fak- 
in terachmolzen unter dam Griechin 
rhail Volke häufig die Gestalt my. 
isMlhari wirklich geglaubter, Xraäh« 
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lungen aifnahm^n^ spätir aber <U- ynaA\ 
jsi4n den Jllythus. nur voä der philosophiächein 
Alliegori^y ^l^r g^schiclitiichen HypothiBsej dem epiy 
grcunmatiscliGGL • Witzspiele su scheiden, sacht *^^ 
|i i c ht le i c li.t m e h r. Ich bemerke nur^ dafiL 
hier immer blos von Mythen nach dem im I.^Kap; 
aufgeatelltep Begriffe die Rede int; gar nibht.dage* 
gen von der ..Einmischung d^s Glaubens und dei 
Wunderbaren in die ei^entliehe Historie^ lYelchA 
viel vfeiter herabgeht« (Erkannte doch der Delphin, 
eche Gott , selbst Heroen bis. Olymp» 72 an> Faufl 
VI, 9«) Vielleicht hätte ich aber nach der .AWU 
Äung mancher Gelehrten den Beweis nicht blos ai ; 
Coloniesagen und Völkerstammbäumen fuhren soK., 
l«n; sondern auch z. B* an ipystischen Reib * 
gionssagen^ von denen diese und jene erst gegei j 
Olymp. 70 und später entstanden seiti soll; Ich jbabe j 
davon noch geschwiegen, weil mir die gewöhnlicbt ] 
Weise der Behandlung dieser Mythen jkü keimeik J 
festen Reauluten iiu. fuhren schien: Einiges, bringt j 
der Anhang über die Orphiker nach. Auch meioeii ^ 
ja vrohl jene Gelehrten nicht , dafs solche ftvcuTii* ^ 
xoi Myot iSagisn oder Mythen in dem bestimmtes 
Sinn, wie das Wort hier gebraucht wird, wareDj[ 
sondern eitel Lug und Trug; und schon daruni darf, 
ioh sie hier nocjk übergelin. Ein andrer Einwurf 
gegen den obigen Sat£ könnte vielleicht von d^ . 
fiogenannten astronomischen Mythen hergei|tE»Wr 
men werden, di.e wohl Manchem, als theilweise Er- 
findung Alexandrinischer Gelehrten und Dichter^et 
ten, ;und duch von den Alten als Mythen behan( 
delt werden. Theils deswegen, theils weil übe|r; 
haupt die v^rschiednen Ansichten^ .die über.dieseä 

(iwkeln Gegenstaud im SchtWaAg« iii4d> mit ^ «M 
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Schrift dargelegten Meinungen In VielJkcli^ii 
Widerspruch kommen^ wird es dienlich und zweck« 
äUsig sein eine kurae Behandlung des Gegenstand» 
Mit aLusoschaltem 

■ f 

Anhang zu Kap. IX. 

Üeker Bi6 aitronomisclien Mythtn» 

D^r ältestiei Dichter tlnt^r den erhaltnen nennt 

Üos folgende Sternbilder (welchen Ausdruck marl 

aber noch nicht Hir eigentliche, mit bestiminteit 

Viirissen gezeichnete, Figuren zu nehmen hat|): die 

Plfiaden, die Hyaden, den gewaltigen Orion,* 

die Bärin oder den Wagen, nebst dem Bootesj 

eadlich deii Hiind des Orion. Andre Scheint er 

' vkän SU kennen , wie auch Hesiöd; der so viel 6e- 

lfigenh<rit -Sterne zu lienrien hatte , immer nur diese 

mfShrc ( vgl. Schaubach Geschichte der Astron; 

8. 11 '• S3«> Von diesen Gestirnen haben die beideil 

' erstgetiannten patronymische Namensformen , die 

^ aber ganü deutlich blofse Formen sind, da im Grie- 

chischeh der frühem Zeit überhaupt das Patrony-^ 

laicam noch s^hr viel bezeichitet als blofse AbJ 

stammting. Die Pleladen sind oHne Zweifel die 

SöhiflFst^me (von 'jtXeXv)^ mit ihrem Untergange 

sehliefst für das alte Griechenland die Zeit der 

SchiSfahit (Hesiöd Werke 619), die mit ihrent 

Aufgange begann« Darum neniit sie Hesiöd schert 

Töchter des Atla^ (383)> in der Bedeutung, in der 

die alten Dichter den Atlad nahmen, und die VöL 

Cker, Mythologie der lapetiden S, 51^ vor kui*zeni 

sinnreich ausgeführt hat, Töchter des nie rastenden^ 

kiihnwageaden Beefalirers^ der natürlich auch schojrt 
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dtf Si^beng^fttirn auf seinen Fahtten jtiim ^. 

iterne (^enomlnen haben mufste« Dann- hife 
m.n aueh den eintelnen Pleiaden aus Pel6ponninr^ 
sehen Mythen Namen gegeben, und Hella ttitfll' 
knüpfte in der Atlantis eine grofse Mythenmasit^ 
an das Geschlecht des Atlas an$ nun wählte He*. 
roinen dazu, deren Namen Glanz [bedeuteten (wi# 
Elekträ und Sterope)^ oder auf Seefahrt sich beio« 
gen (wie Keläno und Alkyolia)) bei andern liegt 
die Beziehung versteckief. Abef es sdieint diei 
doch erst bedeutende Zeit nach fiomei" geschehtni 
%u sein , da tum Beispiel der Hymnus auf Hennef 
welcher junger ist als Terpandros (V. 61.)» ^ 
IMiüa noch keine t*ochtef des Atlas ^ sondern im 
tner blos eine ehrwürdige Nymphe nennt (Vgl 
die Anzeige von Volckers Schrift in den G. Gv A 
18200^ ^b ^® Eykliker schon diese Namen gl^ 
Mnnt, ist nicht gewUJi, aber auf jeden Fall dack 
ten sie sich, nach dem Auszuge bei defel Schot» Tmu 
et min. IL XVIil^ 486.^die Pleiaden elf auf Erden k>^ 
bende, und hernach unter die Sterne tuvelzte Jungi 
fr&uti; auch Aescliylos wie Simonides kannten die* 
aen Katasterismus (Athen. XI, 490 e. Schah üsäk tL 
{. L). Dadurch wurden indefs die Mythen von je&sa 
frauen weder neugebildet | noch auch Urogesehaffesi 
und die alleinige Vei^änderung War, dafs auch dii 
einzelnen Sterne des Siebengestirns nun bestimmli* 
Namen hatten* Wie die Pleiaden die Schiffstem^ 
SO sind die Hyaden die Regenstelrne, wie auch 
Dvid Fasti V, 167 sagt; man sah sie als regenbri*» 
gend an, und betrachtete sie deswegen als ernili« 
jreude Nymphen ^ welche den Dionysos feu podoal 
(Pherekydes bei Bturs p. lÖS.) aufgezogen hätten« 
Indessen ist ea doch npjph 4MMntsi¥^s sicher » dab 
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pkn von Anfang an die Sttrne &ls diese XUo^ria- 
angca^Iien habe; Tielaehr neift sidi für nick 
.^iHiigsieDa die WfthncheinliciAeit d^in, d^Is il-ui 
Dodona ton Alten her neben dem Wolken« 
mler Zeus Njo^lien des Redens sncebe- 
jtty und diese erst 5|«ter icit den Reeen fiter- 
en verbünden nnd identiicirt habe. Die XaLzien, 
^Iche Fherekjdfi diesen Sternen zielt) Ambro» 
Jiäj Koronis) Eudora^ PhaesTle, Fu^eo, FoivxO| 
one, vind, wie der le zte beweist (S. l^) , auch 
ktt der Dodonäischen filjtfaol.zie genomnien ; sit 
%iren dort wälirscheinb'ch äiter, als die, von PiAC^ 
Inkydes indefs auch schon erzählte, Verstirhnngsfa^ 
ftel, freilich giebt ziemlich dieselben Flamen 
{thasyle, Koronis, Kleeia, Fhäo, £udora> schon ein 
fiesiodiches Gedicht der Stemgnippe (Theon xn 
Arat. Ph. 172)» aber dies Gedicht war die von 
Athenäoa Xl, kgl. ab unächt bezeichnete dtrrpix^ 
fUßkög, vielleicht ein Produkt Alezandri nischer 
feeit (wogegen wenigiteus das £]*igramm des Ralli- 
loUicLos anf Arat nichts .beweist ). ]3is hieher ha- 
tten wir also,' äufser dier Genealogie der Pleiadeui 
liie auch auf die H)äden ausgedehnt Wird^ keine 
Eigentlich astronomische Fabel gefunden. 
Von der Bärin leuchtet ein^ dafs die blofse An- 
sicht des Gestirns tand die Vergleichuug dpsselben 
hat allerlei Thiergestalten noch keinen hinlängli' 
Idbeli Gruhd der Benennung geben konnte; die Bä> 
Mn knulste dein Volke sonst bedeutend und heilig 
Isin^ iWelches dem Gestirn diesen Namen gegeben 
kiat. Es ist daher wahrscheinlich, Und Hesiod soll 
kndi Mhoh davon gesungen haben ^ dafs der Nami 
yoti den Arkadem herkommt^ denen die Bärin S jrm* 
btol ihrer hochverehrten Gottin AM^tnis \vaf i und 
Ite voü ihr daher auch küt Himmel lein Bild itu w- 




^ ilickeii glaubten. Aber in dem Mjrthuii von 
kallisto ist Nichts , was wir als' um des Stembi 
willen gedichtet in Anspruch nehmep könn 
Anders möchte es' sich mit dem ;0 ri o n verha] 
dessen Mythen man, wie es mir scheint , in i 
Classen theilen mufs. Erstens ist der ungeh 
Orion oder Oarion mh seiner ehernen Keule 
alter Heros, oder lieber Kriegs- und Jagdgott, 
^alten Einwohner von Hyria (Uria) in Böotien 
TiKetz. Äu Lyk. 328. vgl. 938, 1410. Orchom 
100.) : an diesen erinnerte die Böoter jener Gec 
irgendwie das Glanjsgestirn, welches seitdem 
hiefs« Ob durch Figur, ob blos durch den kräfi 
Glan«, wage ich nicht zu bestimmen { sicher i 
glaubten die* alten Griechen kein wirkliches 
handensein der Person am Himmel, so wenig 
unser Volck, wenn es drei Sterne. die H. Drei' 
nige nennt, darum diese mit jenen identificirt. 
ist hiernach die einzige, rein mythologische^ F 
am Himmel, und eben deswegen hat er aucii 
Gestirn schon in a}ter Zeit Mythen veranlafsi. . 
Orion dift Pleiaden verfolge (Hesiod W. u. T. ( 
war sue^st' nichts als einfacher bildlicher Ausd 
fUr den Stand und die Richtung der Gestirne; 
Mythus haben ihn wohl erst die Dichter ai 
schmückt (Sto die Kykliker bei den.SchoL ILX 
486. Pindar N. II, iL Dithyr. Frgm. .11. m^\ 
und eben «o hat sich schon in frühere Zeitei 
Dichtung gebildet , Eos ^ die Taghelle , liebe 
xaube den Orion (Odyss. V, 121.)* ^^"^ Huad 
<),rion ist eine glückliche Combinadon 4er vc 
merischen Zeit, indem ein schon vorhandner I 
am Himmel mit.^^m Jagdgotte Orion in Verbin 
gebxacht wurde ^ so dafs nun, wenn man die £ 
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\ä» das gejagte 'Kuer «nsah, eine grofse Jagd sich 

jfter den ganzen Himmel sog, die später noch 

■udir yervoUständigt wurde. Das glänzende G«. 

rn,« welches die Griechen Hund, die Römer 

^gnicula nannten , ist aufser Mond und Sonne das 

tinsige, welches, so viel ich finden kann, in 

aemCultus der Griechen eine hedeutende 

'Stelle einnahm. Es erscheint nach Homer in 

ixr un^pa^ der Jahreszeit , welche die Baumfrucht 

jnift, (am 27ten Tage des Krebses n.-^ch Eukiemon 

jud Eudox), und strahlt dann vom Bade des Okea. 

m auftauchend mit durchdringendem Glänze, und 

kingt den jammervollen Menschen ausdörrende Glut 

(II. V, 6. XXII, 25.^, daher es Hesiod (Theogon. 

687. Schild 397) ^ei^ioi oder Glutstern nannte« 

Run mufs seit der ältesten Zeit der Hund Symbol 

fjfir die Glut des Sommers gewesen sein, walir- 

'icheinlich weil grade in diese Zeit die Hundswuth 

Irifil; das Thier, welches die EinwirlAing des hei. 

jEiea Gestirns am meisten empfindet, wurde mit -ihm 

selbst in kindlicher Anschauungsweise verschmoU 

sen. Wie sehr die Griechen auf diese besondre 

.Erscheinung achteten, geht daraus hervor, dafs 

(feine ganze Ortschaft Arkadiens KvvaiOa , Hundsglut^ 

hielbi: blos weil dort eine Quelle^ die "AXvacrog ^nykj 

'War, die dagegen helfen sollte. Paus. VIII, I9, ^ 

T^ Schwencks Etym. myth. Andeut, S. (12.; in 

Avfps hatte man ein Fest Arnis oder Kynophontis, 

ipd swar. in den Canicul^rtagen , wo man eine 

Menge von Hunden todtschlug (Konon 19. Athen. 

III, 99 e.). Darum opferte man auch bei Aufgang 

des Hundsterns auf der Höhe des Pelion dem Zeus 

Aktäos (einem Nahrungsgotte von ArifiriTd^og darii), 

woß dwsen Cult sich nachweislich der Mythus des 

N 2 
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Von feinen fünfzig Hunden zerrissenen Aktäon 
bildet hat (Dikäarch bei Hudson G. M. !!♦ p,,; 
Orchom. S. 248» S^g.) ; Aktäons Vater Aristüos, \ 
tprünglich auch Zeus, hatte den Seirios auf fc 
.durch fortdauernde Opfer (Apollon. Rh. II, 500) si 
nen gelehrt, und die Etesien . herb^ibeschw(»i 
von Norden streichende Passatwihde , welche < 
Hitze der fünfzig Canicuiariagen milderten (Cor 
I. S. 28 !• vgl. Eudox. bei Gemin. ^povoi t(ov ^g>5i 
{»•)> endlich kommt der Seirios, ohne defsen E 
flufs der Wein nicht reifen kann, auch in Dioi 
ftischen Mythen unter dem Namen Mära, Glar 
Stern (vgl. Lykophr« 3330 > und ebenfalls inHun 
gestalt vor (Crcüzer Symb. lll. S. SSg, 3SL)» AI 
cum Beweise, dafs das Symbol des Hundes für i 
Gluthitze des Sommers und den Sirius seit ifrali 
Zeiten in Festgebräuchen und Mythen hergebrac 
war, und. dafs man in diesem Gestirne wepigsu 
«twas Dämonisches sah; wenn man auch s.onst i 
Sterne, als zur Classe der Meteore gehörig, k 
neswegs als grofse Götter betrachtete^ 

Die 6enealogi^ der Heiaden von Atlas, die V< 
folgung derselben durch Orion und das Verhältn 
dieses Helden zur Eos, die Sagen von dem Huo 
als Symbol der Gluthitze, und .vielleicht noch.i 
von den Hyaden als Nährerinnen sind die eini 
gen as tro/JAomischen — ^ d.h. aus Verhältnlssi 
Eigenschaften^ geglaubten . Wirkungen Von Stehil 
dern zu erklärenden'*- Mythen, welche 
ältere Mythologie der Griechen uns darbietet 
fragt steh, ob die nachfolgenden Jährhunderte 
auf die Zeit der Alexandriner die Zahl derselt 
bedeutend, Aehrten» loh glaube ^ so wenif > cUfa 
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»ser Zeit mythische Dichtung und Zeichnung von 
snibiidern gänzlich getrennte Thätigkei- 
A wareot Warum das , läfst sich leicht abneh«> 
kl«.! ,;'Bilder von Göttern und Heroen in den 
lnien,.'eu. sehn, wie der alte Arkader seine 
dlisto , der Böoter seinen Orion — dajsu war die 
i% nicht mehr einfältig und phantasievoll genug; 
It mythischen Personen aber ein lo^es, freies Spiel 
i treiben 9 und ihnen willkührlich den und jenen 
t in den Sternen zu bestimmen j dazu wurde der 
ythua noch zju ernst genommen* Wir finden daher^ 
b man diese ganze Zeit hindurch djie Beobach. 
* des Himmels nach und nach immer mehr Stern- 
Ider verzeichnen^ und immer mehr Richtungslinien 
!hen liefsy ohne dafa die Dichter sich sonder, 
h darum kümmerten« Thaies empfahl seinen 
ndsieuten ^ nach dem Muster der Phönicier , auf 
% kleinen Bär zu merken ^^ der bei geringerer 
hn des Umschwungs ein sichrerer Leitstern Her 
liiSFahrt sei als der grofse, man nannte das Ge- 
*n darum das Phönicische, oder auch Hund* 
Lwanz, seiner Gestalt wegen (Arat Phän« 36 f« 
l Vofs Anm«)* KJeostratos fixirte gegen Olymp, 
den Widder und den Schützen (der die Gestalt: 
es rauhen Bergjägera erhielt), beides Zodiacalge- 
'ne ; Euktemonj» OL 85* , kennt, nach Geminua 
D.> den Wassermann, den Pfeil, den Adler, den 
tphin,, die Leier, den Skorpion, da« Hofs. In 
m diesen Benennungen ist nichts Mythologi- 
les; die Namen sind den Sternbildern gröfsten- 
iU nach ihrer Figur, zum Theil auch nach Be- 
lungen auf athmosphärische Phänomene gegeben. 
! AÜ^j obgleich von keinem alten Dichter er-, 
int, mufs diesen Namen doch schon vor Kieq«^ 
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Stratos erKalten haben, der bcfreits die Böcldein hia^i 
zusetzte; es ist klar, dafs er den Namen als Geife^ 
' deutete, der doch ursprünglich iden Sturmstem h^^i 
jfceichnet (wie Buttmann zu Idelers Unters, über dew 
Ursprung der Stemnamen S. 5Q0 gezeigt hat); dii^ 
mythologische Beziehung lenüpfte sich erst hemaeB' 
ah den Mifsverstand an. Erst bei Eüdozos, Otympi^ 
110 9 findet sich wieder das Bestreben, die 8m^' 
fcilder nach .mythischen Personen zu nennen; VS 
ihm kommen zuerst Kepheus, Kassiopeia, Pe^senl,' 
Ahdromeda und- das Seeungeheuer , so wie dit' 
Argo> der Kentaur u. dgl. vor. Obgleich atrch seinr 
Himmelskarte noch Icinge nicht das Ansehn del^ 
späteren Zeit hatte; wie schon Aratos bew<^ist, Jtf; 
Eudoxos Sphäre beschreibt , und der Sternbilder se*i 
nug kennt, der mythologischen Namen verhältnift« 
mäfsig wenige* Aus ihm besonders' ist klar, ivii' 
für die Griechen' die Bilder in den meisten Fäliea ' 
eher da "waren, als die mythologischen Namen. 1 
(Wobei ganz unerörtert gelassen wird, ob die M* ] 
der von Griechischen Astronomen erfunden , oder | 
anderswoher genommen sind; verschiedne Quel- 1 
len scheint die unpassende* Zusammenstellung und *' 
aeltsame Durchkreuzung mancher von ihnen, ivie 
des Fuhrmanns und der Geifs , zu beweisen.) ' Attt 
beschreibt z; B. den Engonasin als eine auf den ; 
Knieen hockende Figur mit ausgespreizten Händen 
(V.63 ff.): ein Gebild, wie er hinzusetzt, dai 
keiner deutlich zu erklären vermag; 
die Nachkommenden zeigen , auf* wie mannigfacLie 
und künstliche Weise man dies versuchte , und'wie . 
viele Mythehkreise man dazu in Ansprach nahm. 
So trat auch in mehrem Fällen, hoch nach Eudo^ 
xoB Zeit 9 «ü: die Stelle der einfachen 'Gestaltbaii 
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lifeicimang der mythologische Name, wie Zr. B. ans 
iem Sternenstpome ein Eridanos wurde. — Was 
nn' die Dtbhter der voralezaadrinischen Periode 
tetriSky 80 machten diese den gestirnten Himmel 
«och wenig oder gar nicht zum Gegenstände mjthi- 
idier Erzählnngen. Man muFs sich hier ja nicht 
llorch' Eratosthenes , Hyginus u. Aa. Anfiihrungea 
ttüches lassen; diese Citate gelten Mos dem zur. 
Srklämng des Stemhildes benutzten Mythus; wenn 
Bicht ausdröeklich das Gegentheil gesagt wird, und 
tach dann noch bisweilen. Der sogenannte Erato-' 
iüienes < nach Bemhardy^s 'wahrscheinlicher Mei- 
anng- Nichts als ein Excerpt^ aus Hygin) beginnt das 
aeänte Kapitel der Katasterismen: Die Jungfrau, 
diese nennt Kesiodos in der Theogonie di\e Tochter 
' des 2«eus und der Th»nis ; und eben so steht bei 
Hygin P. A. H, 526. Hier wissen wir sicher, dafs 
Hesiord (V. 901.) nur die Genealogie der Dike an- 
gegeben hatte y aber Nichts yon der Verstirnung 
(hätte diese der alte Sänger schon erwähnt, so 
wäre nie eine Aehrenträgerin daraus gemacht wor- 
den); und es ist deutlich, dafs in beide Schriften 
Imhum und Verwirrung hineingekommen ist. Der 
Scholiast des Germanicus fuhrt den Katasterismus 
des Widders aus Hesiod und Pherekydes an^; er hat 
offenbar seinen Vorgänger Hygm mifsverstanden, 
der den Dichter und Logograplien blos für daa 
goldne Fell citirt, P. A. H, 20. Grade eben so ist 
die Verstirnung des Eridanos, die Hesiod bei dem- 
selben bezeugen- soll, blos eine nngescheute Zuthat 
zu der Hesi >disch€n Fabel bei Hygin, fab^ 15'4. 
^weiin nicht vielleicht hier die ao"rptxi; ßi^9^ 
Quelle Beider ist). Dagegen werden Peisandros und 
i^anyasis ausdrücklich nur fiir die Geschichte vom 
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Hampfie dea HeraUe^ mU dem l^ö^en mcl der B|^ 

dr^ angeführt v Erai03th. 11. \%, P. A^ Hji 6- ?ft4, 
in demselben Absicht Sophokleai für die {la8iiepei||p: 
Eur^^ides. für die Andromeda^ und h^l deni 9ä%|f; 
X des iRQ$§ea xnyfa es ^enigs^ena zu «zweifeln £e§^^ 
f^ehns ok der Katasteri^inua der I]ippo^ Cheiroail 
Tochter 9 aus dea Euripidea Melanipp« geAomwMlj 
i^t; Yeranlassung dazu kanu gegeben haben ,( 4^ft' 
der Tragiker sie aU eine Stern\veia$agerin dars^^Ufflj 
(Frgi9. 87* B,). Ich würde die Unsicherheit diq^ 
Auslagen dieser Fs^belsamuiler hervorzuhf^hen l^uq). 
für nö^hig geachtet haben, wenu ich ^»cht fänd^ 
dafa auch skeptische Forscher sich .9ft dnrch ^ 
aelhen täuaeh^il lasaen. Aechylos^ soU im {Ingoiai^ \ 
sin schQn den Herakles erkannt haben,^ 4er iiuLy«, 
gierlande verwundet hinkni^et (Vofo zum Arat 63.); 
in •welcher Stellung ihn ^eus. verstirni, habe. $« 
erzählt auch wirklich Hygin llji 6 > aber das Letiii '] 
ist offenbar von dem Mythographen oder aeinw a 
Fxcerptor hinzugefugt j^ wie die Vergleichung der . ; 
yö^n Strabx^n lY^ p. Iö5* volUtändig init^etheiitea - 
Stelle aus denx Befreiten Prometheua erweist. \}\A . 
aolite Aeschyloa seiner grandiosen Pichtung einea ^ 
Sgl frositigen GramwaiikerwitZv eingewebt haben; . 
k<^nnte endlich dann der gelehrte Arat sagen» da£| 
bisher noch Keiner daa Gebilde des, Engonasin er« 
klärt habe ? Man suchte kn Alexandria fu^ch aus . 
den Tragikern genug Fabeln zur Erklärung yoa 
3tervUbildern ^usanimen» wie unter andern eia 
9chnfts.teller Hegeaianax that^ den d^ruin t^gin. 
yprz^ugsweise für Attische Sagen anführt, C So ' 
kQnute man schon 51 dafi^ Hegesianax Srklärung dea 
Schlapgenhaltera durch den GetenkQnig Karnaboni 

Pn Ä II9 U| ^Q Ti^l den Mythua aelba^ betrift| 
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M SopIioLIe« Triptolemos geschupft $eif aus dem 
higment bei Dionyg. Hai. A. R^ I, 12« abnehmen; 
JCW })e'wei6t es ^uFs klarste ein Vers cUraus bei 
Berodiaq n^ iiov^ %^4« p. 9| 30« Dind. ,) wo ich 
idtfeib^il möchte: Kai Xapva§i<äVTo^ , ^ Tevdp 
i^ijpi ifavvy.) -^ Aber vir -wolleq einmal von allen 
ttesen i&weidealigen Anfuhrungen der Sammler von 
HUronomischen Mythen absehn^ und nur die erhalU 
Hen Werke und Bruchstücke der angegebnen Pe« 
riod^ in^ Auge fassen. Auf die dritte und siebzehn«* * 
H Ode der Anakreontika hin su behaupten, dafs 
fcr alte Dichter der GOsten Olympiade schon beide 
W^en oder, darinnen erwähne (Euripides thut dies 
sicher)« und den Bootes i^iemlich volUtändig ala 
Sternbild beschreibe (s. Vofs x,u. Arat V. 37. Schau- 
isch S..111), scheint mir sehr gewagt; da unter 
Riesen foesieen des Unächten so viel, am Ende 
mehr ala des Aechten ist: was die Wagen betrifft, 
iß^ such die Lesart night sicher, £iq von Hygin 
P« J, II, 6 angeführter und von^ ^ngonasin erklärr 
|er Anakreontischer Pentameter ; df^^Q^ d* Aiyel^eto 
^(Tto^ iaxi Xi9p77x (so lautet er nach Smendation 
fines Gelehrten,) hatte wahrscheinlich im Original 
gar Qiehl die hineingelegte astronomische Beziehnng, 
findsr deutet Ol. XIII, 88. durch Nichts (9. Heyne 
and Böckh ) auf das Rols am Himmel ( das auch un- 
geflügelt und schon darum kein Pegasoa ist, deq 
Khoa sehr alte -Korinthische Koppa- Münzen geflü- 
gelt zeigen), wenn man nicht etwa mit Thiersch, 
^h' ohqe hinlänglichen Grund, dpy^vval (paTvai 
Khreibt Eben so wenig hat Pindar vom Wasser- 
tpann am Himmel gesprochen? sondern nur den 
ÜLegypUschen Dämon der Nilanschwellung (wahr- 
peinlich denselben» deix dia Chemmiter wegei^ 
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seines ZauBerschului mit dem Griechiscliefi Term 
zusammendeuteten, Herod. IT, 9I.), nach Voi^ng 
andrer Deuter Ganymedes gekannt (Sdiol, Ari 
Fhaenom. 2äSt. BöcKh Frgm. inc 110.)* Ich fioA 
nur einen neuen astronomischen Mythus bei Ria 
dar/ wenn nämlich Böckh (nach Solanus Ulli 
Schneider) das Fragment eines Dichters bei Li 
kisin pro imaßg. I9. mit Recht an ein Pindarisditi 
{Dithyramb. 11. > angeknüpft^ und Vofs (su Afii 
326 den x'6ov XBov%o^diiäg darin richtig erklär 
hat. Denn .wenn beide Gelehrte Recht haben, sc 
kannte Pindar schon den Löwen im Zodiac, oni 
verband diesen mit dem Orion su einer grofiei 
Jagd -y der Hund des Orion der damals eine andn 
Richtung haben mufste als jet£t) wurde Löwen 
bändiger, statt dafs er in Homers Idee Bärenver 
folger ist. Doch möcht' ich auch dies kaum einei 
neuen Mythus nennen; da der ganise Gedanke ir 
einem Beiwort dargelegt wird. Zur selben Zeil 
kommt bei Pherek^^des ( SchoL Od. XI, 520) dfc 
Dichtung von dem Kranze der Ariadne unter den 
Sternen vor, zu der die Gestalt des Gestirns dii 
natürliche Veranlassung gegeben hatte; auch mag 
dieser 2yeit die mythische Benennung der Miick- 
strafse ^'Phaethons Weg** gehören, welche Artstot 
Meteor« I, 8. von den Pythagoreern ableitet. Aber 
wie wenig sich doch die Zahl der' Sternbilder gs- 
mehrt hatte, welche im Volke bekannt waren, uni 
daher von Dichtem erwähnt werden konnten, zei- 
gen die Tragiker sehr deutlich. Zwar führt Schsii- 
bach (S. 112.) aus Euripides mehrere neue Stern* 
bilder an, aber fast.keins mit Recht. Denn da 
Hase, Iphig. Aul. 7*9 beruht blos auf einer, gm 
unbegnindeien Teictändarung von Musgrave;.d« 
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Dichter setzt das Siebengestirn der Pleias dem 8u 
rins nahe^ -wel^ dazwischen noch keine Sternbilder - 
verzeichnet und bekannt waren« Die' beiden Dioa- 
lartn im leuchtenden Aether, in der angef* Tra- 
gödie V. 775. und in der Elektra 998., sind ohna . 
Zweifel die St. Elmsfeuer. Der Verfasser dea 
Ehesosy der aus dem Demokritos und Euktemon den 
idler hereingebracht hat (V. 553«), beweist darin 
gchon ein besondres Strehen seine Gelehrsamkeit zu 
ttigeii. Sonach kopimt bei Euripides y so tiel ich 
inde, von nachhomerischen Sternbildern blos des 
'Ueine Bär vor (im Peirithoos); yon Stemenfabeln 
BiditSy. als eine Deutung der Hyaden aus Attischer 
Mythologie , (im Fhaethon und Erechtheus^ bei Theoa 
mArat 172). . 

Wenn nun hieraus 'hervorgeht, dafs in dies^ 
ganzen Zeit weder astronomische Mythen, die man 
10 nennen ^kann, entstanden > noch überhaupt My- 
tliologie und Astronomie Hand in Hand gingen: s.Q 
£uid dad Letztre desto mehr in den Schulen Ale-i 
landrinischer Grammatiker statt. Wie 
aber? Dach nicht so, dafs man aus der Gestalt de^ 
Sternbildes oder den Verhältnissen desselben zu an. 
dem mit fertiger Hand einen Mythus gemacht Kä,t. 
te. Gewifs nicht: denn theils war Erfindung über, 
liaupt nicht Sache des Jahrhunderts, sondern ge. 
lehrte Sammlung; und dann wären diese astrono- 
mischen Fabeln .als freie Dichtung doch insgesammt 
' nr fiu gehalt - und bedeutungslos. Ueberdies lehrt 
die Betrachtung der einzelnen hinlänglich, , wie man 
dabei «a Werke ging : dafs maq nämlich ältre Dich- 
ter und Mythographen durchstöberte um Sagen zu 
fndekK^ in. denen ein Thier oder ein Wesen der 
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Art YOf&amy M^ie es schon am Himmel gißzeiclinei 
war« Wi^ mancherlei Exempel fand man doch di 
für den Wagenlenker, für den Sehlangenhalter^ d«i 
Stier 9 den Delphin, den Drachen u. s/w. Mui! 
verschmähte dabei allerlei trübe Nebenquellen aodi 
nicht ganz, wie Hygin mehreremale den Euhem». 
ros citirt;. scherzhafte Vol^ksmährchen, wie das vo« 
Raben '(Eratosth. ^\. , auch Allegorieen, wie die< 
vom Musensohn Klatschhand ( 28 X wurden eben« 
falls zur ErldäruBg von Sternbildern benutzt; 
. auch Syrische und Aegyptische Fabeln zDgen dien 
Sammler iJnd Deuter in ihren Kreis. Was daria' 
Erfindung ist, beläuft sich auf den Zusatz; ^<bei der j 
Gelegenheit sei die Person oder das Thier an den \ 
Sternhimmel versetzt worden'*; hie und da knüpft i 
sich ein Witz daran , wie wenn ein spätrer Dich* * 
ter sagt; die Bärin gehe deswegen niemals untefi 
weil Hera die Meereagöitin beschworen habe , 4hre 
Nebenbuhlerin Kallisto nicht aufzunehmen. Mitun« 
ler ist auch ein Name verändert worden, doch gla«. 
l)e ich» mehr aus Unachtsamkeit bei der zehnfachen ; 
Wiederlylung , als aus Absicht; wie wenn auf den 
kleinen Bär die Sage von dem grofsen überirageqi 
und nun ^ statt Kallisto die verwandelte Nymphe 
gleich Phönike genannt wird ( Erato&th. 2). Oder 
man hat auch einen früher gleichgültigen Umstand 
im Mythus so bestimmt, dafs eine astronomische ; 
Anspielung hineinkommt; wie z« B« Euphorien nach 
den SchoL Ten. II. XVIII, 486., und wohl zuersli 
dichtete: Artemis habe den Orion durch einen Skor« ' 
pion getddtet; mit deutlicher Beziehung darauf, dau -: 
Orion untergeht, wenn der Skorpion am Himmd '' 
erscheint ; wo es unverkennbar ist^ dafs das töd« 
Unde Thier Zutha(4ea astronomisch gelehrten Did^ 
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Int war. So finden sich in dieser Classe von Fa- 
btla. noch einig« deutliche Beziehungen und Neben- 
Tttcksichten auf Auf.^und Untergang, die aber doch 
micht «inmal nothwendig eine Modification der Fa» 
bei fordern > sondern auch schon durch geschickte 
Auswahl unter den Mythen hervorgebracht werden 
'bmnteti (wie es z. B. beim Kentaur und Pferde 
der Fall ist). Eine Fabel dagegen, mit derbe- 
itimmten Absicht gedichtet, Gestalt und 
'Stellung eines Sternbildes zu erklären^ 
habe ich wenigstens bei Durchmusterung des Hjgin, 
des sogen« Erathosthenes, der Schoiien 2u Germani* 
Cus nicht gefunden; auch wo eine früherebe* 
ytimmte Meldung fehlte, schien mir überall aus dem 
Inhalt der Erzählung seibsC ihre anderweitige Ent- 
stehung klar ; was im Einzelnen freilich nicht ohne 
IttiGihrliche Behandlung einer Masse Von lokalen 
JSigen nachgewiesen werden kann^ 

Wie der Mythus von deUi^tk Bearbeitung durch 
Dichter und Schriftsteller zu schei- 
den sei» 

Nach diesen fietraehtun^en über den Begriff, 
die Quellen , die Entstehungsart, das Alter des Grie- 
duschen Mythus mögen wir versuchen, den Weg 
t« zeichnen, auf welchem man mit einiger Sicher- 
lieit tvLV Entzifferung desselben gelangen könne. 
)er Verfasser will hier Andern so wenig, wi« 
Ich selbst^ verhehlen I dafd auch nuch Festset j^uni 
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mandier vorläufigen Punkte der Weg milj»licli^ je- , 
der Schritt mit Schwierigkeiten verknüpft^ und ein« 
durchgängige und allgemeine Befriedigung hur ab j 
ein fernes Ziel zm erreichen ist. In Dem^ wbs für < 
uns Quelle des Mythus ist, ist dichterische und 
schriftstellerische Zuthat von der eigentlichen Tra- 
dition 7iU scheiden; der Mythus ist aber seiner Na- 
tur nach etwas Wandelbares' und 'S^echseln^es; 
schon in seinem Entstehen vereinigt er für uns Hete- ; 
rogenes ; ein luid derselbe Gegenstand ist auch von 
Anfang an in den Mythen oft verschiedentlich behan- 
delt worden; so dafs ein Gelehrter (Welcker^ An- 
hang zu Schwenck S.338) mit Recht von "der über- 
wuchernden Fülle und der reizenden Verwachsen* 
heit des Stoffs" redet , der die strengste Gesetsmä« 
fsigkeit und Ordnung m der Behandlung entgegen« 
eetzt werden müsse* * * 

Aber, könnte man einwenden^ wird denn der 
gehoffte Gewinn auch alle diese Mühe und Arbeit 1 
lohnen y uud können wir nicht etwas Besseres thuti^ j 
^Is .Mythen deuten? Ich denke, je schwieriger das \ 
Geschäft (für das schon Piatön Fhädr. p. 2S9. einen 
sehr eifrigen und mühseeligen Mann ohne sonder- 
liche Ansprüche auf Glück forde^^t), und je weni- 
ger haaren Ertrag eä verspricht: um desto mehr 
sollte man denen danken , welche siph ihm untef- J 
ä^iehn; da die Mythologie doch auf jeden Fall Ge- 
genstand einer wissenschaftltchen Bearbeitung/ seiui 
und Jeder, der vom Hellenischen Altejf^thum eine 
lebensvolle Kenntnifs wünscht, eine solche Beifrbei- 
tung verlangen mufs. Wissen wir doch sicher, 
dafs die Mythen als Gnmd und Boden der Poesie 
lind Kunigt Jahrhunderte lang den Geist des Heue- 
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en Volkes vorzugsweise beschäC^igteti ; und wie 
es möglich 9 ohne Kenntnifs der Mythen und 
Entstehens, sich von dem geistigen Leben die-' 
^it einen Begriff su machen.* Nicht Mos der ' 
rn^ auch der innern Geschichte des Griechi- 
1 Volks ist ihre Wurzel abgeschnitten ^ wenn 
den Mythus als für die Wissenschaft unbrauch- 
wegwirft; oder etwa an die Stelle dieser ein- 
a ächten Quelle willkührliche Annahmen und 
igespinste setzt. < Hat nun Einer noch dazu^s 
freilich in unsern Tagen eine Seltenheit ist| 
den mannigfachen Ausdruck religiöser Gefühle 
eignes; so wird er im Alterthume ganz beson. 
I und am meisten auf den Mythus hingeführt« 
8 wollen wir endlich überhaupt von der Ge- 
chte ? Menschen handi^ln und denken sehn^ 
wir eben auch handeln undi denken, und die 
fe unsrer eignen Bildung selbstgefällig betrach-' 
? Wendet euch doch dann lieber gleich an das 
»en, und beobachtet das Treiben der Gegenwart 
Cabinetten und Salons« Aber eben aber diese 
chränktheit soll uns die Geschichte erheben, die 
Qschheit im Ganzen soll sie uns über die ein- 
tie Epoche stellen; auch das Verschiedne solleti 

* in seinem Wesen verstehen lernen. Ich glaube, 
8 die künde des Alterthums den Geist aus' kei- 
n Grunde mehr erhebt und humanisirt^ als weil 

eine fremde Menschheit uns. in ihrem ganzen^ 
btigen,. in sich vollendeten Dasein vor Augen 
ilt/ Und führt uns nun s nicht von allen Theilen 

• Alterthumskunde .die Mythologie ^am weitesten 
-den Kreisen der Gegenwart hinaus, _in Werk- 
ten von Ideen und Formen hinein, deren ganze 
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Anlage und Einrlchtimg noeli ^iii geschichtiicKllf] 
Problem ist? J 

Ich denke. Afs knanclier Andre, der sich mtL 
der Mythologie üeifsig leßcbäftigt, und den vielik-*^ 
chen Reis* dieser Forschung geschmeckt hat, Hbf 
eine noch eifrigere Lobrede 2u halten geneigt' irti 
Ich darf. mich zu dem ^wenden, was uns hier otf 
liegt. Wir xii^ollen den Mythus verstehen leme^ 
init andern Worten: ivir Wollen erkennen, ^ 
für innre oder äufsere Thätigkeit, für Handlungen ' 
oder Gedanken durch ihn zu unsrer Kunde gebracht '] 
werden. Wir wissen schon, dafs er gewöhnliclt i 
zu der Gestalt« in der wir ihn erhalten, sich M^ 
nach Und nach gebildet hat; auf der andern Seiti 
aber verlangen wir zum vollkommnen Verstandniß^'. 
die erste und ursprüngliche Gestalt desselben tÜ '■ 
kennen. Wie kommen tvir zu dieser? Wit kob« 
nen nirgends beginnen als bei den Ueberlierererh 
der Mythen, den Schrißstellern> die sie erzaüleh» 
Die erste Bemühung mufs daher sein abzulö^eni 
was diese hinzugethan haben ^ die poetische Aus- ' 
achmiijbkung, die pragmatische Verbindung y die phi* 
losophbche Deutung. Was aber als solche geltea . » 
inüsse, kann allein die Kenntnifs der VerschiednW : 
Schriftsteller und ihrer Verfahrungsweise mit tinifit '• 
Genauigkeit bestimmen, von der das dritte Kapital 
nur die ersten Grundlinien angab ^ denen ich hi^ 
ipdefs noch einige Bemerkungen hinzufügten .will) 
über die Mythenbehandlung, der Dichtei' tmä G«^ 
ftchichtschreiber im Allgemeinen» '' ^^' 


Den Richtern von iHomer an (vgl. oben S^jjBy 
wai" dtirchaus das psy chologiiiche Üotivtfatt 
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\ßBt BtguliMiliiittn fiberlasf«. Was Agtmtmnoqt 
mA Achill gtdadit f tilgte di« Tradition tiielit » •• 
p«r grillig» wenn aie Ton dem Zorn der Füraten^ 
iud wie dadurch Verderben über die Griechen ic»«i 
IMideie» Jene MoÜTining ist daher aueh bei Ver* 
idiiedAen Terachiedeni upd der l/rische^ wie der 
Mgieche Dichter hat de gan£ in aeiner Gewalt. 
iAeachylea nahm sn seinem Promethena von Hesto« 
4oa aor die scheinbaren Fakta^ den Fenerrabb, die 
AnJeaselnng» die Rettung durch Herakles und £ini. 
gtt der Are; die Beweggründe der Bandelndeui imd 
Mnit dkl innre Bedeutung der Handlung^ sch<pfte er 
ads eignem Geiste. Es kann uns daher auch nicht 
dl Sage gelten ^ wenn Buripidea die Rettung der 
Alkestis durch Herakles blos durch die Freund* 
Ithaft des Helden ku AdO:et motivirt (vgl D rierl. 
I. US); di^ Sage kennte tiefere Motive k^nneo^ 
ihae dab Euripides^ der den Herakles mit komi* 
lAer Latme behandelt ^ im geringsten verhindert 
imrde ein ihm l)ef]tienif>res an die Stelle £tt setMO. 
Wss aber die Weise beirifilt^ in welcher die Dich« 
ter ta, motiviren pflegen, so scheint mir kein Zwei* 
fäauaein^ dafs sie persönliche Wfinsch^ 
ittdiriditelle Neigungen gern auch da als 
Beweggründe setzen ^ wo sie es dem ursprünglicheA 
Sinne der Fabel nach nicht sein konnten. Ein Bei* 
^liel atatt anderer giebt der Homerldenhymnua auf 
IpoUon Pythios, der nach meiner Meinung vor M» 
^., vor Kirrhas Zerstörung und den Py^iisdheft 
Curulkämpfen ) gedichtet ist. Apollon sucht ein 
SeiUgthum^ und will es, aua keinem Grunde al» 
veil ihm der Ort gefällt 5 an der Til].hoadischefi 
Quelle f bei Haliartos und Alalkomenü in Böotiei^ 
rrfchtitt« Die Q^lUe ntüi €t ihm ab» wail^ «t Ardi^ 
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' tet , der Ruhm des Gottes mochf e ihfeh eigaell 
dunkeln- y und sagt ihm: er möge doch m difi 
Hassossclilucht von Kris<sa gehn ; sie scheifit , 
lieh zu "mssen, dafs dort- das Unthier Pythoa h 
tind hofft, der Gott werde ihm erliegen. Apo! 
tödtet nun den Drachen und baut seinen . Tem 
die Quplie Tilphodsa aber, deren lücke er da' 
cingesehn, verbirgt er unter einen Felsberg, bei dt; 
«r sich selbst als Tilphossios einen Altar erriahcsly 
Jetzt denkt er nach, woher er sich wohl Opferer 
Propheten heMen könne ;, er ^rblickt ein ächiff 
dem Meere, mit Kretern angefüllt, die nach Pj 
«eegeln um Handel zu treiben. Diese schreckt 
indem er sich ihnen in Gestalt eines Delphins lai! 
ftchiff legt , treibt sie durch Süd - und Westwind 
nach Krissa, erscheint ihnen hier in menschlich 
Gestalt, offenbart sich als Zeus Sohn Apolton^ b% 
iiehlt, dafs ihm am Meer ein Altar als .Delphinen« 
gott gebaut werde, und führt seine Diener im Tan% 
schritt des Päan zu seinem Heiligthum am Pvna^ 
808, bei welchem er sie zu Priestern einsetzt. Fm 
•f[en wir nun nach den Umständen , welche auf dif 
Bildung dieser Erzählung einwirkten, so ^st itf 
«rste: Kreter als Apollo verehr er zu Krissa 
Atnd beim Pythischen Heiligthume..' Dieh! 
•er Satz steht durch die Uebereinstimn^üng alter , 
'Traditionen und geschichtlicher Spuren .völlig, fest 
•Zweitens, Apollx>n wurde auch an de.r 
Tilphossa in Böotien verehrt^ und zwar 
8{»rach auch hier, im Grebiet von Haliarios und 
Okaleä^ die Landessage von Kretischen Ein? 
wohnern. Apollod. II, 4, 11. Plut. Lys. 28.* £& 
jst wohl deutlich y dafs der .Kretische Stamm der 
JBihwolttier wt dem" ApaUocalt a^ beidfa pfträ j^ 




(fimmiliäfigt, nnd diesei' durch jenen hihgekommeii 
l; alter eben so gewiß, dtffs das ITenigthum der 
Btern Niederlassung hnge nicht die' Bedeutung 
Ib PytfaischeA erlangt Lat. Ein dritter 'Umjstand| 
I der alte Name, den Apollbn zu Krissa führte» 
ftX^iv^^o^. . Der Grttnd, welchen der Hjmnus da« 
^k alkgiebt'y ist natürlich durchaus niythii9ch|. maa 
Mchte ia Delphi erzählen, Apollon hahe die Kre-' 
iKhen Orgionen in dieser Gestalt dahfn "gefuhrt ;' 
1^ konnte mit gleichem Rechte dasselbe angebenj 
l^-'-irgeiftd sonst noch der Gott diesen Namen trug» 
Venn nun aber Apoll auch in Knossos,^ woher die 
Qf^er' gekommen waren, als DelphinJos verehrt 
Kiäe (Chishull Ann. Äsiatt. p^ J^4): wer kana 
miiÜn,'^ dafs der Name von dort nach Delphi 
hiläa^ Dir vierte Umstand war der phy^^isehe, dals 
hie Tilphossa sich plötzlich , in Winea 
^elsb.erg verlor (ich habe bemerkt-^ dafs dies, 
^<^ch jetzt statt findet, Orchom. S/470« f^un hü- 
tet sich aus diesen Umständen ganz natürlich die 
tage: 'Apollon habe seine Kreter selbst als Del« 
Ehiii. nacH Kiissa geführt — denn dafs sie nicht 
»"h'ne den' ,&ott gekoii^en waren, lehrte sie 
!^ der Se^^n*, der sie hier begleitete — ; . er hab(| 
Nichy oder sogar vorzugsweise, das Tilphossiön zu 
i«inem Heiligthum machen wollen , aber es hier 
M der Errichtung eines Altars bewenden lassen : 
ivviiiEiQlich Zeit und Geschick thaten, ist wili 
Ibmer Wille und Han^luüg des Gottes geworden» 
5ien Öruhd 'd^von sah der Mythus in dem Zorn des 
ioiätea gegeh die Quelle, der sidh ja in der ßeschafJ 
IsAheit derselben , dem plötzlichen Verschwinden 
8Smlfchi"dem gläubigen Sinne deutlich genu^ dar- 
iSÜtt. Stfw^I^ denk« ich; ging äiö Sage. Der Dicii. 
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ter ändert qtui eigenlUck in der. Siehe iiidit% 
dafs er ApoUbne Zenlc mit der Quelle in den Mi 
punkt tteüt, und in .die^Ar peraS^li^uw Lei 
echaft d^n Grund der 'Wibl PjtHo'i findet ; trodi 
littürliclk die Kreter ^ in der WirkUcfa^eit die 
'Wegende Ureache dee Gl^neen^, Hernach . gleid 
sufäUig daeu koinmeii mjiseen. Dieiea einaelne 
^Ipiet Kann Porsclibi^erige aufmerksam darauf^ 
elien^ Ifie dichteriachelHfstelkingi CuUniaagey ' 
tliflgeechiöhte endlich y sich su einander «rhal 
iknd eint aus dem änd«^ cu entinclUln sew'm^ 

Noch tiefer geht der ^tnSnh <ter Üic 
m^yfo'm nimlich blos EihfluTs dc^r Dichler h 
in einem indem Stucke. W^hn '^ir die Grii 
sehe Mythologie y etwa wie sie tips im Apoll 
Torliegty uherschaueA^ bemerken Wir eini gei 
6leiclunusigkeit und Ueberein^tiipmiing in i 
l'heUen. Hfit Ausnahme des t^ebgoniscMn H 
erscheint in den übrigen, Weiin man einielne 
TCiiosdiene Spuren übergeht , derselbe ^heschtf 
Öouerkreis ; die Gouer selbst handei^ duirchsi 
nach demselben Charakter j einibelne nauptlni 
^e Herakles» spielen überall ^epÄh« JH 
Der Mj^hf nsamml^r konnte diese Gieielft^iits^ 
nicht aliein hervorbriiigta ; in deii ürsprnnglii 
Lolcalsacen War sie abitf keineswegs in dieeetfi 1 
£w gegeben. In diesen xeigt ^ B.. eini' Gor 
Jiurchaus liicht überall | wo man ihr denselbedf 
men gab ,- denselben Charakter ; und die Sch^< 
Apolldns I die Arkadische QueUgSttin, die fipl 
sehe Allmutter waren gans Tenchiedne W( 
wenn sie auch alle Artemis hieljMn. Die Ansg 
ehung konnte nun thnUi dur^ Verkehr nmec 


■- »iS - , . 

u|lhiiiner 'wn allgemünmn Aiuelin, toondcn «Iwp 
! dnrch die Ppcaic bmrirkt 'wdei) , Kit 
I «in gtmeinsaxnet 6nt der HBllAqen gnrordta 
^ ^ tat Xocbsi tnwkVnrdig} mlchM Uebei^«. 
^0ii. ü* io ier Poiüt du^elegiea Begriffe über 
! in d^ Sagen «inxelner Gegmdeo Ji*rr»:Ii«iidni 
aber auch eben to erklMrüch, theiU 
xh die ailgemeine VerbreitUDg, Iheils durch dii 
EroTse £larheil un4 Te^tändlieUsit der vralera. 
In cten alten ' lUjthen Von Athen enehcint Alheni, 
nJplMr dia drei Afrauliachni Jnngfransa dtenen, 
dif «i^ wn Ael(«i^tt virltendet Wesen. Bei Ho. 
|Mr iat rie fU^, Göttin praktiachen VeraUndea ga.' 
inroRi). wie ai« es andi schon in ejoer älteren 
itnU« ^^Ipori« It^ S. 483.), such da schwer« 
DjdL^olui* einen im Hythiu gegebnen Grund. Di« 
McUblgvn^Bn pich,ter gingen tsf Atm betretnea 
Rbdq._.f^te|f, und setzten jetst den Charakter, der 
jti|Ui|tt der äinfn- nfin einmal mit der gröbten Le- 
tnail^uit Ar Augen stand, Utah bei der Bchand« 
jwg M>}>i^cr Mythei) Toraua,, in denen er ganz an' 
|in(nnCit war, s. B. eben der altaliischen. Du 
priamf^c Volk im GanMn, . wenigstens wo dieh> 
■ritdl«. Bi)l%i?g ▼erbreitet wyr, konnte aich nim 
i^' ^puK*it bald kaum anders denken, als wi« 
jl JElfWCT darg^Mtellt hftUei nnd die älteren, davOB 
»•Miftlden, B^riffi liefsen nur in einigen alten 
lliMB« Cinmonica, dunkfln Lokalaagen aoliwsr 
■ «nlribbtelniU Spilan «uriic^ Dieter erstaiioend« 
Bd^^uJÜ der Poesie vern^ochte den Herodotoa ' n 
^ JkauftaAtf der iadelä nach indem deaaelben 
lÄriAiteÜers i^ besöhriakt werjdea muTi: Hor 
iv ud Besiod hättä dta Belkiun ihre Theogoni*' 


— *i6 — 

5iri« lehoii el«n lemertu, über jene Tormit d 
aus kein« eigenen Nadiriehten ; sie Konnten ] 
ttdern benntsen eis mythische, theik ans der 
ditinn, theils ein poetischer Bearbeitung geschS 
wie sie dieselben benutzt , können wir noch 
•ehr oft beurtheilen« Ich wähle ein Beispiel am 
Doriern Bd, 1. S. 17, weil Unverstand neue 
giede dieses angefochten hat. Berodot sa|[t Ij 
^Seit alten Zeiten waren Oorier und loniei" di' 
•or derten Hauptstänäme der Nation , diese Fei 
ichen, jene Hellenischen Geschlechts, diese eii 
einwohnendes, jem ein yielgew^ndertes Volk. 1 
onter Deukalions Herrschaft bewohnten sie Fb 
tis; unter Doros Hellens Sohn das Land am 
und Oljmpos, io Hestiäotis heilst." Es ist 
Idar, dafs Herodot die oben (8, I79) darge 
und entwickelte Genealogie von Hellen 9 Di 
)ions Sohn und Vater von Doros, Xuthoa und 
los, benutstj als Wftre sie historische Wahrheit 
gleich sie auf jeden Fall junger ist ela die ] 
ttnd dafs er dabei den ^atis durchzuilihren 1 
die Dorier seien reine Hellenen. Da nun i)euki 
Bellene Väter« nach den Mythen in Pthtl 
wohn^ (ApoIIöd, l^ 7j SO« ao müssen auch die 
yier Ton Fbthiotis stammen ; obgleich dies die 
then nur ton den eigentlichen Urhellenen, deu' ' 
säidoneui aussagen wollten ; Doros - mufs ferner 
äellen in tfat Herrschaft suocediren , und , di 
Name ?Qn Dörös in den Mythen an Hestiäoti 
bunden war^ da« Volk toti Phthiotie nach He 
tis hinüberfuhren. Bei Xuthos könnte nun abe] 
C^esöhicbtschreiber nicht auf ibnlicbi Weiee 
hhtm f Vreil er auf einem andern Wege die 
cenfkng j^eWonnte hCtte,: die lo&er-seieli-k^s 


ler Bemerkung hervorgeht, ist sehr leicht auf^su. 
Len«. Jedes ivissenschafUiche Verfahren, iirelches 
rändeniDgen eines Gegenstandes aufzuhehen strebt^ 
fs eine Thätigkeit beobachten, die derjenigen ent« 
engesetst ist, durch -welche jene Verändemngea 
'ursacht -worden. Auf unsern Fall angewandt: 
es überhaupt gewifs; dafs die Ortsagen durch all« 
aeine in der Poesie herrschende Vorstellimgea 
'ändert, worden sind, so soll ich bei deren Be. 
idlung, wenn mir irgend Spu«*en andrer Begriffe 
;eben sind, diese auf das 'sorgfaltigste beachten und 
len als den altern und ursprünglichen den Vor« 
i{^ Tor jenen gestatten, w eil sie gar nicht 
tstelien konnten, nachdem jene di« 
Igemeinen und herrschenden gewor« 
a waren* 

m 

. We* zweitens die von den altei^ Hiatori« 
rn behandelten Mythen betrifft: so mufs ich 
r^ einem sehr verbreiteten Vorurtheile wider- 
echen. Die gewöhnlichen Geschichtschreiber, 
•OBSt nicht unkritische Forscher, sind ungemein 
rent, wenn sie bei Herodot^' oder gar bei Thtu 
lidm, eine bestimmte Notiz über die Schicksale. 
M Stammes in der Vorzeit finden y und tragen 
le- als . reines Faktum in ihre Bücher ein;, 
nmt ihnen dagegen über denselben Gegenstand 
p mythische Angabe bei Pausanias vor, so zucken 
die Achseln über die kindische Fabel, und mei* 
.wohl, ein ernsthafter Mann dürfe 8i<;h damit 
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nicht erst abgeben. Aber grade umgekehrt: der 
ihichtliche Satz ist dann das Resultat; die, 
illig epäter überlieferte. Sage in der Regel die 
iila, Herodot und aeina Nachfolger hatten ja^ 


m 

BiBtttt und dtKer oft mit allen Hinter ihntn liegen« 
den Stämmen für Zweige einer Netion gelielteni 
mfisfon nothwendig alt Griechen gedieht werden^ 
W^U für Ungriechen eine eolche Einwirkung anf flie 
geeamnite Bildung dea Griechischen VoUe iinmSg» 
lieh gewesen wäre; später freilich von den Make- 
donischen Königen vertrieben» nnd nach den Pan« 
g&cn flüchtig ( Ber)d« VII , 112. Thnk IT» 09'» Ter« 
lören sie sich allmälig gann nnter barbarisdifn 
Vblkatämmen. Diese hahen es aber in der Epeeh» 
ihrer geistigen Bildung dnreh ihre Gesänge TeitnochV 
daß das 01> mposgebirg die Haus • und . Hofhaltung 
dfs h("ehsten Gottes geworden ist^ um den sie alle 
andern Götter , so yiele in dem Kreise ihrer Kennt» 
«ifs lagen » «u einer grofsen Familie vereinigten — 
nicht etwa durch willfcührliche Erflndung und 
XXchtungy die jenem Zeitalter überall iVemd' wur, 
sondern iron eignem Glauben und Denken ausga. 
hend) und damit vereinigend und verschmelaandy 
was ihnen aliderswoher geboten wurde, und, nach 
der Empfänglichkeit des Ahenhums flir den Mj* 
«bus, auch als Wahrheit und Wirklichkeit gelten 
taufsth« 


Weiter hat eter überhaupt nicht bloi die PoS. 
tfe f jenes alte ASdepgeschlecht eingeschlossen, eon. 
dem auch die Volk sage selbst jederzeit daa Be* 
aträben befolgt 9 xuiuinimensufugen und su vereinig 
Mh, W"a sich irgend vereinigen liefs. Das alta 
Griechische Volk niihm Sagen mit der grölsten Enu 
pfingUchk^it I ja mit entgegenkommendem GlaübenL"^ 
nn4 ^^''M^^^'^ *^f* ein UmsUnd, welcher, ver« 
pjiöhen t&% der taiüKt^keit der MythenschCpfbng, 
iHüdV «^ jiÜB obto (& 111) besprochna ItinlNN 


^fltlieit und Alticliuloiigkeit nrnekflniit. Beaacli* 
Imrte Ortschaften tanscliteii ihre Mythen gegeniti«. 
ti| ani; einwandernde YerschmolMn ihre Stamsv» 
Mgin mit den schon früher im Lande roihandnen) 
6f rächte aus der Feme 'wurden in die lange achoa 
hekumtea Sagenkreise auTgenommen. Alles dieif 
boiita Weht anders sein^ and dafs ei so war 9 leb» 
na unaiahlige Beispiele. ( Vgl. die guten Bemtr- 
kttigeii Ton, Kanne ^ Mythol. der Griechen, Ein],. 
8« II • Hftß) Man batie sicher in vielen Städten und 
6<g|iiden Griechenlands von der Ankunft des Dio» 
^pM^ und dem Hattsch und Taumel erfiählt^ wöJ* 
iit di^er Gott die Gemüther ergriffen habe, «hf 
aun diiese. Tn^iition^n xu einem Ganxen Terbanjp 
aad eiJaen Zug des Gottes durch die Länder cus^nif» 
laen^ehte^ lf elcber nach und naqh über den Orient 
imdbia'liach Indien ) ausgedehnt Wurde. 

60 ist dfun Trannan ein Happtgescbift dea Bljw 
iKologetti bei dem sich alle Augenblicke iseigt, wija 
gaiu Veirsehiedenartiges yon Ursprungs sobald a«. 
einmal durch die mythische Form ▼4|rmit^elt andL 
(tt5g«>glichen war 9 mit leichter Mühe aneimmder- 
gereiht und als ein Gances betrachtet werdaa- 
)uu|Ufte. Besondere ist dies bei Geoealogieen der 
PaljL^ dia man selten eine Strecka lang terf.lgea 
kaim* obne iii sehr ver$phiedne Kreise des Gcfii 
dacl^en und Gescheh|tien geführt «u werden*^ . Un£ 
Swar mufs maii' sieb' hier ror dem^ doch nicbt sei« 
ten vorkommenden 9 Irrthume hüten, die oberstieinf 
•r einer solcher^ Genealogie., überall fiir diaf 
^eila des Mjrt W ^u hältea: gleich al#. 
wenn die Bildung^ de^4^en iqu^^ Ton öhfsi 

karab vor aich |egangao ^ira» ^raiU. 4»m .^^VsT 
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It^fi Glieder sind oft aiti spätesten siigefugt 1l^ordc(p/ 
nacliäem in den Geschlechtern , in denen der My 
Alis eigentlich xu Hause ist, Allfs schon init Na- 
men angefüllt war. (Vgl. die Bemerkung von Wel*- 
cker KU Schwerck S. 528. ) B*^*rachtPn wir «. B. 
die Eleische Genealogie, wie sie besonders Pansa« 
nias Yf h 2* Apollodor I, 7y 5. und Konon' 14. dar«- 
legen. Zuerst soll in Elis Aethli(.s geherrscht ha« 
b^n^. Sohn des Zeus und der Frotogeneia, derTodh> 
i^r des Deukalion. Sein /Sohn wird Endymion ge- 
nannt, welchen Selene liebte, und ihm fünfzig 
Töchter gebar. Er hatte drei Söhne, Epeios, Päon 
ithd Aetolos, von denen der erste dadurch, dafs er 
in den Olympischen Wettkämpfen siegte ^ das Ro- 
nigthum erhielte Päon darüber voll Verdrufs floh 
«i»>d«n Strom Axios nach dem spätem Makedonien; 
Aetolos mufste ebenfalls auswandern, wfeil er 'den 
Apis erschlagen hatte, und von dessen Söhnen 
Yerlblgt wurde. Als Epeios nun kinderlos starb, 
ftlgte ihm Eleios, Sohn der Eurykyde, der Tochter 
des Endymion, u. Vater des Angeas, der die grofsen 
Kinderheerden und das Schatzliaus hatte. — Unter 
allen hier genannten Personen ist die erste die am 
meisten allegorische, wenn sie auch schon Hesind er« 
Wähnt hatte (SchoL Apoll. IV, 67.); indem es klar 
ist, dafs Aethlios, Zeus Sohn, nichts anders als 
«ine Personificirung der Ac^c; dei^Xa ) der Olyihpi» 
•ehen Zeuskämpfe, ist (Boeckh ErpL Find. 0. IIL 
p. 1380» die doch erst durch Iphitos wichtig und 
bedeutend wurden , wenn auch schon die Ilias ( XT, 
iBgg) einen Anfang davon zeigL Aethlios heilst Sohn 
der Protogeneiaj der nach Deukaliohs Fluth.(nath 
weidier 'Aethlios äie Kämpfe wiederhergestellt 
haken ioU| fitymol. ü. iffJkn^ai) neugehom^B' 
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XenBcUieit ; ron ^reicher Protogeneia liGli die Ld* 

iLrery^^e die Epeer-^ beides Lelegische Stämme — • 

lierleiteteii (fioeckh 0. IX. p. ISl*). Dagegen geholt 

Aer miaterbliche Endymion (nach Hesiod tv air^ 

v«ft^( ^vavav)j der Selene Geliebter, der auf 

dam Karischeu Berge Latmos ein rersohlossnes Hei« 

ligthma hatte (Paus. V, 1^ li.), offenbar einem altem 

«ad daram lehr räthselhaften Cultiu an, welehaa 

ich Rt die alten Leieger yindicire. Denn eben um 

don batmos herum waren Pedasa und eine Ansahl 

«ndrOT Orte in alter Zeit Wohnsitze der Lelegev 

(Strabott XIII, 611)^ Leieger aber waren, wie eben 

bemerkt, auch die alten Epeer; unter denen frei^ 

lieh durch das Hinsutreten und Veberwiegen der 

gewohnlichen Götterdienste der Hellenen Endjmion 

Viel voo seiner alten Götterwürde rerlieren, und 

■um Heros herabsteigen mufste. In Elis gab man 

ihm und der Selene funfoig: Kinder, ohne Zweifel 

(wie Boeckh a. 0. p. 138. bemerkt) die funfsig 

Mondenm^nate , aus denen der Olympische Feste j« 

clus bestand (vgl. Dorier I. S. 435). Die beiden 

Söhne des Endymion, Epeios und Aetolos, drücken 

' die alter und in den Mythen häufig erwähnte Ver* 

swandttchaft der beiden Stämme aus ; da aber die 

Eleer ihr Land als. die gemeinsame Heimat ansahn^ 

eo muDste der AetoljBr daraus flüchtig werden, um 

hemadi mit dem Doriersuge wiederkehrend dai 

Erbe der Väter von neuem in Besite nehmen sa 

können. Als Ussache gab man das, in der epi- 

■chen Mythologie so häufig wiederkehrende, Aus* 

weichen vor der Blutrache an; der Erschlagne ist 

aber Niemand anders ab der p^rioniflcirte Pelo: 

' yoimes: Apis, dessen Vater die Argeier den ersteig 

Menschen Phoroneua (oben S.62)9 dje i^kaderebel 



Mkiüni &tA Dämon bsion ntnüten <Paui« I, % fi.rß, 
BidftL HaL ]^ dl.X Wie der Päonerstan^m dea befr . 
den fpnmntctL als verwandt gelten ^nnte^ igt enri ' 
^itläufige Unuaranchungy die nicht hieher geherii' 
Blicken wir aiif die gegebne Auaeinandenettnei 
«irficky aa' sehen wir^ dafs schon drei sehr ter- 
.achiedne Dinge » eine fast allt'gorische Perion^ Gott- . 
Iiaiträ des eelAis, nnd personificirte VoUkstibnaii^ ^ 
In dieser Oen^alogie verhunden sind; dasa haavä . 
httik der Mythus von Augeas; Diesen knfipfte msa . 
aher nnr dadurch an die rorigen an p daffi man ta ^ 
Stalin dea "HXioq^ des Sonnengotts 9. den dis 
ter ans alter Ueberliefemng Vater des Heldsä ; 
nennen, histoHairend einen HXetoc setnte ; *HXi| 
aher» du Land aelbst, oder auch VXüog^ nannis ■ 
die genealogische Sage aU Sohn der Edryk/di i 
(ETPTKTAH bei Paus vgL Str. VIII, 346 e aal 
EXPriCTAiT bei den Sek)!. Ven. IL I, S67. d«^ 
StymoL M^ 4d6| S9. und Ronon «. (X ist eine seUr 
filte Väriantn); sn wurde Augeas jener OeneälogÜ 
angerAifai* 

Aber wind nan sagen^ was kann das RsihL 
lal dieses gannen Verfahrene sein? Man neriigl 
auf diese Weiie den lebendig Eusaihmengewachsueii 
iljrthtttf in sesilim- Urelementei wie einen oi^nisdiM 
KSrper in Atome; und statt ~ wie es jede wisM^ 
ediaftliche Unternidiung soU -^ Zunmmenhsing a«& 
aaafinden und darauthun y kommt man auf unnähU|t | 
«siunmenkangslose» vereteaelte Anfangspunku M» 
yttck .Man kann dies Verüdhren mit Recht ein 
ntomialrtfohrev, das Leben dm Mjthua nerstS« 
tpndes, ntonöi. ^ Diesem Vonmrfe würde ntwt 
to||ewbis.iik «nif«K0rte» sefat. 
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firftlAiis': Auch jener erst alhnälig enlsta^dnd 
«Mtoitienhang soll bei der geschichtlichen Be- 
kftdlaftg des Mythud keineswegs als etwas Bedea- 
imgsiosefly der Wissenschaft völlig 61eichgüliige% 
Veggfeworfeti werden. Je weiter die Mythologie 
ich aiis1>ildtet> um so weniger mufs auch in ihr des 
leberlicrFerten werden > das nicht dinrch richtig^ 
^wiendung lehrreich und fruchtbar würde« . Wi^ 
üe Mythen durch SchriftstellBr^ durch die Sagö 
tff Volks selbst umgebildet ^ zusammengereiht , za 
ifflmer neuen Ganzto verbunden wurden, kann nnsr« 
Aufmerksamkeit von Rechtswegen eben so für sich 
Ordern) ^als die ersten Anfange untl Ehtsteh\ings^ 
grände derselbeti ; ja es liegt grade in den UmbiL. 
4j|Dgen und Veränderungen > welche die Mythen in 
vecachiednea Zeiten erfuhren , ungemein viel- Stoff 
Kr die K^eschichte der religiösen und Verstandes« 
i^ldong' iUnter den Griechen. 

' Zweitens sind es ja aber grade cUe AnRinge^ 
9t)ii deren Erforschung hier die Rede fst^ und de« 
rtn Renntnifs ierst defn rechten Aufschlufs geben 
cann übejc diie. Vi^eise der allmäligen Umbilduii]g. 
)iakt können unmöglich in dem Zusammenhange ge« 
landen , haben, welcher sich atlmälig g^ildet ha^ 
md müssen, so tiel nur immer möglich aus diesem^ 
ierausg^issen werden. Damit ist aber keineswegs 
jesagt^ dafs sich nicht ^uch lur di^se an^ Schlnsse 
ll|C;«F6rschnhg ein Zusammenhang ergeben könne, 
lii vielleicht findet sich in ihnen fein einftcherer 
ad schöneriBX, als der nach und nach entstandnt. 
I Drittens, soll iber auch dies Trennungsver. 
ihren ' keines wejjs ^o genommen i^erden^ als iägH 
ar. daran, die Mythen in möglichst kleine Bei 
indibeiie xu »erlegen^ uüdT'als wät« dw«U ttÄ 
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Hauptsoch« gethan. Ein solches willkü]^U«bM Vten- 
nehj soweit fortgesetzt als es nur Kehen-miig^ 
de auch das ursprünglich ZuBantmenen 
standn« auseinanderreifsen. £s ist klar, daia 
Auflösen des Mythus nicht wohl gisschehen Itam^' 
wenn ihm nicht gleich das Verständnift d«sselhe%i 
«u'Hülfe kommt, und wenn nichts .noch vor 4«9 
vollständigen Deutung, drei Punkte eine Beetia^^^ 
mung erhalten : w o ist diese und jene mythisch^ Br«T^ 
sählung entstanden: ^urch welche Per8oae%)!! 
^d woran hat sie sich gebildet. 

Was den ersten Punkt betrifft: so ist tm uck 
klar^ dafs jeder Mythus an irgend einem Ort* 
entstanden sein mufs. Wenn er auch bald nacheei« 
nem Entstehen allgemeinen Glauben und eine ans« 
gedehnte Verbreitung erlangte: irgendwo mufii eri \ 
zuerst ausgesprochen worden sein* DieeesWo aus^ 
zumitteln, den Mythus zu lokalisiren, ist:tia- ^ 
türlich eine Hauptsache bei dem GeachäFie, das orr 
sprünglich Zusammengehörende von dem- später Veiu - 
bundenen zu unterscheiden* In den meisten FäUmt! ^ 
ist es nicht schwer, da der Mythus sclbat dahihel« 
Rect' und Antwort giebt. Wir dürfen nur fragen^ : 
wen die Sache zunächst angeht. Von den altaa' 
Landesheroen reden die im Lande wohnenden; • dii- 
Erbauer «iner Ortschaft werden -als solche in dfft' 
Sagen der Ortschaft gefeiert; Berg und Plafs uad/' 
Quelle werden denen zu mythischen Personen^ wel"f 
che daran wohnen > und die eigenthümliehen Ein.: 
Süsse dieser Gegenstände empfinden. Neun Zehntet 
der Griechischen Sagen lassen auf solche Weise ihci 
Heimat^ abnehmen , nur dafs man fireilich mdtl: 
jede Erwähnung eines Landes im Mythos luceincn: 


eis helinie^ aarf , daTs dort die Sage gebildet 
leii. lErsttenS ' aSnd diese Läiider oft selbst nur 
i ; denn we die allen Griechen eine Tyelige- 
hte ibiB'*l5\im ürbegihn flor Dinge dichteten , so 
eten sie auch eine Weltbesdhreibang, in wel- 
ideen und Vorstellungen ^ denen Qjchts Fakti* 
y Erfahrenes^ entsprach, eine bestimmte Stelle 
llen (vgl. Völcker Myth. der Japet. S. 58.)* 
ihe dieser Ideen wurden nach und nach mit 
Liehen Gegenständen, gedichtete Menschenge- 
chter mit vorhandnen Nationen, ^^e!teinigt ; wii^ 
!t de» Aethiopen geschehen xu sein scheint, 
lewohl schon lange in der Poesie als Sonnen. 
>arn existirten, ehe die Gneoheii Schwarze 
chen liistoripch kennen lerAteh. Nun wäre es 
unsinnig, den Mythu» von einem solchen 
ke als dem Volke gehörig aneusehn, und 
!6em Sinne z. B« von einem H3rperboreischeii 
ms zu reden. Demi die Grundidee des g^- 
;en Mythus, ein seeliges, reines, dem ApoUon 
ndes Volk^ im höchsten Norden Und doch in< 
ir Heitre lebend, weil der Nordwind, erst dies« 
desselben , südlich davon , aus düstetn Gebirgs- 
fn hervorbraust, konnte aus Erdkunde, auch aus 
langelhafliesten, nicht hervorgehen ; auch ist kei- 
mty dafs sie au» einer solchen hervorgegangen 
)orter I. S. 267.); sie ist blofse Idee. Lokal 
diese Idee, soviel wir finden, boi mehrem 
limschen Heiligthtimern, §m Delphi, «wehin der 
von' den Hyperboreern gekoüimen sein sollte, 
üwy wo man von Gei^Dhenken der Hyperbo. 
Mancherlei erzählte, in Olympia, wo auch 
onculttts statt fand; und es ist schon daraus 
eh, daft sie sich anü-diafeaiv Cultus Jiervorge 
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bildet hat, ntid in dessjen Geschichte und geisti 

Weseit ihre Erklärung finden mufd. Scliwier 

ist die Entscheidung, wepn die fremden und fei 

Länder, welche ini Mythus vorkommen j wirk 

Yorhandne, den Hellenen zur Zeit der Ausbild 

des Mythus bekannte, wenn auch in der Tradi 

sehr verwandelte, sind. Denn in diesem Fall It 

Zweierlei statt finden* Erstens kann eineHeU 

sehe SBge,£^urch allmälige Ausdehnung ' ihres 

zirks^ auf dieses Land bezogen, darauf übertn 

worden sein; wie ich glaube, dafs es mit der 

gonautenfahrt nach Kolchis ^ dem . Aufenthalt 

Gorgonen in Libyen, geschehen ist. Sagen, 

hichis weniger als am Phasisstrom Und am Atb 

birge zu Hause waren« Es kann aber doch auch 

Mythus erst in der Bekanntschaft mit dem fe 

Lande seinen Grund haben, es sei dafs Nach; 

ten von dessen Natur ^ Bewohnern^ Göttern 

fatythisch Igiestaheten, oder dort schon gebi! 

Mythen den Hellenen zu Ohren kamen und in 

Sagenkreise aufgenommen wurden. Auch läfst 

Beides, das Beziehen der Griechischen Sage auj 

Ausland und das Aufnehmen einer ausländisi 

rereinigt denken^ so nämlich dafs der Em-eitc 

des Griechischen Mythus eiti im Barbarenlande 

heimischer entgegenkam; wie der Zug des P 

SOS Wohl blos deswegeii in Indien sein äufsl 

Ziel erhielt, weil Alexanders Heer hier einei 

demselben Orgiashius verehHen Gott^ den S 

dewa, vorfand« Welche Annahme nuh in i 

befondern- Falle die richtige seif läfst sich 

^zum voraus im allgemeinen bestimmte; man 

untef^suchen, einercäts was im Barbarenland« 

dem ilj?thus wirUidi VorhAJidexi; Sag% der. Si 
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iselteB iraVy andrerseiu ob nicht die Wurzelnde! 
[ythuB irgendwo in Griechenland selbst liegen. 

* äinen grofsen Trrthum kann der sonderbare 
istudmck veranlassen, der in einem jetzt verschoU 
men Mj^thenbuche herrscht : AeltesteMjtho. 
ogie ohne Lokal, womit besonders die theogo- 
Ischen und kosmogönischen Sagen bezeichnet wer* 
!en sollten. Erstens giebt es eigentlich, wie ge- 
igt, keinen Mythus ohne Lokal; denn irgendwo 
luCs er doch entstanden sein, nur dafs jener ei 
»Iten durch seinen Inhalt selbst verräth. Aber 
Ian(ihet davon war nachweislich Lokals 3 ge, be^ 
ondera bei alten Heiligthümern ; Andres haben dia 
[festen Sänger, namentlich die Pierischen, zusam« 
tengedioKtet und hinzugefügt (s. den Anhang über 
esiod). Dafs diese Mythen aber in einem andern 
inne die ältesten heifsen können, als insofern sie 
m den ältesten Zeiten handeln, ist gar nicht zu- 
igeben; wenigstens liegt darin, dafs sie im System 
tzt an der Spitze des Ganzen stehen, nicht der 
iringste Beweis dafür; und die alten Landessagen 
m ArgoS) von Athen, von Böotien haben dadurcl^ 
tfs ihris Bedeutung so dunkel, ihr Inhalt so man« 
gfach ist, offenbar nach dem oben S. 120. aufge- 
llten Grundsatz im Allgemeinen den Vorzug. 

Soviel über daß Wo. Ist dieses in einem ein* 
Inen Fall im Klaren, so möchte zunächst die Fra- 
eur Entscheidung kommen]» durch Wen der 
r Mythus zuerst und ursprünglich gebildet wor- 
n sei« Nicht immer sind dies die geschichtlich 
kannten Einwohner einer Landschaft, sondern 
t fcühei». und durch i^chfolgende Völkecfiämme 


• ' 
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Verdrängte, doch so, dafs yon ihnen ReitA 
Trümmer blieben, durch die der^9l7th<ua fortU 
Wie viele Böo tische Sagen gehörenj^df^n alten, ijl[j^ 
kern, Kadmeern, Minyecn; wie vi^e At^|%c}}|^ 
▼orionischen Pelasgera; u¥^ $ind i^c^ii^ie «gfiei« 
Peloponnesischen Sagef) YOrdori6ch,l|^uiid ^^i^i 
Thessalischen von andern Volkftämmeji' hfi9fü||{j 
als den aus Thesprotien eingewandert^^ Thess^lfB] 
Oft läfst ^ch-^ine Scheidung. I:^^Yrerles(f3lligfn,.:j 
in Athen z. B. die alten £rechthiden-(und die. 
nier- Sagen zu trennten , sind {yf^,.Minervae Pqji« 
c. L Dorier I. S» 237.); nur stelle man $ich d 
Geschäft nicht zu einlach un4 leicht vor. "W 
die Sage etwas Lebendiges ist, welches in ^&lxk Mi 
de der Ueberliefefnden .Wachfthum, Ausbildui 
Erneuerung gewinnt: mu^slen di^ Mythen .v 
Ideen der neuen Bewohner mit ^f^n der JTriihi 
verknüpft, und diese mannigfach na.ph jenen v 
ändert und im Charakter dersell^&^^mgebild^t w 
den. Esiist also voraussuseteen, daJTs der^ursprü 
liehe Geist und Ton der altern Sagefi nur noch 
einzelnen Spuren erhalten sein wird, ,die man \ 
so sorgfaltiger zu benutzen hat> je frei^g^dar tigern 
räthselhafter sie jetzt dastelyi. ^ Vie\^ ^Wt^ -^ 
auch blos durch einzelne Öeschlechter gel^j[(|^t«i) 
verpflanzt worden, deren Ueschichte MJürlieh ifj 
1er und verwickelter ist als die der ganzeiji^ Sti 
me ; und doch kommt hier Alles c^rauf aa^,^ S 
viel hat z. B. das Geschlecht der^ Ae|[iden iqt. 
Spartiatische Mythologie .hereingebracht ; ( vgl. -« 
chom« S, 327. Dorier I. S. 354.) ; und ohne das 1 
renäi^che Herrschei^eschlecht der Euphemidea 1 
ten, aller Wahrscheinlichkeit nach, die Ar 
nauten niemals Libyen umschifft. D 
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ir darin j dafs. ihr Ahn Euphemos d>> Gegend Ton 
yri!nc» in Besite Mhmen sollte (oben S. l^S.)? lag 
w nöthigend^ Grund^ däfs man die Argo über den 
ttcken Lifeyas herübertragen laiseh mufste. 

r 

« Wir kommen «u dem dritten Punkte^ der be- 
lltet werden mufs, um ursprünglich Zusammenge- 
.^ndes von allmälig Vereinigtem zu scheiden; 
renn er airch freilich nicht in solcher Allgemein- 
leity wie die beiden vorigen/ in Betracht kommt. 
Aervon einer grofsen Anzahl Sagen gilt es ge- 
nfiy däfs sie sich auf einen bestimmten^ 
'orhandneh Gegenstand beziehn, nnd 
A diesem gebildet haben. Die eine Sage bezieht 
ich auf einen alten Gebrauch, eine andre auf das 
^'est eines Gottes und die dabei herkömmlicheti 
)ar8tellungen y eine dritte auf eine alte Einrieb^ 
aiif;,dea öffentlichen Lebens; sie wollen alle er- 
daten, wie dies Bestehende geworden sei. Die 
fythologie der Griechen zeigt auf jeder Seite Spu- 
ta dieses ilrklärungsbestrebens. Dofs das. 
elbe eigentliche Mythen hervorbrachte, konnte 
laefa dem Geiste jenes Zeitalters nicht anders sein, 
BT Welchem auch die Meinung gleich die Gestalt der 
inähltthg wirklicher Begebenheiten annahm: und 
) kommt es, dafs diejenigen, welche Mythen und 
eschichte liicht unterscheiden können, eine Sitte 
ler «in^n Gebrauch selif »oft als Folge eines my- 
ischen Ereignisses ansehn müssen, wenn dieses- 
's jenem hervorgegangen ist (vgl. Kanne Myth. 
ttL 8. 46 ff.)* Es versteht sich ab6r, dafs die 
chtigkeit solcher mythischen Erklärungen geprüft 
>rden kann, und nichts weniger als zum vor us 
zanehmte ist; oft sieht man deutlieh, dafs gar 
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l^ein^ ftigentllcKe Traditiap sumGnincle k(g;.ja]iliui(' 
eher ])Iythi)[8 legt Meinimgen dar, die ^rst avflconiin 
Vn4 h,efTsehei\d weirden koonlei^ da da^ Vo/fbandii% 
^^orauf ^r sich, bes^i^hi;, in sQin^ Bjedautgi.ng fcb 
unverständlich geworden war. Duhin gehören 
eonders, dje falschen £tjin.ologieea9 <jlte u^ 
den Mythen so hänfig sind, da die kriechen, wi« 
die Hebräer, fiql^ sfhr zeitig auf das ^UeiW? 
der Worte ihrer eignen Sprache legiM^n., abec, -r .^ 
^eirihnen die Vergleichuiüg andrer Spracheii'4ind'<li4 
wissenschaftliche Reflexion fehlte, und weil sie übecr . 
haupt nicht das Talent hatten, sich üi.ftemde.odqi ' 
fremdgewordne Zustände hineip zu. verseti&ea — Sekt i 
feiten, mit Glück« So wird jet&t ziemlich Jeder fsu/,'- 
gestehn, dafs die unter d^n^ Alten herkämn:licliei^ 
j^bleitu^igen des HvOiov yom Verfaulen , d«r 'Avoir 
Tovgia Toym Betrüge, falsch sind; obgleich in diii 
letztere eine wirkliche. Tra,dition von eii^enx Gräui- 
Jl^riege dejr Athener ui^d Büotejr vei^vreht ist, welclu^ 
unmöglich au« der Wor^erklärung herrorgegsar 
gea s^in kanp. Wi^ in diesem Beispiel, 40 ist duroh« 
weg, und nicht blos bei etymologischen, «ondcri^ 
überhaupt 'bfii erklärendeA S^gen, möglichst zu sphej^, 
den , was um der Erklärung willen da ist, ^ud w|^. 
anderweitig entstandne Tradition isl; gein^iniglict^* 
wird man £nden, dafs die Ableitung des Na^ien^Mt 
|iem altern Mythus nur angewebt ist« Die mythische^ 
Begebenheit sch^web^e dem Geiste Tor, der. übardeiv ^ 
Namen naqhdaqhte, oder aiucl;! nur m^t dem L^ute eioi i 
Y)edeutsames Spi^l trieb; und bald erhielt der L^uj^ • 
felbst eine S,teUe im Mythus. Dier Name d^r I^uiscJiei^ 
Stadt Teos wird auf eine kiudis^ch^ Weise yop d^])\ 
Ad^erbium t<o$ , 30 lai^ge , hergeleitet (Eherekyd^ 
40* B- 160 Su), w4 ^t^ ?we QescW(5h,^ joxf. 4?^ 
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1er Athamas erzählt:, dieser kann aBer durcTw 
cht wegen jeri^ Ableitung eriunden sein, da 
sicher YO^ Minyem, £u< deren Heroen Atha« 
gehört, bevölkert wurden (Orchom. S. 399). 
fame der Kilikiflichen Stadt Tario« wird unter 
n 4n die ^ufssohle {rapabq) d^s Perseua gti- < 
iXy Y.oa d^ hier die Schwinge < abgefallen aei 
l. luvenai III , 1 17. vgl. Steph/ B. Tapcro^: 
's sehr thör^l, da Niemand eine Stadt Fufa- 
nepnen wird , weil hier Jemand Etwas davon 
ren; und man könnte meinen, di^fa nur um 
r Etymologie willen Tarsoa fine Gründung def 
US genannt werde (Lu^an Pharsal. III > 225. 
33. Ammian M. XIV, 8. Raoul-Rach. Hist. 
nabl. H- p. 125.). Aber das Letztre war. g^ 
nicht der Fall; vielmehr waren in Tarsos alle 
givi^chen Fabeln von dem Suchen der lo und von 
3^s, ja sogar ein Gottesdienst des Letztern, ein« 
isch (a. besonders Dio Chi:jsost. Or. 33. vgL 
lel Ifuin* aneicd. p. bO. Völcker Myih. der. lap. 
LOt)) auqh der Argivische Herakles wurde als 
legos durch Verbrennung ei^es Scheiterhaufen« 
iert (Dorier I. S« 112, 20> V^d ei ist keinem 
ifel unterworfen , dsfs eine durch die Rhodier 
aittelte Argivische Colonie (Dorier a. Q.) alle 
e Sagen pach Kilikien braphi^. Es leuchte^ ei^, 
sich die Etj^mologie hier blo« der achon 
handnen Fabel anschmiegte, und eben 
jung und spät erfunden sein kann, wie die 
re alt und acht war : fiine Bemerkung, die auch 
di^ etymologischen Fabeln von Mykenä anzuö- 
den isit, Ir^ all^n solchen Fällen ist z,u unterr 
en: wie weit reicht der Einflufs der Etymologie^ 
ist uxn ihrcntwilten gefabelt, w^ai d%?on unftV- 
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X 

[ig? Was aber ganz uiid gar von der Woitak 
Leitung abhängt, steht uhd fällt natürlich mit dieiai*. 

' Es istv'biernack deutlich ^' wie yiet bei der Atill& 
Bung des mythischen Stoffs in seine ur^prtinglicheä 
Bestandtheile darauf ankomme £u bestimmen : wor^ 

San sich Jegliches gebildet. Verfolgt man nun db 
Rette eines Mythus , so wird man in vielen PSl- 
len bald merken : hier' zieht er uns in eine andre 
Landschaft hinüber.;' es sind andre Stämme und':? 
Geschlechter, von denen diese Erzählung ausgegan^J 
gen; sie bezieht sich auf andre faktisch vörhandoi^ ! 
Dinge: und man wird keinen Anstand nehmen^ ^^^., 
•ich von verschiednen. Anlässen -gebildet, gesondert 
XU halten, %^ lange nicht die weitere Forschung 
vielleicht eine höhere Einheit nachweist. 

Der dritte Punkt hat unä aber auch darauf auf- 
merksam gemacht, wie wichtig es sei, das Vor- 
handne^ ^seiner l^atur nach nicht mythische, zu 
kennen, an welches sich der Mythus anschliefstk j 
Dessen ist ohne Zweifel Mancherlei, aber vor>allem \ 
andern ist es doch der Cultus des Griechen ^ von | 
dem die Mythologie,, an unzähligen Stellen 'redet '■ 
Der Götterdienst ist in der That etwa^ faktisch 
Vorhandnes, üer Griechen gottesdienstliche Gebräu- 
che, hellige Orte, Priesterthümer, Feste kennen 
wir aus gleichzeitigen Angaben und Beschreibungen ; 
wir haben yerhältnifsmälsig eine -sehI^ umfassende 
und vollständige Kenntnifs wenn auch nicht yoM 
Entstehen, doch von dem Vorhandensein deir^elben} 
'und es ist deutlich, wie diese Renntnifs^^lie My- . ' 
thenforschung an tausend Stellen .un^lirst^li^en und 
auf die rechte Bahn fuhren mufs» ..,^i|^zlt.'l^0jQämt, «* 
dafs grade die Beziehufigea tXkt^'i%Y^tiixW^ ^Wie 
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räch in dfetem Buche schon mehrere Beispiele ge- 
lifigt haben (S. 73. 106. 136. 136-), in der Erzäh- 
«ng. der Dichter oft sehr y e r wischt sind, in«* 
lern diese den Mythus als eine anmuthige and sinn- 
reiche Geschichte weiter erzählten, ohne sich um 
seine eigentliche Wurzel zu bekümmern. Liest 
■un t&, B. jetztt im ApoUodor, dals Athamas zwei 
Vrauen hatte, von denen die zweite den Kindern 
der ersten nachstellte, und als der Delphische Gott 
wegen «iner Landesnoth befragt wurde, die sie 
sel(töt durch Dörren des Saatkorns . hervorgebracht 
kute^ das fslsche Orakel unterschob , eins von ih* 
Ma müsse dem Opfertode geweiht werden , dem 
mes indessen noch auf wunderbare Weise « entzo. 
gen wurde: so ist hier Alles für einen Roman , in 
dem es nicht natürlich herzugehn braucht, wahr- 
flc^inlic^ gonug motivirt uhd verkettet , und der 
Leser verlangt nichts Weiteres. Aber von' dem Wor- 
te, Jb dem auch das Warum steckt, der Bildung des 
Mythus hat ihm auch die dichterische Ausbildung 
desselben fast nichts übrig gelassen i dies wird ihm 
erst deutlich^ wenn er erfahr^ das es einen alten 
Cuitus.jdes Zeus im, Lande der^-Minjer gab, wel- 
dier Menschenopfer und zwar grade aus dem prie- 
Bterlrchen Geschlechte des Athamas verlangte; und 
wenn er di^ Mannigfaltigkeit der Sagen, die sich 
um die Opferung drehen, erwogen, wird er auch 
einsehn ,^ dafs d^r gesammte Mythus aus dem CuU 
tnSy Jiicht der Cultus aus dem Mythus,, entstanden 
ist. ' prchom. S. 161 if. Es scheint mir nach allem 
diesen kaum einem Zweifel, unterworfen # dafs die 
Bresohichte der &xiftchischen Götter- 
lienste die bedeutendste {Hilfswissenschaft 
Eor die Mythologie sei,- uit^jfijier^. Behandlung von 


Qir Icaum getrennt werden könne, elgleieli •!• 
nur zum THeile in mythischem Boden -wurzelt Vni 
fo liegt es wohl auch diesem Versuche ob, eine 
iestimmte Ansicht davon aufzustellen , ^ie freilick i 
nicht in allen Punkten gleich ausführlich darga* * 
legt werden kann, eben weil die Geschichte des 
Cultui doch blos Hilfswissenschaft ist. Nur nutlk 
ich bemerken, dafs die Richtigkeit der bisher enfti 
wickelten mythologischen Methode ganz ünabhu« , 
gig ist von der Richtigkeit der hier an der Spina 1 
flehenden Ansichten^ indem der Mjthua den G^f ^^ 
terglauben im Ganzen als etwas Gewordnes voraiii- 
■etzty und wie er ursprünglich geworden. Cur du- 
•en Deutung beinahe gleichgültig ist,. 
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Hilffl - und Lebnaätze über den Gotteadieiilt 
und die Symbolik der Griechen. 

1. fch halte fs fiir unmöglich, d^n Alles vBl: 
fEissenden und durchdringenden Glauben ^n das 
Qöttliche, Vielehen wir in den frühesten Zeiten 
der Griechen, wie andrer rfationen, finden, auf 
eine überzeugende Weise aus sinnlichen Einjruk" 
ken und darauf gebauten Schlüssen abfuleiien, äad 
glaube, dafs der Historiker sich dabßi l)egniig0<! 
mufs , die Annahme einer übersinnlichen • aller 
Erscheinung zum Grunde liegenden, lebendigen 
W?ll,und Natur als dem menschlichen, von dcf 
JTaiur wohlgeschaffnep , Geistsi natiiriich und noth; 
^endij; yorausi^etzen. ' 


rter Glaube war in' dim alteln Ztitah tt^ 
idiges im Menschen, welches ' mit deii 
häcigkeiten des menschlichen Geistel ia 
r Wechselbeziehung stand, und daher auch 
individuell und persönlicU| wie die ihil 
Menschen« Seine besondre Gestalt hat 
n Grund in'der besondern Natur undB4« 
nt einzelner Völker und Stämme, 
le ursprüngliche Mittheilung der ersten 
ies ölaubens anzunehmen^ ist deswegeii 
t, weil ohne Glauben auch keine Em«^ 
:eit dafür denkbar ist, namentlich in ei- 

die das Geistige nur durch sinnliche Bil« 
ch machte; zweitens, weil wir durchaul 
rund haben, anzunehmen, dafs der GöU 
nur auf irgend einem einzelnen Flecke 
n sei. Zudem ist in Betracht zu ziehen^ 
Bildung des früheren Altertbums über«> 
it mehr in die Gränzen einer Nation oder 
inerer Gemeinschaften eingeschlossen wax 
Iter^n Zeiten« 
rklären, warum eine besondre Gestalt des 

bei einem Volke eigenthümlicher Bil« 
unden werde, heifst nun abo nichts aa« 
den Grund der gesammteii geistigen Be« 
eit dieses Volkes angeben. Denn wollte. 
i Gestalt etwa blos aus den Bedingungen 
lüssen der äufsern Natur ableiten ^ so wür« 
den Geist des Menschen als etwas an sich 

♦ * - ■ 

ibestimmtes und blos Passives setzen« was 
keineswegs ist« Wodurch aber der Geist 
:er von Anfang an seine Bestimmyng und 
\ erhalten habe, kann^ wenn irgend der 
:haj| der Geschichte ^ gewib keinem eiä«. 
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zelnen Zweige derselbe^ Aufgabe sein» Fürs erste,! 
xnnb dem Forschenden obliegen , die einzelnen ^ 
Weisen des Götterglaubens und der Göttervereh* !j 
tung in ihrer Bestimmtheit, in ihrem eignen ixt*'^ 
nern Wesen kennen za lernen« ^ \ 

\ ■ I 

5* Nun finden wir im alten Griechenlande eol- • 
eher eigenthümlichen Weisen mehr als in irgend. 
Einern andern , wir finden eine-gröfsre Mannigfal- 
tigkeit^ als irgendwo y nicht blos der äubrieii Cul« 
tusformen . sondern auch der Gefühle und Gedan- • 
ken — wie man immer die Regungen eines be* 
stimmten Glaubens nennen wolle >— , welche 6i<!h 
in jenen Formen und in den Sagen von den Göt- 
tern aussprechen. Denken wir nur ap die jauch- 
zende Lust und geisttrunkne Schwärmerei der Bak- ^ 
chosverehrung y an die tiefe Schwermüth ux)4 dfi« 
fltre Feierlichkeit des Demetercultug, an 4^9"^^^* 
tren, frohen, kräftigen Gefühle, welche der ApoU 
lodienst darlegt, und wir haben nur einige der on- 
aprechendsten Gegensätze vor Augen« 

6. Alle diese vei-schiednen Weisen der Götter- 
verehrnng waren in späterer Zeit auf eine gewisse 
Weise vereinigt, und zwar nicht blos in der poe- 
tischen und künstlerischen Behandlung, solidem 
auch im religiösea Glauben und Tempeldienste der 
einzelnen Städte Griechenlands; und es gab wohl 
keinen bedeutenden Staat, der nicht alle Haupt* 
götter, wenn auch manche nnr atifj^eine ' wenig 
leierliche Weise, verehrt hätte, 

7« Nun, ist es aber nicht denkbar, Safs diesei' 
in ihrem, Wesen und Character verschiednen Arten 
von Gottesdienst bei denselben Volksstämmen zu» i 
gleich emstax^den ^jeien , eben deswegw ^ weil sie 
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finÜMre^Snlstel^uilg veTachlfdne InAividualitätea for^ 
^ern. ;Zw^r kövntef laaan^ sagen » ' sie aeiaa aus' ver« 
icbisdiit& Stimmig g«a derselben Menschen hervor'* 
lOgangea^ wie sie j« io^er nooh in denselben ver- 
ichiedne Stimmungen hervorbrachten : aber sie ver« 
ifllten sieh wirklich zum Tbeil wideritrebend, aus« 
shUefsend yrfast fein^seelig gegen einander; wtis in 
-nhero Zeiten , wo sie das Gemüth noch kräfügec 
Tegten, noch mehr der Fall gewesen sein muh. 

8. Auch als verschiednen Perioden der religio«« 
n Ausbildung angehörig *^ wie ea die Indi^chei^ 
atterdienste zu sein scheinen •r-> kann' maa Mß- 
riechischen schwerlich betrachten » weil man ua«» 
r.ihnen nur sehr sehen einen Uebergang> ein Ver^ 
andein des einen in den andern bemerkt (vgl« i^m 
nhang über Hesiod)* und sie dagegen alle nebei^ 
■aiider beatehn sieht. Ueberhaupt finden wie 
ohl kein sicheies Beispiel» dafs eine nahmhaft« 
oltetffeYebFttiigv 80. Unge die . Siämme und Gen 
Uechtery welche sie übten, nech nicht ausgei^ 
orbtn.waren, in den blühenden Zeiten des IM"^ 
anthums gauK und gar untergegangen, wäre; ^ 

* . ■ ■ . • .., 

9, Pie Tbatsäche dieser groG^en Mannigfaltige 
ei( dfr Griechischen Qötterdiena(e stimmt dagegen 
ufj^is^nierkwiirdige Weise mit einer andern»; ebea 
uAlftugbaren f. überein , der frühen Zertheilung; 
ad Zersplitterung der Nation in* zahllose eiii^^^lnei 
täiQine, die ohqe Zv^eifel wieder mit der^Be^cfai^i 
snbeit dea.Landes zusammenhängt; ynd wenn men 
amit die vielen Wanderungen und Züge dieses 
täipme, endUcJti das .Ourcheinanderwohnen mit aain 
em 9 wenn auch verwandte, Ni^tioaeüriy mit Thvck 
sr^j iUxfxn^ Fjbry§(ern^ in ei«^ und darselbn 
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LandkcJitkft) Verbindet: fo kann man darin t^tü 
genügenden Grund finden, dafs bemach 50 viel« 
und so verschiedenartige Culte, ttntf %w'ar in eben 
der 6'egehd, lich zusaftimenfatiden ^ besonderawenik 
nail sith als ein Beispiel, wie entgegengesetzte 
Verhältnisse das entgegengesetzte Ergebniis herbei- 
führten^ dat. Volk der Israeliten gegenüberstellt) 
dessen einfacher und in sich völlig zn^amhienhän« 
gender Gkube und Cultiu doch nur durch die 
frühe und feste Vereinigung der Stämnue zu eineok 
hierarchischen Ganzen, und durch die Abstbliefsuug 
und Absonderung von allen fremden Völkern Jabr> 
tausende latag bestand. 

10. Wenn dies atis einer ganz allgemeinen B#* 
Itachtung der Sache folgt : so liefert eine jede b^ 
#ondr)i Untersuchung der Geschichte des Griechischeik 
Göttterdieüstes die Belege dazu. Jeder Gott hat 
leine ihm besonders lieben Landschaften , in de^ 
iiea er denn auch gewöhnlich geboret» sein toH$ 
die alten Sagen einer tolcfaen Gegenift reden ythi^ 
2figsvtrei&e von ihm; von andern Gottjreite«!', be.*Dii(^ 
dert von Dionysos^ wird gemeldet^ dtif* tie'ih.'is^ 
gend einer nahmhaft gemachten Zeit angekomn^ett 
nhd eingedrungen sei^n; und sieiniin^Tt"ihaiD!^' alte 
N&chrichteh uhd alle Bftzieh'ungän , durcli welcb^ 
^in H^iligthnm seinen (Jv-ieprung von einein anderd 
kund thut : so entdeckt man, wie' dunkel nnd^ vet« 
loschen die mythischen Spuren auch immerrsindv 
dvfa t. B. aller ApoUotasdienst au^s rQördiheisatielii 
Dionysos "^p/ta aus dem Böotischen Thra'ke, JPosel« 
dons Verehreng wohl gan^ von den Küsten' des. fiai 
renischen und Korinthischen IVIeerbnsens^ die Hei^ 
Ugthämer der Hera iri^gesammt Von Argot iibstam' 
meo« UeberaU daxf wan abdeb fsike ifolcii^ lokaU 
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L^dt des Urspnnigs nicht vonuftet^pn nsf! nesuf- 
ideä nch bcftimmte ffoSbuiu: mschen . ila der 
le der Gottheit seilier Bedeatun^ nach sehraPse- 
a, oder ron Ursprung Verschiedenartiges darin 
Tat aeiB kanti. Nur die Probe selbst kann ein 
feil litt Binicinen begründen. 
11. Ans allem diesen ist klar, dtfs der Homeri« 
\ Olymp tmd die künstlerische Gottertrelt. in 
:htfr jede Richtung des menschlichen Geistes, 

Tbatigkeit utid jedes Talent seine idt'ale OarsteU 
' findet y nicht die ursprünglieh^ Forni Griechi- 
fr Gdtterverehrung war , sondern sich durch all- 
ige Vereinigung gebildet hat ; indem Erstens eine 

Stftdt die Götter, i^elche die inwuhn>!nden 
nme ihr zngeführl hfttten, in ein'en Krel« su« 
menfafste-, wie ron Ahaphiktjon, dem Verei« 
ur der Attischen Einwohnerschaft la eineol 
L^eto, cArablt wi^d, dafo er auch die Götter, rix 
te geladen liabe (Min. Pol* p. i); zweitens die 
ecfalscBeh Völker , ätis einem n^iürlichea 
!ben, anderswo verehrte und schob darum ge« 
ibte Göltet auch sicti "in Freunden xu tnachen, 
ed ebenfalls Attäre errichteten, eine Neigun^f, 
che die nätlonalelfi HieilSgthüäier, wie Delphi; 
r'b)sf orderten; endlich nub die Dichter, b'esbfei« 
I j^ne altien Pierischen '(S. 2^9')\ die noch hii 

da tinverbondnen und sich widerstreVendeÄ 

»der des Göttervereins iitim'er itiehr in Ueher. 

timmung brachten, und die poetischen Ch^rtfktere 

eit&zelnen ^ach den Erfordernissen 6en Gnn- 

eben so wie nach dem älteH örtlichen Glaubed 

inämt^en und lesisetttenv 


12« Auf keinen Fall aber datf man ^ich 
Iten, dalJB dieser .Homerische Götterkreis eine \ 
ständige Vereinigung aller geglaubten Goi 
ten enthalten habe. Denn erging doch obne 2 
^el von einron bestimmten Flecke Griechen] 
atfly und vereinigte, ivas von diesem aus gc 
bedeutend und wichtig erschien« Hätten die / 
4er diesen Gött^rkrei^ geordnet, so würden 
die Artemis schwerlich aU Schwester Apollons 
<vgU Dorier I, S. 37&), wir würden eine Des 
finden I und die Phigalische £urynome, wie 
Fbliasische Ganymede, würden wohl auch e 
Flatz hahep. 

^5» %wägen wir diesen Umstand und *noe 
nige andre, so nimmt die Vielheitr und Mann! 
tigkeit der lokalen Götteidienste Griechenlandj 
ynsern Augen noch immer zu. Ich habe • 
darauf hingedeutet ($. lo.)» dafs derselbe Nam 
geordneten Griechischen Göttersystem oft Vi 
rungen von sehrverschiedner Natur bezeichnet ; 
es ist leicht einzusehn, daTs der Zeus^ den ma 
Kreta mit einem geäiilderten Orgiasmus und 
mystischen Gebi;äuchen verehrte, ursprünglicl 
andrer war, als der Zeus der Homerischen H 
nen v^nd Achäer; und warum sollten nicht 
sehr verscUiedenartigo Vorstellungen in einem 
men so allgemeiner Bedeutung, wie Zet)^; i 
i>eu$^ (Dorier IL S. 531) befaist werden* A 
Götter sind nach und nach in den Kreis von 
tergeordneten Dämonen oder Heroen herabgedi 
worden, oft blos ivl der allgemeinen Mythol 
oft auch in den lokalen ^agen. So hörte B 
nias in Argoiis, der Argivische Phoroneus hab< 
nen Sohn Klymenos und eine Tochter Chtb 
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habt 9 welche der Göttin Demeter zu Hermiont 
«.Tempel gebaut habe (II ^ 35, 5); hier ijt eg - 
>er, auch durch loichriften (Dorier I. S. 39g)» 
iDZ entgchiedeni dals Chthonia nur die Demeter 
ftd Klymenos der Hadei war; wie denn dieser Na- 
le in dieter Beziehung in de^ alten Mythologie 
la&g vorkommt, und z. B. Pherekydei eine Tech«* 
nr des Minyas Phersephone nennt (p« 119 'St.), 
ibrend ionst die Minyaiden fast immer Kiymene, 
it/boklymene,. Periklymene heifsen« { 

14» Diete Vielheit und Mannigfaltigkeit besteht 
ber sehr wohl mit einer gewissen ursprüngliehen 
anfachheit -^er lokalen Götterverehrung. Denn ja 
lehr wir auf die frühsten ujod ältesten Ideen zurück« 
ehiiy um desto mehr iinden wir^ dafs jeder QuI« 
u, welcher eine eigne Geschichte hat, das reli« 
iöie Gefühl ursprünglich in einer gewiesen Allga« 
itinheit ausdrückt; und für den Stamm, welcher 
ea Gnlttts übt , in vieler Hinsicht genügend ist« 
ar giebt ihm der besondre Charakter und die ein- 
dne Beschäftigung des Stammes gleich eine eigen« 
lümUche Richtung , in weicherer hernach, nach 
IT manchen Umbildungen, in die Poesie kommt, 
ieht also physische oder ethische Dogmen , einzeU 
^Pkilpsopheme über Welt upd .Gottheit sind der 
nind 6e9 Cultus, sondern jenes allgemeine Ge« 
hl des Göttlichen ; nicht die Kräfte der Natur wur- 
n d^oi .genann^t , sondern die geglaubten Seol er- ^ 
Uenen in der Natur lebendig; auch wurden nicht 
va einzelne Talente und Fertigkeiten vergöttert^ 
idem die schon vorhandnen Götter stehen ^chüt- 
id und selbstthätig den Thätigkeiten ihrer Ver- 
cer vor. Hier , wo wir ixi keine weitere Jfcrörta- 
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Iog!e vorlierrscliende Ansieht mütfste bald alle Reli«- 
giön vernichten , wenn ihr nicht ein andres GefoU: 
gegenüberstände , welches dem IVIenschen die iin« i 
endliche Verschiedenheit des von ihm. anerkannte^ i 

_ 4 

und geglaubten Göttlichen und seiner eignen Natur 
vergegenwärtigt 9 und ihn mit einer dunkein Ehr- 
furcht und einem mystischen Gefühle erfüllt, za 
dessen Bezeichnung ergern das Räthstflhaf teste und^ 
Geheimste seiner und der umgebenden Natur, ans- 
wählt. Es ist deutlich, dafs, wenn die meisten Ho- 
merischen Götteir ihre Gestalt durch jenes, Strebeo^ 
erhalten liaben , im Dienste der Demeter und, des. 
Dionysos bei den Griechen das entgegengesetzt« 
herrscht. Auf eine ähnliche Weise stehen sich,.!^ 
einigem Zusammenhange damit , die Richtung zii 
individualisiren , und das Bestreben, die Allgemein- | 
heit der Gottheit zu fassen, gegenüber; und wenn 
durch jenes die alten Stamm- und Landes . Götter 
fast vermf n&chlicht werden , sq wird das Götilicfafn 
welches nie untergehn ks^nn , in das Geschjick hiH". 
iibergerettet (vgl. den mythologischen Aufsatz ii\ 
Solgers nachgela<!sn^n Schriften). 

i8.. Wie eigen diese verschiednen Richtungen 
auf das Gemüth des Qriechea wirken mufsten, sieh^ 
man vielleicht am besten aii der Darstellung des 
Zeus be^ Homer. Offenbar hat der Dichter eint 
doppelte Weise, diesen höchsten Gott anfzufafsen^ 
Denn einerseits ist der Gott, welcher die Wolken 
zusammenführt, der da Blitze sendet und regnen 
läfst, zugleich der grofse Weltherrscher, det Gott 
im eigentlichen Sinne des Worts. Kr ist der Gröfst- 
ste, der irp Aether wohnt*, der Vater der Götter 
und. Menschen; erlegt die'Möra auf, sein Sinn ist 
das Qescbicky Alles geschieht, dafs dieser Sinn eir 
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?t werae («.Od. IV, 207I V. 15^. tX, 52. XI, 
u. a. St). Es ist derselbe Gott, der nach der, 
derschönen Erzählung der Theogonie (V. yoiff*^ 
iher wenig an Erhabenheit gteichkommt, fiie 
tnis — die physische 'und morali^ehe Weltord- 
g — zur Gattin nimmt, und mit ihr di6 Schick- 
, die Mören, zeugt, und dem zugleich Eurynome 
Chariteh gebiert, die allem Leben Reiz und 
lutb verlfeihn. Wer hier nicht Religioii, ächte,.» 
re Religion , erkennt, für iden haben Moses und 
Projiheten umsonst geschrieben« Aber es sind 
nur einzelne Aeufserungen, in denen »ich ein 
Dsives Gefühl, oder eine herkömmliche Oenk- 
e autspricht, wie in den Gebeten, -die begln« 
: Zeus, o höchster and gröfster, im Dunkelge-* 
i' und im Aether: es ist dies keineswegs dia ia 
Homerischen Poesie herrschende , ihre eigen« 
nliche Betrachtungsweise. Sie konüte es auch 
tsein, weil ein solcher Zeus, wenn er in.dre . 
virrung der menschlichen Dinge eintrat. Alles 
»ich lösen und zum Ziele führen mufste, also 
nicht als lebendiger, thätiger Gott gedacht, am 
igsten epische Person werden konnte. Als $oI«* 
wohnt er nun nicht im Aether, sondern hal^ei- , 
Pallast auf dem Olymp; er ist niclit Vater der 
;er und Menschen, sondern einer nicht eben 
;edehnten Familie; auf die, wie Poseidon be- 
Jtfet, sich seine eigentliche Herrschaft einschränkt 
KV, 197); dem Geschick aber ist er unterthatt 
alle andern Götter, Und so ergab sifch jene wuja- 
lare Mischung von Allmacht und Schwäche^ WeiS- 
und Ünkunde, welche im Homerischen Z^ns Je- 
i auffallen mufs, und schwerlich als das erste 
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Aur^limnf en ypn Nachdenken über ^% höckftf W^ 
i^en betraclftet werben kann. 

ig. Die Verehrung e^ner Stammgottl^^^t vf ai; n^ 
t,ürlich von Anfang an dem ganzen Stamme gemein^ 
und die das Volk im übrigen Leben regierten, wei;- 
den auch seiner Qottrsverehrung vorgestande^n h{|<- 
heiiy im i^fuf^ die Hausväter, in der Gemeinde dif 
ßa&iXelq, Indessen war der Gottesdienst , besonnen 
bei minder kkriegerifichen Völkern , s^uC j.^den Fa][l ! 
eins der wichtigsten Geschäfte der Re^ierej;iden, und 
znan kann eben ao gut sagen, die Könige warejoPric« 
ster, wie die Priester Könige. Demeter lehrt nach- 
dem Homerischen Hymnus die Könige der EleiNi« 
Xiier;ihre Orgien; und wenn die ßoLcrikelq ihre poli« 
tische Macht verloren , behielten sie meist noch den 
Dienst der Stamm- und Landesgött^er ; wie die ßo' 
atkeXq 'E'Kixdjvioi prienes iortwähreud die Panioni- 
fchen Poseidonsopfer verwalteten. Aber nicht bloi 
die Staaten^ spndern auch jede kleinere, VerbinduQg; 
im Staate war du^ch Gottebdienst zt«sammen&ehal« 
^en ; kein Geschlecht in älterer Zeit, welches nicljt; 
feinen Cultus gehabt hätte, der^ nach d^r besonder^^ 
Geechichte desselben, entweder der allgemeine d«|r 
Stadt und des Volke«, oder ein eigen thümlicher wa^ 
In beiden Fällen konnte das Geschlecht, wenn sei^ 
Gottesdienst allgemeines Ansehn ertvarb, wozu oft 
besondre einzelne Begebenheiten die Veranlassuni 
^aben (oben S. i6i) , ein öffentliches Priestertbnqii 
de.cselben erhalten. Denn wie man Familien, die, 
^iph durch Kunst der Weistsagung auszeichneten, das 
Prophetenamt an Nationaltären anvertraute (z.B. 
^en lamiden zu Olympia) : so glaubte man auch die- 
jenigen, welche den Dienst einer Gottheit lanke 
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Sek mk Sorgfalt gepflegt hatten, dessen vor ande» 
kundig» und wollte von dieser Kutide für die ganz« 
Gemeinde. Vorthcil aiehn. (Vgl. Min. PoLlL und 
ib beistimmenden Aeufserungen von Meier ^ Atti? 
Idier. Procefs S. 472.) 

• 20. Indessea waren Priesterlhüm^er. der Ge»- 
ichlechter in d^r geschichtlichen Zeit minder zahL 
P^itkf fk.isi solche welche die Gemeine durch ihrf 
Obrigkeiten oder durch angestellte Priester, de.ne^ daf 
Amt' oft als eine hesoi^dre Ehre übergeben wurde, 
rerwah^te, (rgl. IL V, 73. VI, 3(X))- Pafs esabe^- 
in irgend ein^r Zeit einen eigentlichen Priester- 
ifandj im Gegensatze yon La^en, in Griechen« 
(aud gegeben habe, halt^ ich für gafn^ unerweis- 
UcIl Der Gegensatz« ha^e sich doch ohne Zweifel 
ip, Handlungen zeigen müssen, die dem einen Stande 
fi^kamen, dem andern untersagt Y^aren. Nu.^ sin«^ 
^e Geschäfte der Priester in Griechepland: biswei^ 
|ea eine kura^e, einfache Gebetformel a^n spr£(« 
C^ieii; Qieliir oder minder feierliche Opfer aju yer- 
Tichteil, wobei viel auf Gewandtheit und Genauig- 
keit 4er Verrichtung gesehn wurde; allerlei Cäre- 
laopiei^, z. B. der Qlutsühne, die indefs iu Athen 
die Spheten, keine eigentlichen Priester j^ hatten; 
<A(b4ngung von Hymnen, obgleich diese gewöhn- 
lich Sache öifentliqher Chöre war; hie und da 
Weisss^gung* Hierin ist Nichts was die Priestei;* 
yon. einem Laienstande iirennte, da das; Allesi ii^ allen 
Zeiten auch Nichtpriester verrichteten ; wie ja selbs^t 
^s Weissageamt ein Jeder, sein Leben zu fristei^, 
yne eine andre Kunst, treiben konnte (S* unter an« 
dem §olon ^r, 5. V. 63). Hie u^d da gab e^ 
Opfer, besonders im Demeter- und Dionysos Gült, die 
iujT^M«? nur yon yrenigen Priestern oder Prics^erinr 
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|ien, oft anck imr einmal des Wahres , {hA ^ 
sehlossnen Tempelthiiren , verrichtet if erden ko 
tei|; e9 gab Geräthe oder Symbole dea Cultus^ 
in Teppichen verhüllt, in Kisten yerschloss 
nur unter denselben Bedingungen gesehn wurd 
aber von alle dem ist nur eine dunkle t 
furchtsame Scheu vor jenen Heiligthümem < 
Grund, nicht das Streben der Priester nach yri 
tjgen und bedeutenden- Vorrecht»i. 

2i. Nichts dagegen in Griechenland von einer diu 
Unterweisung von Geschlecht auf Geschlecht fort 
pflanzten Priesterdisciplin ; Nichts von fortdaue 
den Verbindungen der Priesterthümer verschi 
ner Städte unter sich, da ja nicht einmal die Pries 
•Ines und desselben Heiligthlimes im strengen Sh 
Glieder eines Ganzen bildeten. Ich will nur, Elec 
£um Beispiele nehmen, wo man doch gewifs 
meisten eine Art von Hierarchie voraussetzen kai 
Demeter hatte nach der Erzählung des Hymnus c 
Fürsten difer Eleusinier, dem Keleos, dem Tripto 
mos, dem Dioklos^ dem Eumolpos die :Verrichtt 
der ihr wohlgefälligen Opfer gezeigt, und die 1: 
lige Festfeier gelehrt (vgl. V. 160 ff. 274. 476). I 
Hymnus, eine Einladung die Eleusinischen Heil 
thümer zu schauen, will offenbar die bestehend 
Verhältnisse darstellen, wie sie durch die Gottk 
ihren Urlpnmg genommen haben; » da' sich üb 
i>erhaupt in ihm das Bestreben zeigt, das Vorhan« 
nnd ' Bestehende zu erklären und abzuleiten* 
müssen also damals , als der Sänger lebte , w 
noch die Fürsten von Eleusis die Sacra für die 
meine verwaltet haben ; wie es denn auch aus d 
ganzen Inhalt des Gedichts hervorleuchtet, dafs 
hochuramauerte (kyklopisch befestigte) Eleusis 
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ier Zfit noch; eilt© Stadt fiir sich, eine woXtg 
{V. 990» »ein Fest em Eieusinisches, kein Aiheni- 
ichps, war. Hernach müssen die Familien der Für* 
kea gröfstentheils ausgestorben sein; da wir in hi« 
storischer Zeit, als Eieusis ein Glied der Attischen 
Seuieine, das Fest ein Athenisches Stiiatsfest ge- 
irorden war , von allen nur noch die Eumolpideii 
«tid angebliche Nachkommen des Triptolemos wie- 
derfinden, und zwar jene in den ersten Rang hin- 
tufgerückt^ als Hierophanten x)der Zeiger der Hei« 
ligthümer* Ursprünglich waren die ^^o^nldav 
fiWiToi nur, was sie hiefsen, eine Sängerfamilie> 
die sich aus dem benachbarten, am Helikon geleg« 
ntüj Thrake — denn Eumolpos heifst in einer sehr 
illgemetn angenommenen Tradition ein Thraker — , 
iui dem Vaterlande des Miisendienstes, nach Eleu- 
lis geisogen hatte: dagegen später das ei ^eXnea^ab 
»w Nebensache ( vgl. Chandl. Instn p. 78. n. 123* 
Pflilottrat r. Ss)ph. II, 20. p. 601*), und das le^* 
^huv 9 tä b^ä H^siitvvvai, j ein weit bedeutenderes- 
Amt war, um dessentwillen Eumolpos in stolzen« 
Famiiiensagen auch als ^Gründer des Festes über- 
haupt gepriesen wurde» \— Das zweite Amt, dej^ 
f^ckelträger, hatte eine Zeit lang die reiche und an* 
gesehne Familie, in der die Namen. Kallias und 
Hipponikos wechseln; sie gehörte wohl auch zn 
den Eleusinischen , da sie sich von Triptplemos ab- 
lötete (Xenoph. Hell, VI , 5, 6.) ; auch, liielt sie ihr 
Prieslerthum hoch in Ehren, wie denn Kallias II. ia 
priesterlichem Schmucke zu Marathon mitkämpfte; 
dabei aber waren diese Daduchen Feldlierrn, Staats. 
männer, Gesandte» Als ihr Geschlecht ausgega«!- 
gen v(rar, übergab man das Priesteramt dem (ur« 
sprün^chiin Kaukonischen) Geschlechte der Lyko<* 


fneden Mtr erLlichea Verwaltung ^ welches feit #1] 
ten Zeiten in Phlyä der Demeter und dem Poseidon 
gewisse mystische Familienopfer dargebracht hatti% 
übrigens aber auch nichts weniger als aus blolse^ 
Priestern bestand. (Wenigstens von 200 y. Chr. Sa* 
den wir Lykomeden als ^Daduchen^ wie man auf 
den Genealogieen Min^ Pol. p, /^3 s^qq. herausrecti? 
iien kann; nur schreibe man S* 44. N. 2. a. Chr$ 
für p. Chr.) Die dritte Familie waren die Hierokeiy« 
ken. Der Keryken oder Herolde gab e^ im altei^ 
Athen nach einer Nachricht yier Geschlechter; ' ei-, 
lies davon (rh Tfjg ftvo-ry^ptc^Tt^o^ ) hatte bi« soSi 
spätesten Zeit den Dienst bei der Myfftqrienfeiei', ; 
90 dafs ein Mitglied desselben der eigentliche Hilf 
rokeryx war, aber auch die andern allerlei Ver* 
richtungen und freien Zutritt hatten; ob man sii| 
aber deswegen im Gcinscn Priester- ^leimen köih 
ne, mag Jed^r sich leicht aus dem l/ebenaUufe dei 
Keryken Andokides beantyrorten. Nun ht ^ . 
^ahr, dafs diese Geschlechter eiqen G^rlcl^tshof ' 
und Rath 7.usammen bildeten, auch hatten n^mentt ' 
lieh die Eumolpiden und K.erykeo eine i^nrno^»^^ 
das heifst das Recht, nach dem Herkommen n* 
sponsa de jure saero zu geben (Lysiai^ g. Andok* 
j. 10. Andok. de myster. §. 1 16.) ; abey wie ^oi|1H 
ten die, welche verschiednen Ursprungs, verschiedmi 
Zwecke im bürgerlichen Leben yerfolgefid^ Jeder. 
die alten Reehte seiner Geburt und seines Ge- » 
schlechts zu wahren und den brauch dex^ Väter 1 
fort2(usetzen sich begnügte, ein von gleichen Grun^^ 
Sätzen belebtes, einmüthig handelndes Priesterthum 
bilden; wie hätten sie besonders daran denken kön^ 
nen — was man ihnen wohl ii^ neuerer Zeit. Schuld 
gegeben. •^. auf eine consequpnte-, syi^tematische 


hiBä BIjrthoIbgie und Caltus^ ümsüscIiaSen. Wm 
arin zwischen Homer und Herodot geileuert Wur. 
b, gestaltete uch Von selbst , durch das religiös^ 
iedtrfniTs der Zeit> durch die Einwirküfag andrer 
üdigienen, durch den nothwendlgeil EInfltifs ver- 
iaderter Ztistände und Verhältnisse ; die Priester, 
ihne alle Mittel des Einflusses , haben gewiij tm 
ITfiugstieA dazu geihati. 

. S2* Ich wefd^ es liicht vermeiden köhhed^ 
kiä* auch etwas ron den Mysterien zu sagen^ 
nr Vfertheldigüdg firüher dargelegter Ansichten 
(leiien VÖleker beistimmt, Mjth. der Jap. S. 371.). 
kiiKrT^pfta sind Weiheänstalten, uhd die Hauptsache 
libei ist die Weihe, durch welche Huch Die an ei^ 
iMm Gottesdienste Theil nehmen, die ohne solche 
luehts damit tn thun haben wurden. Hiebei ist 
|lsich zu beachten ^ wie ganz yerschiedner Art die 
hagen nach dem. Alter der Anstalt und nach dem 
Mter des Gk)tte8dieiistes sind, und wie überhaupt 
Üe. beiden Dinge nicht noth wendig zusammen sind^ 
Rmderii nur in besondern Fällen das eine aus dem 
Uiderh hervorgeht. So. Verehrte Megarä die Denier 
Iftrseit uralter Zeit^ so gu» wie Eleusis, und an die von 
b mich Sicilien verpflanzten Sacra (Dorierl. S.402) 
lHinge,n sich im Ganzen dieselben Sagen, wie an 
tie Attisichen ; aber hur die letztern wurdisn ^ivo^t/^ 
^y jene blieben ein gewöhnlicher Cerealischei* 
iottesdienst. - Dafs nun ein Cultus sich zu Myste^ 
ien bildete, dazu gehört ohne Zweifel Zweierlei; 
intehs mnfs der Cultus in eine gewisse geheim« 
Dunkelheit iburiickgetreteh sein^ es sei dies nun durch 
nfsere Verhältnisse^ namentlich Unterdrückung dei^ 
im anhängenden Stämme, geschehn^ oder es sei 


fttch blos Folg^ der Begchafienhett des Cultus« la 1 
der Regel fällt Beides susammen; der Cultus gehört'^ 
einer entfernten Periode und nicht mehr herrschen«', 
den Volkstämmen an, wie dfr Dienst der Demt^ 
ter und der Kabiren; die Gebräuche waxen ebeA 
deswegen der herrschenden Bildung fremdartig naj 
ffLBi widerstrebend geworden; ein gewisses diinllei 
Grauen umgab die im innern yuiya^nv bewahrtea ' 
Symbole 9 wie die von kundigen Händen verrichte- 
ten Gebräuche (.Spyia, reXeTdc); man sagte sich dis 
heiligen Sagen fast nur ins Ohr, und der derbe Nih 
lurausdruck , der im Gegeniatt der feineren Bildmig 
obicen erschien, und in allen diesen dnof^ilrot;^ 
Beden wie Symbolen, herrscht, steigerte das myotiF 
sehe Gefühl. Aber zum eigentlichen Mysterium ^e* 
hört zweitens, dafs auch bei Solchen, denen d« 
Cultus nicht erblich angehört y die Sehnsucht refs 
wird , daran Theil zu haben , und diese fand sicbi 
auf Veranlassung besondrer Umstände , nur für' ei* 
nige Anstallen der Art ein. Die DeisidSmoDie dsr 
Athener, und der Aberglauben der in den Poil« 
tos schiffenden Griechen waren sicher die Hauptu^ 
Sachen, dafs unter allen Heiligthümern der Dems« 
ter und der Kabiren grade nur £leu8is und Sams* 
thrake (nebst Lemnos) so berühmte Weihanstaltsa 
wurden* ; 

as. Was war es denn nun aber, hat man sehe» 
unzäbligemale gefragt, was den Griechen eine sol« 
che £hrfurcht , eine so innige Verehrung einfiöfstSi 
wie doch )Bicher die Eleusinien in Pindars, in Ss^ 
phokles Zeit genossen , wenn wir es als gewifs an* ' 
nehmen, daPs eigentliche Lehre über das göttlichs 
Wesen und des Menschen Bestimmung 'darin nicht 
mitgetheilt wurde. Die Schau toz dtt HeUigkiit 
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1er Symbole kann et doch wahrhaftig auch nicht 
n gewesen sein* Ich denke mix (<^ne indefe 
m Andern diese Ansicht aufdringen, zu, wollen)» 
f wie bei dieli Griechen Alles durch das i<7aturel 
Volks zur Kunst wurde, so auch hier aus gottes- 
istlichen Verrichtungen, Vorzeigung von Sym- 
rn, gemeinsamen .Handlungen der Mysten, ab<* 
ingenen Hymnen, eine Art von imposantem 
nstganzen gebildet wurde, welches bei den 
symboüüche Mittheilung Empfänglichen, jenen 
gepriesiien Eindruck von geistigem Trost und' 
trauen hinterliefs. Namentlich ist es doch kei'« 
B Zweifel uiiterworfen , dafs man die Mysten auf 
end eine Weise über das jenseitige Leben b'eru« 
t entliefs; und wie sehr sich die Mythen von der 
rsephone -^ uoi das Mindeste zu sagen «• sei«» 
tic Benatzung darboten » ist leicht einzusehn» 

•4. Ich habe hierin angenommen, wie ich glau« 
daCsj man es mufs, dafs mit dem Griechischen 
Itns überhaupt keine Art von eigentlicher Lehre^ 
II dognutischer Mittbeilung verbunden gewesen 
4 Set dem öffentlichen Cultus konnte so etwas 
oh der ganzen Weise desselben gar nicht vorkom'«, 
n, da der'Priester überhaupt nicht zur Gemeinde 
lete. Wo hätte er z. B. den Leuten sagen 8olIei|;i, 
follon sei ein Gott, der schütze und terderbe, 
ch Maafsgabe der Beschaffenheit des Gegenstan- 
s. Aber aurh in Mysterien ist dogmatische Mit- 
iilung nicht nachzuweisen , wie wohl Lob'eck de 
rster. argumentis erwiesen hat; die mitgetbeihen 
ok Myvt sind selbst wieder Mythen, welche Sym. 
te erklären sollen. Die einzigen direkten Aussah 
».'kenn manrinden Cohtfsgesängta , in äen Epi^ 


y 


— 256 — 

tilgten der Hymiieta tuchen ; aber dies Mafien dbet: 
immer nur sehr zusatomengedräD^te Ausbruch)» dei 
Gefühlt^ wie ZetJ xv^tare (leyiarve; dif weitre Aot«* 
führung wurde gleich wieder 'mythisch und sy! 
bolisch. . ' h 

i25* Man wird abör auch durcli&us keine klar ani^ 
gesprochne Lehre als eine Tradition aus der Vöi&' 
weit erwarten > wenn man einmal eingesehn hat} 
dafs jene alte Zeit ihre Ideto von der Gottheit nük 
Mothwendigkeit mythisch aussprach , und dafs di)i 
Bildung des Mythus überhaupt nur dadurch ni5g« 
lieh w^r, dafs es keine direkte Mittheilung gsl- 
(oben S. 78'. Aus d)sr Vorwelt also konnte ein* 
solche Lehre und Mitiheilung nicht stanixaeü, iü 
hätte eigne Speculation der Piiester oder ?0n dei 
Fliilösophen angenomitaen seiii müssen. Von Spe% 
kulation der Priester findet sich hun eben ttichtiV 
Und mit der Philosophie standen die Verwalter det 
jj^ositiven Götterdienstes , aus leicht begi^eiflicheik 
Gründen» weit mehr in Gegensatz, alsdab sie sich' 
davon Viel hätten aneignen können. Hatten siaräacE 
allerlei Meinungen und Ansichten > wie es wohlr 
nicht ahderi sein konnte , so waren dies6 ihre Pii* 
Vatsache, und gingen die Amtsfülpning wenigen^ 
So hörte Herodot von den. Dodonäischeta Priesteiriiif 
nen ein. historisches ^hilosophem über den Urspmta^ 
des Götterdienstes in Griechenland — sicher in disr 
6üstalt keine uralte Ueberlieferung« 


26. Es gab für das ältre Griechenland nur zwsi 
liilittely Ideen über die Gottheit darzustellen und 
initÄutkeilen 9 den Mythus un^ das Symbol 
Der Mythus, erzählt eine That, wodurch sich dai 
göttliche Wesen in seiner Kraft und £igeiithümU<&- 
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»it ofFenbatt ; das Symbol verani chaulicht ait dem 
inn durch einen in ZusammenhaDg damit gesetz- 
in Gegenstand. Beide müssen gleich von Anfang 
n mit dem Götterglauben da gewesen sein , indem 
ieier ja nur durch sie sich lebendig zeigte^ eich 
nsdrückte und mittbellte. Die Idee des Abwen. 
lere, des hellen Gottes (<bo7ßog 'AnöXXov) einmal 
{efafsty sprach sich sicher nicht in der bestimm- 
:en , nakten , Lehre aus : es gebe ein Wesen von 
lolcher Kraft und Wirksamkeit. Sondern ör fah- 
ren wollte das Volk haben, wie ihr Gott abwehre 
ind schütze, und die. Kraft des Glaubens bewirkte^ 
lafs sich schnell eine Erfuhrung zur ändern fand ; 
Vorstellungen aber, welche die Gestalt der £rfah- 
rmg angenommen haben , sind grade Mythen. So 
ist in seinem Entstehen schoh der Cultus mit dem 
Ibfythus auf^ innigste verbunden. 

97« Aber den Gebrauch des Symbols hat man 
wohl der ältesten Griechen weit absprechen^ und 
in nacUiomerische und nachhesiodische Zeiten her- 
abrücken wollen. Ich weifs nicht , was man eigent- 
Uch damit sagen will. Symbol in der Bedeutung 
ond Bezieheng , in der es hier genommen wird und 
schon von, den Alten genommen wurde, ist ein äufse. 
reS| sichtbares Zeichen » an welches sich eine gei- 
itige Regung ', Gefühl oder Gedanke, knüpft. Nach 
8er obigen Erörterung ^ wie die mythische Oarstel- 
Long nie auf willkührlicher Wahl des Ausdrucks 
beruhen könne, darf ich aucH annehmen , wovon 
3er eigentliche Beweis in die Symbolik gehört : dafs 
Ueto Anknüpfung des Gedankens an das Zeichen^ 
iro sie statt fand, demalten Volkc^ebenfalls natür- 
lich und nothwendig war, dafs sie unwillkührlich 
geschah j nnd eben in diesem geglaubten realen 
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Zusammexiliang des Bezeichneten und de»^ Zej 

das Symbol sein Wesen hat. Nun sind Sy 

in diesem SinAe offenbar so alt ^ wie das mi 

liehe Geschlecht; sie ainci durch die Vereix 

des Geistes und Körpers im Menschen ge{ 

die Natur hat den $inn dafür ins menschlich! 

gelebt« Wodurch verstehen wir, was die uc 

che Manjiigfaltigkeit der menschlichen Miene 

Bewegungen bedeutet; wie kommt es, dafi 

Physionomie für un^^ ohne dafs wir den Grui 

von zum Bewurstsein bringen , geistige Eigei 

lichkeit ausspricht ? Blofse Erfalprung kann ui 

bei nicht leiten , denn ohne ein Antliti wie c 

Zeus von. Olympia gesehen zu haben, würdi 

doch dessen Züge, wenn wir es sähen, alsbal 

verstehen. Eine frühere Menschheit, die 

mehr in sinnlichen Eindrücken Lebte, mu(s 

auch noch mehr Sinn gehabt haben ; man ka 

gen, ,da[s ihr die ganze Natur Physionomie 

Der Cultits nun, welcher die Gefühle des 

chen in sichtbaren, äufsern Handinngen da 

war seiner Natur nach durch und durch syml 

Niemand kann im Ernste zweifeln^ dafs dt 

derf allen bei der Anbetung ^symbolisch sei, 

körperliche Erniedrigung sehi; »deutlich geisti 

terordnung bezeichnet -r deswegen so d( 

weil auch die Spracl^e das geistige Verhältni 

durch ein räumliches klar machen kann : ab 

es auch das Opfer ist, ist grade eben so 

Wie wollte sich denn das aneikennende i 

dafs es der Gott ist^ der uns speist und 

in Handlang k^^^eben, als dadurch, dafs J 

Ehrenantheil von der Nahrung gegebexr^ un 

menschlichen Gebreche entzogen wur4e» Wa 


; 
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dai Symbolische eben darin sein Wesen hat, dafs 
inan daa Zeichen in wirklichem Zuiammenhange 
\ mit'Aem Bezeichneten denkt', lag hier der aber- 
• ^läabische Irnhum sehr nah, den Göttern werde 
/ damit wirklich etwas Angenehmej erzeigt ; si6 ge- 
liösaen davon. Aber den Gebrauch aus diesem 
Aberglauben abzuleiten ^ mit andern Worten, die 
r Absicht, einen Fetidunst zu erregen, für den ur- 
% jprünglichen Grund aller Opfer zu erklären , wird 
wohl schwerlich angehn* Man müfste denn mei- 
Ben, bei der Libation werde der Wein deswegen 
jiuf die Erde gegossen f damit ihn die Götter auf- 
lecken? Ich habe hier nur die eine Seite der dem 
Opfer zum Grunde liegenden Idee ^hervorgehoben : 
mitJ^er die andre, gewifs eben so alte, immerzu, 
sammengeht, die Idee der Sühnung durch das Opfer; 
Jener uralte und in unzähligen Gebräuchen und 
Sagen ausgesprochne Gedanke, der nur aus dem 
litärkften und gewaltigsten religiösen Gefühl her- 
vorgehn konnte: wir sind zu sterben schuldig, wir 
jgeben das Biut des Thieres dafür; dessen Ver- 
ursprÜDglich auch nicht als blofses .Bild, 
»rn als wirklicher Ersatz betrachtet wurde^ in- 
^dem das die Handlung begleitende Gefühl sie in der 
IXhat dazu machte. Diese Bedeutung des Opfers 
und d^ir Weinspende kennt auch Homer ^ nur dafs 
er« dem bestimmten Anlasse eines Opfers beim 
Schwur gemäfs, sie gewissermafsen problematisch 
fteilt: So fliefse das Gehirn des Eidbrüchigen zu Bo- 
imxif wie ^eser Wein UU HI« ^95)* Indessen ge- 
hen auch schon bei diesem Dichter beide Bedeiitnn- 
%9n d^s Opfers in einander über, und es wird^ ilim 
«ine Gabe^ wodurch man der Götter Verzeihung 

R « 
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für begangne Sünden gewisjermafsen ericauft (ILD^ 

499)- 

88. Dafs hiernach auch alle Festhandlangen 
symbolisch sind, versteht sich von selbst, nur daft 
das Ausgedrückte oft jsehr aJlgbmeine Enspfindnü- 
gen sind, wie Pteude und Wunsch den Göttern za 
gefallen. Aber Niemand kann" zweifeln, däf« in \ 
vielen Fesihandlungen auch eine bestimmtere Be« -] 
ziehuiig auf das Wesen d^r Gottheit war, nnd dec. ' 
specielle Cult der einzelnen Götter ist auch ihr^ 
Symbolik. Dagegen hat man freilich gesagt : auch 
die Gründung der Feste sei zum grofsen Theil nacfa^, i 
homerisch, weil bei diesem Dichter von bestimmten j 
Jahresiesten nicht viel vorkomme. (Indessen dock j 
'die Fanionien auf Helike IL XX, 404, die j|j|irli. ' 
chen Opfer des Athenischen Erechtheus, IL II9 550., 
und andre in Andeutungen.) Aber wer sich einigtor 
mäfsen mit der Geschichte der Griechischen Cnlte ' 
beschäftigt hat , wird die Ueberzeugung gewonnen 
haben (ich appellire hier getrost an jed^n Kundin 
gen), dals die Gründujag der Feste oft aufs genaue- 
ste mit der Stiftung des Cultus zusammenhängt, nnd 
die ganze Festsymbolik , auch die Zeit des Festes/ 
damals gleich bestimmt wordeü sein mufs« Nor 
ein Beispiel : Die Feste des Dionysos lagen in Athen 
allein} Poseideon, Gamelion, Anthesterion, Ela- 
phebolion (Boekhs Auseinandersetzung zufolge; die 
Lenäen kann man wohl nach der Andeutung der 
Inschr. Marm. Oxon. sr» ;?* 15. deq 19. Gamelion 
setzen) , im letzten Herbst • und den drei l^int^« 
monaten»! Dies allein aus dem allgemeinen Be« 
griff des Weingotts herzuleiten , möchte nfcbt statt- 
haft sein; der Grund lag in der Anpflanzung des 
Dienstes vom Helikonaschen und Farnassischen 
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lueh her« Dann auf den FarnaJb wnrde dat 
e zweijährige Dionysosfest» die Trieterika, wie 
3estimiat wissen, nach dem, Wii^t^ersohtiz {pulsa 
la) gefeiert (vgU Ersch Encyclop* XI. p. ^67,), 
in Delphi waren alle Wintermonate der Dio- 
eben Religion geweiht und der Dithyramb er- 
I zn allen Opfern (Plutarch Et Q- S. S29,). Sa 
en sicli^ wenn weitere Untersuchnngen hier 
E fänden , noch mehr Bruchstücke eines Fest- 
aders angeben» der mit der Colonisiruhg der 
e selbst von Landschaft zu Landschaft gekom- 
sein mufs. Aber überhaupt ist es ein Unge« 
le, diese Dinge, in denen die Griechen vor 
1 andern die väterliche Sitte beobachteten, und 
L da^ Unbegriffne immer sorgfältigst wiederhol- 
weil es ein Ttdrfiov war^ aus jpngen, der Ec« 
rang nahe liegenden ^ T^eiien herleiten za 
en. 

algtr Symbolisch ist feiner die Menschengestalt 
Grotter, eben so gut wie ihre Erscheinung in 
srleibern. Denn auch der Anthropomorphis- 
ist ja durchaus nicht von wirklichen äufseren«- 

« * 

Irücken ausg^egangen , sondern von Gefülileiv 
Gedanken, die eintn sinnlichen Ausdruck 
ieti, und den passendsten und natürlichsten ia 
Menschengestalt fanden. Was mag ^obl das 
lere sein« der dunkle Begriff der Macht und 
t der Hera , oder ihre von Hoiiner gerühmten 
Len Oberarme ; die Idee der Väterlichkeit und 
iherrlic^keit des Zeus, oder die mildien und er- 
3en Züge des Antlitzes , die Pheidias darstellte ? 
nr mufs anerkennen, d'afs es da^ Erstre wa;r, 
dann ist das Letztre — symbolisch* Oder 
nten die Alten, wenn sie die Demeter als volte 
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blüKender Matrone darstellten: diete menschlichen' 
Brüste hätten die junge lebenskräftige Natur gesäugt, ,; 
aus diesem Leibe komme der Seegen der Fetdfrucht?. 
^ Gewifs nicht, sondern die Gestalt war durch und 
durch Bild des Gedankens^ So sind auch alle Attri« 
bute ursprünglich Symbole, nur dafs &i6 gemeinig- 
lich blos eine Seite, eine Kraftäufserüng des Gottes 
darstellen» Apollon galt als der Gott, d^r nner* 
warteten, in seinen Ursachen unbegreiflichen Tod 
sandte; für diese Wirkung hatte die alte Sprächs 
kaum ein Wort als das Bild der fernhergesAndten 
Pfeile ; nur in diesem Bilde erkannte sich der Ge- 
danke: und zahlreiche Epitheta felerxi den fenf- 
treffer, den Bogenbewehrten* 

50« Aber ein Punkt , an dem die Läugner der , 
Symbolik mit besondrer Hartnäckigkeit halten , ist 
der : dafs im Homer keine Spur von Thiersjmbolik 
Bei, dafs die Götter nie a|s durch besondre Thiers ' 
dargestellt erschienen* Wo ich gleich zugeben 
kann, dafs Homer wirklich von einem besondenii 
natursymboliichen Bezüge des Thiers zum Gotte 
keine lebendige Anschauung hat, aber doch be« 
haupten mufs, dafs bei ihm Spuren genug vorkom« 
men, dafs eine frühere Zeit einen solchen erkannte» 
Ein recht deutliches Beispiel ist die ßoSveig *Bpa. 
Üafs Homer sich dabei schwerlich mehr denkt all 
die grofsäugige, erhellt daraus, dafsf er dässellMt 
Beiwort auch einer Nereide (ILXVIII, 40* vgl. He« 
siod Theog. 355.) und zwei Heroinen giebt (11.111, 
144. VII y 10.). Auf der andern Seite beweist die 
häufige Wiederholung dieses fieinamenft, und dali 
unter den Olympierinnen immer nur Hera so heifst, 
einen solennen Gebrauch desselben ; der sdivi^erlicll 
anderswoher stammen kann , als von dem auch dem 
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[omer bekannteo Hauptsitie des Dienste'f , voii Ar- 
os» Wiiten wir nun , dafs io Argdt die in uralten 
ff jtli^n berülimte Dienerin der Gottheit y^lcl) KaA.- 
4&^€arara, in Kubgestalt erschien -^ und zwar auf 
•den .Fall schon vor der genauem Bekanntschaft 
[er Griechen mit Aegypten (vgl. oben- S. 155. 
iVs») "^f dafs Hera hier heilige Kühe hatte ^ Kühe- 
•nm Opfer erhielt , und nach altem Gebrauche die 
^riesterin der Göttin mit Kühen zum Opfer fuhr : 
io sehen ^ir Wohl auch ein , dafs der alte Argiver, 
venp er seine Gottheit ßoämg nannte, die ituhge* 
italtete damit meinte. Und es ist völlig klar, wie 
1er Name, ursprünglich sinnvoll und, bedeutend, 
lemach von Ort zu Ort wandernd und im Munde 
ler Sänger umhergetragen , zur herkömmlichen 
?armel wurde. Aus derselben Quelle, aus altem 
okalen Gottesdienste, hat Homer gewifs auch den 
tarnen der Atfaena TXavxSnig y den er, wie einige 
mdre uralte , auch als Hauptwort gebraucht ( Ih 
Wllf 575. *3o. Od. III, 155. XIII, 380 ; da der 
Temperanf der Burg Trojas von ihm selbst ein Hei- 
ligthum der Athena Glaukopis genannt wird (II. 7L 
S8.)» da noch zu Alkäos Zeit in Sigeion <- welcher 
Ort nach einer alten Nachricht aus den Trümmern 
[lions erbaut war «- ein Heiligthum TXavTKonbv 
rtandCStrab. XIII, 600), und die Burg von \then 
nit einem alten heiligen Namen Glaukopion hiefs 
'votüber indefs unter den Alexandrinischen Ge« 
e'&rten gestritten wurde, 's« Strabon VII, p. 297. 
ichoL II. V, 422«)« Indessen soll damit hier nicht 
ehanptet werden , dafs der Beiname Glaukopis 
ich etwa von der Eule herkomme ; nur soviel, 
ib auch dieses Epitheton aus dem Cultus stammt. 
n Wia viele mystische Mythen knüpien sich an 
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das Pferd alt Symbol des Poseidon , und wie tief 
liegt der Grund ^ giade dieses Thier dem Wasser^ 
gotte zu weihn* Doch kennt Homer die Heilig" 
keit des Thiers |ehr gut , da i^ur deswegen Acbik 
leus Pferde ein Geschenk des Poseidon sind (IL 
XXIII » 277 ) 9 und Zeus Rosse von demselben Gotti 
abgespannt werden (VIII, 440)* Auch war Um 
der Grund dieser Dichtungen gewifs noch im Cul«- 
tus gegenwärtig, da auch dem Troischen Skaman^ 
dros Pferde in die Strömung gestürzt werden (IL 
XXI, 15a), grade wie die Argiver in alter Zeit .; 
aufgezäumte Rosse in den Süfswasserstrudel A^ 
versenkten (Paus» VIII » 7 , &.). Damit ist aber gat 
nicht gesagt , dafs dem Dichter auch der natursym* 
bolische Bezug, durch den sich das Pferd zur Das« 
Stellung des Poseidon eignete, die Empfindung > in 
welcher frühere Geschlechter dieses Thier deiß 
See- und Quellgotte geweiht hatten, noch leben* 
dig und klar gewesen wäre. 

51. Oefter als Homers Erwähnungen fübrsn ] 
mythische Erzählungen, alte Lokalsagen, auf ^a ! 
frühe Ausbildung der Thiersymbolik zurück. Idh . 
wähle ein Beispiel, das ich schon früher berührt 
habe, den Schwan Apollons» ApoUon wurde 
nach Zeugnifs des Ilias auf der Troischen Insel 
Tenedos verehrt. Ebenda war ein Heroendienst 
de« Tennes , des ripcog inchvv^og der Insel (Cicero 
N. D. 111. 15. in Verr. 1. I, iQ. Diod. V, «$• 
Plutarch Qu. Gr. 28. Aa«). Dessen Vater heilst 
nun in einer öfter erzählten , novellenartig ausge- 
führten Sage, Kyknos (Kanne zn Konon aS.); 
Dafs damit der Wasservogel gemeint ist, beweisen 
seine Eltern, der Wassergott Poseidon, den Viele 
nennen, und die Mutter Skam'androdike (SchoL 
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. ad Find. 0. II, 147* Tzetz. Lyk* 23a), aucji 
Umstand, dafs er nach Hellanikot (Schol. Theo- 
XVI, 49) von Jugend auf weift war (vgl. Virg» 
u X, 189). Also der Schwan als Vater de« 
iptheros auf dem Apollinischen Eilande, in 
itlichem Bezüge auf den Gott, der dadurch 
:h mehr hervortritt, dafs.auch Apollon selbst 
ter des Tennes heifst (Tzetz. Lyk« 252. )• Ich 
ike, dafs man hierin schwerlich einen auf Te« 
los lokalen Mythus verkennen kann, den eia 
chtei unmöglich in der Zeit erfinden konnte» 
nach der Vorstellung von VoCs (Mythol. Briefe 
la) kühne Schiffer die Sage vom Schwanenge- 
ige in Ligurien zurückgebracht hatten. Auch 
ordert der gan^e Gedanke, den Schwan, statt 
\ Apollon , Vater eines Heros zu nennen , eine 
sfalt und Keckheit der Phantasie^ die weit al<» 
thümlicher ist als Homers Gesänge. Einen spä- 
n Charakter trägt dagegen die Fabel ^ die Hy« 
1 154* aus Hesiod (vielleicht iiur aus der do-rpix)} 
1X0^, oben S. 199O anführt: Kyknos, der Ligurex 
nig, sei aus Kummer über das Unglück seines 
rwandten Phaethon in einen Schwan verwandelt 
•rden; wo wirklich Schiffermährchen hineinspie-« 
\ mögen (vgl« Welckef Prometh. S. 569). Indes- 
1 zeigt auch di^s Beispiel, dafs der Kyknos in 
r Mythologie den Schwan bedeute ; und wenn 
r nun in Hesiods Schild lesen , dafs ein Kyknos 
Pagasäischen Apollonsheiligthume von Hera« 
\i erschlagen wird^ und dafs derselbe die vor** 
iziehenden Hekatomben des Gottes raubte : so 
nrteht es sich von selbst, dafs dieser Mythus sich 
va in folgenden Durchgängen und Metamorpho- 
I gebildet haben mufs : Zuerst Kyknos ApoÜ 
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lonsprophet in Pagasä und im STeiligthum ansässig: 
dann durch MifsverAtand: Kyknos ApoUons Heerden 
rauhend und veras^hrend. Dadurch "wird er Ares 
Sohn, und Herakles sein Feind und Ueberwinder. 

34. Wer sich überzeugen -will, "wie tief die 
Thier&ymbolik auf die gesammte Mythologie einge* 
-wirkt hat, dürfte blos die^ freilich nicht geringfü- 
gige, Arbeit" unternehmen, die Fabeln, welche ' 
Ovid in den Metamorphosen erzählt, auf die ar*'r 
ftprünglichen Lokalsagen zurüekzufiihreh^ Er wird, * 
wenn auch keineswegs in allen, doch in vielen Göt-^ * 
ters jmbole finden, welche auf diese Weise abgeleitet 
und erklärt werden, und mag dann zusehn, ob ei, 
eine Bildungsgeschichte Griechenlatids geben könnCi . 
welche diese alterthümlichen Symbole, offenbar Pro- 
dukte einer höchst naiveu und kindlichen Naturan« 
schauung, für jünger erklärt als Homers von der ' 
Natur gröfstentheils gelöste Gdtterwelt (Vgl. indels 
Dor.I,S. 306.) ^- Sehr oft ist der Mythus gar nichlt 
als ein entwickeltes, ein in Thätigkeit gebrachtes '^ 
Symbol , und an dem Symbole und durch das Sym« ' 
bol entstanden» Viele Sagen, besonders le^ol Xöyoh '. 
Bind nur Erklärungen, Ableitungen von Symboleiif 
welche keineswegs immer von dem richtigen Be- 
griffe desselben ausgehn, da zwischen der Schöpfung, 
des erstem und der Bildung des letztern häufig Jahr* ' 
hunderte lagen» Im Ganzen möchten auch überhaupt 
die Symbole noch älter und ursprünglicher sein ab- 
die Mythen, da in ihnen sich mehr ein dunklesj,: 
aber kräftiges Gefühl, eine unbestimmte Ahnung des 
Göttlichien ausspricht , der Mythus . dagegen schon 
mehr Begriffe und Gedanken, und diese auch auf 
eine klarere und bestimmtere Weise darlegt. 
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lieber cKe Myfhendeutung selbst 

Die Torhergehenclen Kafitel bescliäftigten sich 
KngBih^ der Methode, durch welche der Mythus 
8ine ursprünglichen Bestandtheile zurückgeführt^ - 
die Umstände und ' äexiehungen , unter denen 
Ibe entstanden, aufgefunden werden können; 
iiti es freilich währ, dafs damit der Mythus 
t noch nicht ^klärt ist, doch glaube ich, dafs 

auf jedeii Fall der gröfste Theil des Weges 
ts zurückgelegt, und dem letzten seine Rich- 
gewiesen ist. Mich wenigstens hat in zahlrei- 

Fällen die Erfahrung gelehrt, dafs der M^r 

in seinem hämischen Boden , in' seiner Wur^ 
[efafst , sich fast von seihst deutet. Was aher^ 
ISuptsache ist : so kfann durch diefseä VerfahTSti 
1 eine wissenschaftliche Ueberzeügung b,egrüii- 
Y^rden , ^ die aus dem blofsen Spiel mit Mog« 
;eiten, nach welchem man gewöhnlich erklärt| 
lern blofsen Herumrathen , dut*ehaus hicfht her« 
ehn kann: so da£$ ich es als einen Häuptsatz 
s Buches aufzustellen wage, dafs bei ^^-^- 
behtndlung die eigentliche Deufüti^ nicKty^ w^. 
■ als das erste« vielmehr, wo möglich, als dts 
e Geschäft angesehen werden müsse, 
»chist immer die Hauptaufgabe noch übrig, wier 
linem einigermafsen sichern Verständnisse der 
tischen Redeweise zu gelangen sei. Der mj^ 
he Ausdruck mufs als eine eigehthiimliche Art 
* einfachen kindlichen Sprache *betrachtet wer«» 

deren Wörterbuch und Grammatik nachzui 
sn sind: eine Untersuchung die auch blos voir 
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dem gegebnen Stoffe ausgehn kann, da eine Tra< 
tion über die Deutung dieser Ausdrucksweise, ei 
authentisckelnterpretatio]^, aus dem AIt< 
thume selbst nicht zu erwarteui oder nicht am 
erkennen ist. Den» die Zeit der MjrthenschSpfn 
konnte unmöglich dem Mythus die Deutung «ui 
geuf da es das Hauptgeset« dieser eigenthümliqb 
Geistesthätigkeit ist, dafa sie das Gedachte gleit 
als wirklich nimmt, und über sich selbst dureha 
nicht reflektirt; die spätre Zeit abier, die sich wo 
mit dem Deuten beschäftigte, hatte mit der schöpl 
riachen Phantasie auch den innern Sinn Teclo^ 
und di^ (ro(pi^6^&yoiy welche Mjthologeme,Ton Fa 
ten zu unterscheiden die fiir ihre Zeit grofse Küli 
heil hatten ( Piaton Phädr« p. 229) , klügekeft do 
nur daran; zu einer historischen Betrachtung u 
Eniwickelung der Sache aber hatte das Alterthi 
yrohl im Gänsen nicht SelbstentäuCserung geni 
ui^d ermangelte der Fähigkeit sich einem fremdj 
wordnen Dichten und Denken anzuschmiegen, 
dafs. wir liun in dieser Hinsicht dem Alterthi 
durchaus keine gesetzgebende Autorität zuzngestel 
und um jen^r Critik friiherer Versuche willen i 
Ueberzeugung keineswegs aufzugeben haben, d 
dje Erforschung des mythischen Ausdrucks i» u: 
rer Zeit noch . mit groCser Sicherheit und . wissi 
schaftlicher Folgerichtigkeit ausgeführt werden ki 
ne; eine Ueberzeugung, di«( sich besonders dar< 
griindet, dafs wir, von dem Verhältnifs der Fe 
zum rlnhalt im Mythus, von .der .Thätigkeit der A 
thenbildung , schon einen .allgemeinen Begriff hab 
und . uns einigernfiafsen in die Denkweise jener 
ten Zeit hineinzuversetzen vermpgen* Wir wis 
>-« wovon berejLu, im . ersten Kapitel die Rede i 


■ 

dars allerlei Gedanken über das Verhältnifs toa 
ttheity Natur und Menschheit hier in der Form 
1 Handlungen persönlicher Wesen dargestellt sind. 
bei spricht sich durchweg die Grunclansicht aus, 
fs Wesen; den Menschenseelen analoge und von 
a^n nur durch mehr Einheit und innem Zusam- 
enhang des Thuns verschieden, in der physischen 
ie ethischen Welt lebendig und thätig sind. Die 
Ator wird durchaus in enger Verbindung mit dem 
Menschen gefafst, und die geistigen Prinzipe beider 
irie Themis) als identisch oder homogen; ja der 
[enschengeist erscheint, vrie in ächter Identitätg- 
hilosophie^ oft nur als ein besondrer, abhängiger 
fäturgeist. Es geht daraus eine dämonische 
etrachtung der Natur und des ganzen Lebens her- 
or, die durch die überwiegende Aufklärung ver- 
rängt, später nur noch als Aberglauben fortbe- 
and; wie z. B. unter den Kindern und Weibern 
1 Athen die Rede ging , der reiche und angesehne 
[ipponikos nähre an seinem Sohne, der sich her- 
ÄCli wirklich als ein Feind der alten Ehre des 
lauses auswies, einen Unglücksdämon (dtkinifuog), 
lep seinen Tisch umwerfe (Andok. de my^su p. 17); 
in Aberglaube, den Euripides schön benutzt, wenn 
or die Helena eine Tochter, nicht des Zeus, sondex'n 
leg 'AXiio^TCDp schelten läf^t (Troad. 769). Diese 
knfltcht, die wir jetzt nur durch Speculation ge- 
inuineii können, und wohl auch fiir die Poesie bräu- 
iieay '— war damals die natürliche; ohne sie 
kqnnte die ganze Mythologie nicht entstehn, wenn 
tie auch sich noch in den Zeiten fortbildete, in 
irelchen die Natur mehr als todt, der Mensch x^ehr 
lä freies Einzelnwesen angesehn wurde» 
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In der gewöhnlichen Mythologie^ gebt nux 
Grundsatz durchs dafs die gewöhnlichen mens 
chen 'Verhältnisse audi auf alle nicht menschli 
Wesen übertragen werden. Dies sind vor allei 
Verhältnisse der Geschlechtsverwandtscli 
durch welche erstaunend Viel bezeichnet n 
was besonders in einer 2ieit ^ehr natürlich wv 
der das F^miltenband und der Genjtilv^ereih aUe 
dem Verbindungen v«rtrat. Zeugung i^t daher 
Hauplbjlld in der Mythologie ^ obgleich auf den 
an sich nur dann eine Bedeutung gelegt wird^ 
im allgemeinen Leben und Heil^ iSeegen und F 
der Natur I davon hergeleitet wird, wie in 
tefoig ydfAOig^ und das zeugende Glied jdes meo 
liehen Leibes nur da als Symbol hervortritt, wo 
Glaube eine beständige Befruchtung, eine 1 
dauernde Produktion von den Göttern herriU 
liefsy wie im Cult der Demeter, des Hermes^ 
Dionysos, In der heroischen Mythologie aber i 
nijcjit blos d^r Grund, sondern auch eine jede Ha 
bedingung der Existenz, und nicht blos der 
sammtexistenz. sondern auch der am meisten . 
vorstechenden Eigenschaft unter dem Bilde von 
ter oder Mutter vorgestellt. Länder, Berge, Fl 
erzeugen Völker und Heroen ; Weissager und fiH 
ker ;sind Kinder der Gottheiten der Weissagung 
Musik, wie tüchtige Kämpfer SpröCslinge des i 
und Völkerfiihrer Zeusentstammte* Dafs Hektor 
mal bei Homer (IL XIII, 64.) Sohn des Zeus, 
Stesichoros {tz. Lyk. 266) des ApoUon heilst, 
wohl nur ein Schlufs aus dem Antheil, den d 
Götter an ihm nehmen. Vorhergehende Zusti 
sind oft die Eltern nachfolgender, wtenn auch 
einem andern Grunde beruhender ; daher auch ( 
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▼ersciliedne Völkerstämme, welche nacheinander 
,1a derselben Landschaft wohnen , in genealogische 
Verbindung gesetzt werden (Orchom« S» 257.)* Dafs 
die Götter einer Nation oder eines Gesclilechts des- 
'sen Stammväter und Ahnherrn erzeugen , ist ein 
einfacher Ausdruck beschränkter Frömmigkeit: wenn 
aber das Gegentheil vorkommt, und die Ahnherren 
.die Götter erzeugen, wie der Minyerheld Ergtnos 
Vater des Nährgottes Trophonios ist (Orchom.S. 152). 
•i&nd Fhlegyas Grofsvater des von den Phlegyern ur- 
'iqprünglich verehrten Asklepios (ebd. S. Igg. ): so 
ist ein solcher Mythus w( hl nicht i m Volke , son« 
.vdern auf serhalb unter denen entstanden, zu de- 
' Aen der Dienst vpn jenem Stamme kam, und die 
..daher den Gott selbst als im Stamme entsprossen 
ansahen» Von dem Satze, dafs die Nationalgötter 
-häufig die Nationalherpen zeugten, besonders wenn 
". eich deren Thaten auf jener Heiligthümer bezogen, 
-würde ich hier kaum Beispiele anführen, wenn ich 
: nicht zugleich dabei durch eine augenscheinliche 
Analogie beweisen wollte ; wie sehr leicht es gie- 
schah, dafs Beinamen der Götter an die Stelle 
der Hauptnamen traten» und dadurch dafs sie als 
Beinamen in nachfolgenden Jahrhunderten abka- 
men, für eigenthümliche Heroennamen gehalten 
wurden: während dabei immer noch die Erinne- 
'. rung fortbestand, dafs ursprünglich die Götter seihst 
'al^ Väter der Heroen gegolten hatten. 

iT These US war ein Poseidonischer ller(9* 
Erstens im Cultus, den er wurde an den dydookvg, 
den achten Mönatstagen, verehrt, wie 'Poseidon 
(Plnt. Thes. 36« Aus der Inschr. Marm. Oxon. H. 
p« J6 kann man abnehmen , dafs die Poseidia den 
- achten Poieideon gefeiert wurden. ) Zweitens im 
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My tKos ; denn die' Hauptthat des Theseus in alter 
ächter Sage ist offenbar der Zug von Trösen, 
Poseidon 'xo'kiovypc; war (Plut. 6. Aa.), über dcft 
Isthmos des Gottes nach Athen, und die Brlegnnf 
der Räuber und Mörder auf demselben; es ist aber 
klar, dafs dadurch die ^lo-^fit^^ 6d^^, der Felsen- und 
Küstenweg den Saronischen Meerbusen entlang, n 
wie des Gottes heiliger Fichtenhain, von Eatweijbern 
gereinigt und befreit vorgestellt wurden ; da auch die 
Isthmien selbst nach Attischer Sage durch Thesen 
gegründet worden waren (Plut. 25.). /Nun heibl 
Theseus Vater entweder der Gott Poesido.n, (Pht. 
6.) oder der Attische König Aegeus; welcher 
Name von aiyz(;i Wogen, Brandung, abgeleitet, eben« 
auch den Meeresgott bezeichnet, dessen heilige Orte 
Aegä heiCsen , und der auf dem Isthmos selbst Ae-. 
gäon (Kallimach. bei. Plut. Sjmp. V, 3, 3.)» soniC .j 
Aegäos (Pherekydes bei den Sohol. Apoll. I, 63i. 
Tgl. Lykophr. 135« Hesych Ai^^a^oi;) genannt wurde. 
Ein Beweis dafür liegt auch im Cultus der Phytali- 
den, eines am Kephissos wohnhaften Geschlechts^ 
welches sich mit Baumzucht, namentlich Feigenpflan- 
Zungen, beschäftigte (Paus. 1,3/9 20» und Göt(er ver^ 
ehrte die dieser Beschäftigung entsprechen : die De- 
nfeter nämlich, danti die Athena, den Poseidon und 
den fruchtroifenden Zephyros (37, 1.), überdies den 
Aegeus (Plut. 23., wo für i^t^^iQri 'Hl xal xi^oq 
ATTI2I dem Zusammenhange nach gewifa AIFEI; und 
hernach: Ttai Toi>g &nb t&v napaaj(6vTiS)v rhv 8a(r- 
^v otxovg iTa^av elg ^ciav a'bri tbXbZv dno» 
4popdc% £u abreiben ist, da Plutarch weder von ei« 
n e m vd^evog des Theseus, vgl« c. 35 9 noch von ei- 
ner dem Lebenden dargebrachten -^aia spri^chen i 
kann^ vgl. ebds.)« Warum nun den Aegeus? Etwa 
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eil fli«^ seinen Sohn, als er vom Isthmo3 ^am,. 
i^undscliaftllch. aufgenommen (Paus. 37 , 3. Plut. 
^)? So erzählt in der That die Sage, die sich am 
gebrauch entwickele hatte (wie deren Piutarchs 
rkeseus viele enthält), aber unser Zusammenhang 
jihrt allein den wahren Grund kennen: weil Ae- 
geus nur ein andrer Name fiir Poseidon ist. 

SU BeJ[lerophon, der Korinthische Heros, 

ealBI^ichC in seiner Thätfgkeit, wie ein forschender 

Mjtholog (Völcker Myth. der lap. §. 5.) kürzlicli 

erwiesen hat, dem Gotte Poseidon als Rossebändiger 

«nd QuellenSifner. Nun heifst er ituch Sohn des P d- 

•eidoJi^ und dieser wird als der wahre Vater dem 

irorgeblichen (narijfr xar' intTtkriariv)^ Glaukos 

4em Sisjphiden, entgegengestellt (SchoL Veu zu 

KndiO.XIII, 9809 welchen schon Homer in der be- 

Icmaften Stelle nennt* Wenn man aber weifs, dafi 

"ylmimihq ein beliebtes Epitbet des Meers ist, dafs 

Anthedon . in Böotien einen Seedämon Glaukos rer« 

-Arte, dafs in Korinth selbst eine Glauke zur He- 

Mine gemacht worden war (Paus. IT, 3, 4. : so 

kam man auch hier nicht mehr zweifeln, dafs der 

?tter des Bellerophon urspsünglich Poseidon Glau- 

kos hiefs. (Hieraus erhellt auch, dafs die Ionischen 

purikxliq, sie mochten sich von Neleus oder Glaukos 

deiA' Lykier, dem Urenkel d^s Korinthischen, her« 

Isilen; Poseidonischen Geschlechts waren. 'Htrod« 

1,1471 

3. In dem Mythus des Ion, des Collectirums 
ijHt Ionischen Nation, tritt vor allen die Beziehung 
auf Apollinische Religion hervor» Euripides 
iiehandelte eine Sage , wonach 1 n im Pythischen 
■eiliglliittn erzogen war, und von ihm (oder dem 
IUt1iot>wird auch die Einfuhrung des Apollonfe^ 
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stes der Boedromien abgeleitet,' endlich heißt ^^ 
auch Sohn des Apollon. Gewölinlicher aber V^ 
Xuthos als sein Vater genannt; aber auch hf^f 
ist dies offenbar nur BHname des Gottes , der, i^nst 
öfter iav^g genannt^ ebenso mit dialektischer Ab« 
nmchung %ovi^bi heifsen konnte» Oorier I. S». 230» 
245. 302. 

4» Das vierte Beispiel können wir Ton dem 
oben erläuterten Mythus des Tenne« hemelmiai) 
der in gleichem Sinne S^hn des Apollon «nddei 
Kyknos heifst, ^. S264. 

Wie das Verhältnifs der Eltern > to ist auch 
das der Geschwister verschiedner Deutung fähig» 
Oft sind sind sie dutch ganz verschiedne fieziehun* 
gen Kinder eines Vaters geworden, und dann ge- 
wisserinaFsen «asamm^ngebracht , wie in der obea 
8. 222* erläuterten Gfnfalogie die fünfzig Monden 
des Olympiadency clus als Schwestern des Epectr- und 
Aetoler- Stammes stehn; oft aber will dier Mythi» 
auch wirklich ein geschwisterliches Verhältoffs an- 
zeigen* Indessen ist auch dies nicht immer als eine 
innre VerNvandschaft zu verstehn ; da dasselbe auch 
zwischen entgegengesetzten, nur auf einer Stufe 
und in mancher Berührung stehenden, Begriffen und 
Wesen eintritt. Ein Beispiel aus der Klasse äurch* 
aus erdichteter Personen ist das Paar, Prometheus, 
und Epimetheus ; ein andres der Historie näher ste* 
hendes gewähren die feindlichen Gebrüder> Krisos 
und Panopeus, die schon Asios Söhne des Phokos 
genannt hatte (Paus. II; ag> 4. vgl* SchoL Surip. 
Orest 33. Tz. Lyk. 030. Aa.), Krisa und . Panopeus 
waren nämlich angesehne Städte in Phokis; jene 
iroA Kretern btröltot und wfthrseheinlicli btnaimt 


(XfXira aus Kpjjerta), diese den Minyeischen Phle. 
Eyern, den alten Feinden des Krisäischen Heilig« 
ttiiinsy angehörig: also durchaus um keiner Yer- 
ll^dtschafty sondern nur ehen um ihrer Feindschaft 
willen, als 'Geschwister nebeneinandergestellt« Orch. 
£• 188. Eine eigne Sache, auf die ich hier aufmerk, 
fam machen mufs» sind die aus alten Prädikateix ent- 
standnen Väter und Brüder von Heroen, worin 
wahrscheinlich eine alte Sitte der Poesie erkannt 
werden mufs. So nennt Homer den arglistigen Me« 
lanthios Sohn ^ des AdXto^; so heifst ein Bruder^ des 
Athamas, in dessen Mythus Landfiüchtigkeit ein 
6mnd£ug ist, AiG>^^6v^ag (von ^i<i>xeiv L q. ^ev- 
yuv y Buttmann Lexil. S. 2l9, und x^cäv), ygL Or- 
chom. S* 17<. Dafs öfter auch Söhne von Heroen 
Torkommen, deren Namen sich auf die Thaten ih« 
rer Väter beziehn^ wie Eurysakes auf das svpv erde« 
wq seines Vaters Aias, und Tisamenos auf Orestes 
(Ttarafii7io«i Tijv fiifT^pa ) Aachethat (auch Herakles 
S8hne Alkäos und Palämon gehören dazu) : genügt 
indefs noch nicht, um diese Söhne überall für £n. 
girte Personen zu erklären; denn auch wirkliche 
)LOnnten von der Familie oder vom Volke zur Ehre 
ilii*s VateA so genannt werden, wie die Troer bei 
Homer den Skamandrios Stadtschirmer nennen, weil 
^ sein Vater es in der That war; auch dauerte diese 
Namengebuhg faktisch noch in geschichtlicher Zeit 
' ftrt. Vgl, Dorier IJ 8. 63, !♦ 

Schon diese Andeutungen zeigen^ wie leicht es 
g^tchehn kann, dafs sich Genealogieen durchkreuzen 
yaxAu widersprechen , ohne dafs doch eine derselben 
«innlos und unwahr ist, und wie in einem gröfsern 
Gctrebe von GeschlechUi^lgeii das VexveUedenste 
• 8 2 
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darclieinander liegen kann. Ein recLt deutliehes Bei- 
spiel geben die bunten und renvorireaen Genealo« . 
gieen des Minyerstamms , Orchom/S. 133 ff. Mir 
nyas heirst Sohn des Orchomenos^ weil der Stamia 
in dieser Stadt wohnhaft war; Sohn dep Ch^yses^ 
weil er viel Gold von seinen Vorführen ei«rbt ;. 
Sohn des Ares, weil der Minyeische Phl^yeT' 
stamm sich durch wilden Kriegsmuth hervortl^t^ 
Sohn des Aeoliden Sisyphos, weil die Minyer ml& 
den Korinthischen Äeolern nah verwandt warea ^ 
Sohn des Poseidon^ weil sie Schifffahrt trieben; 3ohi9^ 
des Aleos von einem benachbarten ELeiligthume ei- 
nes so genannten Dämon. — 


Eben so lafst natürlich auph das Ver^äUni 
der Gatten mannigfache Deutungen zu^ wobeS 
aber doch immer der Grundbegriff der der Verei— - 
nigung sein wird, die aber auch oft nur Mittel zu^ 
Darstellutig eines andern Verhältnisses sein iaiui«^ 
Ich will dabei nur noch daran erinnern, dafs mai^ 
auch bei der Einthcilung aller mythologischen \/Ve-— * 
ten in männliche und weibliche — eine Mittelgat«-» 
tung kennt das eigentliche alte Griechenvolk schwer- 
lich — in keinem Falle dem Zufall gefolgt sei» 
kann. In eigentlichen Naturreligipuen ist bekannt- 
lich der Mann das thätige , die Frau das empfan- 
gende Princip; aber um durch die ganze Mythplo. 
gie davon Rechenschaft geben zu können, waru^i 
ein mythisches Wesen Mann oder Weib sei, wird die 
Bedeutung der Geschlechter fiir die vorgeschichtli- 
che Zeit erst vollständiger ergründet werden nüs^ 
sen. Statt des Prometheus hätte man z. B« auch eine, 
Prometheia setzen können, wenn der nie rast|»nd& 
Verstand . aieht aothweudig hätte lepi jj^ana acia 
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ttiM'n ; ^e göttliche Vorsehung dagegen, ein Schick 

•abweieti, bezeichnet Alkman schön mit dem weifa^ 

liehen Worte (Plut. de fort. Rom. %•).*' Warum aber 

4ii Schickflal durchaus immer weibiidi personifictrt 

Wird, als JVioipa^ Ala-a, K^p^ 'AvdyitTi, ^fiap^vitf 

^e^crigy KaTaxkö^eg u. S; w., denn ^öpog kommt / 

b«i Homer gar nicht als Person , bei Hesiod nur als 

To3 TOT, rieht man ein, ^enn man bedenkt , dafs 

die iBtille , voi4)ereitende y spinnende Thätigkeil^ 

das Verborgne, Verschlossne, Unsichtbare, sich -weit 

^ehr für weiblichen, als ma^nnlichen Charakter 

eignet. Eben so versteht man gewifs,' W'^rum dife 

^esangesgottheiten M&rai und .keine Meövre? sindj 

'Wenn man weifs, dafs das Alterthum die Weiblichei 

^eele jeder Begeisterung sugänglicher erachtele, dift 

^nch immer nach alter Ansicht ein ^dcr^env ist. 

%[ierüber läfst sich Viel s^gen, besonders wen» 

^nan dabei gleich mit der Reflexion den Gefühlen 

^lachzukommen sucht, aus denen die Ursprachen 

^inich so viele Worte, bei denen uns der Gritnd jetzt 

\keineswejgs sogleich klar ist^ 2u Maskulinen und 

I'emiiittten machten. 

Wds Vereinigung und Uebereinstimmuhg im Granzen 
'^UPck Verwandtschaft und Vermählung ausgedrückt 
'Wird: bq ist für jeden Gegensatz das allge^mein^ 
JSUd der mythischen Ausdrucksweise Kampf. Der 
Mythus liebt, was innerlich i^t, äufserlich zti ma« 
difih, jede Beziehung in Handlung zu verwandeln^ 
«ad es mufs daher in ihm ^au<^h kämpfeh , waa ni^ 
wirklich in Kampf gewesen ist (,Vergl. oben B* 
113.). Nicht selten ist aber auch ein mythischer 
ltaaii];>r aiis dem Bestreben herv9rgegangen zu erklä- 
veaj wie ein gegenwärtig^ Zustand ^n dier' Steift 


«Ines fruhenu getreten : daher Einige, gegen die Ae»^ 
•chylo8 (Bumenid. 5) spricht , unter den Delphigchet 
Oi^akelgöttern die Themis von der Phöbe mit G$k 
rralt verdrängt werden , und Findar selbst die Erdi 
mit ApoUon liämpfen liefs (bei den Schol» zi ' 

Es ist unmöglich 9 zu diesen allgemeinen An« 
deutungen hier eine besondre Betrachtung jeder 
Handlung zu fügen , welche im mythischen Aui« 
drucke vorkommt und besonders in den theogoni« 
sehen Sagen, aber jiuch in mystischen Localmythei 
eich aufs deutlichste als bildlich erweistc z* B, des 
Bindens und Lösens, des YerschliDgens'; d^s 2^- 
reifsensy des Wiederbelebens, des Aufkochens , des 
£ntmannens, des Ausbrennens, dea Rauhens, dei 
Herabstürzens vom Himmel, des Versinkenl in die 
Erde und das Wasser, des Umheriirens und So- 
chens , des Spinnens und Webens , und wenn dis 
Handlung noch andre symbolische Wesen und Dik»« 
ge hereinzieht, des Drachenkampfs , des Säens dei 
Zähne, des Geniefsens von gewissen Früchten, dei 
Verwandeins in Rosse , Schlangen , Stiere u* s» w* 
Es ist deutlich , dafs davon handeln , nicht« anders 
heifsen würde, als der Symbolik und Mythologie 
Lexikon und Grammatik anfertigen, in welchen die 
Symbole neben den mythischen Personen als Sprach, 
wurzeln, die mythischen Thätigkeiten als Ilezio- 
nen und syntaktische Zusammensetzungen stehn 
würden* Auf keinen Fall ist das eine Aufgab» fot 
Prolegomena* 
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Pier mögen wir indels , um mit Heyne zu re- 
den /der Behandlung des Symbolischen einige cau» 
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thnes beifügen« Auch mir scheint et aasgemacht^ 
dafs 4ie gesammte mythische Redeweise ursprüng- 
Uth Bedeutet y, un4 darum gedeutet werden mulf. 
Das Gegentheil anzunehmen^ hieüse die Griechen 
lu recht kindischen Thoren macheu» Oaraua folgt 
aber doch. noch nicht , dafs der symbolische Aus- 
druck immer bedeutet^ indem, sich recht wohl 
deoketa läfst^ dal> in Zeiten., da einmal allerlei 
'vYaadermähren , ursprünglich symbolischen Inhalts» 
jn die Heroenmythologie gekomn^e'n waren^ dei^glei« 
chen alfli gewöhnliche AbeiUheuei: von einem auf 
den andern übergetiai^en wurden , utid in der Ue* 
be'rtragung nun nichts bc^deuieten. als des Helden 
Kiaft und Kühnheit, oder ein schönes und anzie« 
Iiend^s M^hrchen* Nachahmungen dieser Art kom« 
iQen in den Mythen sehr häufig vqj: (vgl«. Kanne 
MythoU Einl. 5«^ sS*-». nnd erschweren natürlich 
die Deutung sehr , indem sie die Zulässigkeit der- 
selben» wenn nicht andre bestimmende Gründe zur 
treten ,. in manchen Fällen zweifelhaft machen. 

lEine andre Schwierigkeit liegt darin ^ dafa matf 
tiicht überall voxau6setz.en. dax£ , das einzelne Sym- 
bol entspreche genau, dem einzelnen Begriffe, wia 
vir ihn etwa zu fa<isen ^ewphnt sind. Im Gegend- 
heil ist es dieser Bildersprache eigenthümlichf dafi 
ie an demselben Gegenstande veischiedne Seiten 
lof f afst ,. und bald diese bald jene hervorhebt und 
air Bezeichnung braucht. Wie ^erschieJne Dinge 
ledeutet die Schlange in Griechischen Mythen: diei 
fülle der allgebärenden Natur (Mythen von Ke- 
xopt, Erechiheus, Kadmos)^ die ewijge lugend 
md Gesundheit ( bei Asklepios ) , die unreine, bös- 
artige ^ wüste Natur (Py thon}. Und wie viel mäut 
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muCs das derFkll 'sein , sobald tnan über die GtSoxen 

iBines bestimmten Volkes hinausgeht» und zu an- 

• 

deren anders gearteten kommt» Die Symbole wo* 
den zum Theil dieselben bleiben, so lange sich die- 
selbe äufsere Natur findet ; aber die Bedeutung wirl 
bei andrer Anschäunngsv^reise der Völker sich merk« 
lieh verändern; ist aber auch noch die äuf^re |fa- 
tur, welche in die symbolische Darstellung ön« 
greift, eine andre , so wird oft Alles umgedtefat 
und anders gestaltet. So war der Skiusstern für die 
Grie^heji etwas sehr verschiednes von dem, wai 
der Sothis den Aegyptern bedeutete. . Jenen wai 
es ein Hund , den die Glut des Sommers rasend 

4 

macht, utxd darum in alten Gottesdiensten demü* ; 
thig beschworen und avenruncirt Cohen S. 194!); 
für die^e der milde Stern der Isis, der die Nilfluth 
bringt , und deswegen in Kuhgestalt darstellbar (St 
Marün Notice sur It' Zodiaque p. 42). — Dies zum 
Beweise, wie wenig steh Symbol und symbolisch 
Dargestelltes bei verschiednen Völkern immer noth« 
wendig entspreche. Wenn aber nun ein solches 
Entsprechen gefunden wird, so kann dies entweder 
. in der gemeinsamen Natur beider XänJer und Völ« 
. ker seinen Grund haben • oder in äufserer Ueber- 
tragung ; die maxi aber wohl überall , wo man wis« 
senschafiliche Schlüsse darauf bauen will, entwe- 
der direkt, durch bestimmte Nachrichten über die 
Verbindung, oder indirekt , dadurch daCs lüan die 
UnStatthaftigkeit der erstem Annahme zeigt, .nach« 
weisen sollte. In den meisten Fällen möchte we- 
nigstens sonst jene erstre Annahme räthlicher sein^dt 
man doch z* B. schwerlich alle phallischen Dar« 
Stellungen von demselben Volkstamme ableiten. 
\iain. Die Aegyptischen Frauext begrülsten den Apis 
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mit derselben unanständigen Cärettionie (Diod. f, 
85); wie die Otaheitischen angesehne Fremde: He« 
Todot würde sagen, diese hätten es von jenen ge- 
lernt«' -- Die mythischen Siindfluthen des Deuka« 
liqn f des Xisuthros , des Noah kann man noch zu. 
nmmenzabringen suchen , aber geht denn das auch 
mit der des Satyavrata v^Purana vom Fisch) und der 
Mexikanischen, von der Humboldt erzählt? 

Ich komme hier zum erstenmal auf einen Punkt, 
von dem sonst so viel gesprochen wird;' deswegen 
' zmn erstenmal y weil ich ja nur von der Mythologie 
der Griechen als einer bestimmten historischen Wis« 
sensrchaft handeln wollte. Dafs man diese über- 
haupt nicht in dieser Absonderung treiben könna^ 
wäre 80 viel, oder eigentlich noch mehr gesagt, als 
man könne die Griechische Sprache nicht ohnd 
Sanskrit und Hebräisch erlernen. Eben die Sprache 
ist allerdina:s ein durchaus unwiderleglicher Beweis^, 
ilaDs der Griechischen, Indischen, Germanischem 
Nation eine gemeinsame Bildung des Menschenge^ 
tchlechts zum Grunde liegt; auch ist nicht wahr^ 
scheinlich y dafs aus dieser gemeinsamen Bildung 
Mos die Sprache übriggeblieben sei : man kann ge- 
wisse Gedanken , die man überall wiederfindet (wie 
vielleicht 9 dafs der Mensch ein Snhn des Staubet 
Sri) 9 als ein gemeinsames Erbe der Vorzeit in An- 
sprach nehmen: mit Gewifsheit dann, wenn i€t 
Gedenke als schon in der ursprünglichen Sprachbil- 
dong liegend nachgewiesen wierden kann. Aber 
die Götter, Gülte und Mythen der Griechen in ihrer 
Bestimmtheit gehören doch sicher einer ganz an^ 
dem Zeit an, einer Zeit gesonderter Entwickeleng» 
in'fter-es selbst kein äurserlich zusamxnengehaltnei 
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Nationalgancas gal». Eine Atkenäische Juagfran wif 
nicht eher als es ein Athen in der Kopaischen Nie-, 
derung iOrchom. S. 125) oder an der -Akte gab; 
und die Argiviftche Herrin ist schwerlich älte^ ab 
Argos. V . 

Deswegen soll aber der Nutzen des Studiums 
andrer Mythologieen als der Griechischen, und zwar ' 
für die Erklärung der Griechischen gar nicht ein« . 
mal bezweifelt werden. Die Mythologieen verschied« ,: 
»er Völker stehen sich schon dadurch, dafs sie My« 
tholog^een sind, untereinander näher als unserm heu- 
tigen, unmythischen Denken und Darstellen; und 
dasielbige Verfahren , dieselbe Epoche der £nt* 
Wickelung des mensichlichen Geiste», mufs sich in 
grofsen Zügen in allen nachweiöen lassen. Nun : 
ist es aber die Hauptsache , sieh in jene An« | 
schauusigsweise hineinzuversetzen; .und dies kann y 
gewifi nicht besser geschehn alg durch eine allsei* ; 
tige Beschäftigung mit Sagen und Mythen aller ' 
Art« Auch van dem Standpunkte dieser Ansicht darf ^ 
ich daher, ohne die Besorgnifs dafs man meine Worts ' 
Jür im Scherz gesprochenjnehmen könnte, etwa folgen« ' 
dsRede und Mahnung an den Mythologen- richten. 
'^ Mache dir vor allen Dingen das Gefühl recht le- '^ 
bendig, mit dem d^r Nadowessier seinen grofsen ^ 
Geist am brausenden Strom, am Wasserfalle anb»* ' 
tet, und laus auch den Eindruck dir nicht verloren 
gehn, dem die entgeisterx^en Tänze, das wilde ' 
Schariwari unharmonischer Musik, die rasendem 
Gesticulationen machen, mit denen Negervölker ihre 
Gatter . verehren« Dann horche den Lautete Indi- 
achet Religionsweisheit ( hätten wir die Vedas 
in lesbarer Uebertragung) , und.liefs mit Staunen» - 
wie im Gangeslande eine reiche FüUa episches 
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Ab ans iet Hilleintragung göttlicher Uten in 
Leben der Vorzeit hervo^iility und beächte wie« 
am^ wie alles Licht in gräulichem^ wüstem Shi» 
alt untergeht. Lafs doch den Zendavest für 
h nicht umsonst Spuren heiliger Religion .und 
iiequenten Magiersystems auf die späte Nach« 
It gebracht haben; und Ferdusi soll dir in spä« 
Gestalt noch zeigen, wie eine heroische My« 
legte sich unter der Herrschaft des Dualismus 
len mufste. Und mufs ich erst sagen, wie heil« 
1 es dir sein wird, den Gott der Väter von Is« 
l dir zu ' befreunden ; den unendlichen Schöpfe! 
tnmels und der Erden, der wieder In der gröls« 
. Beschränkung alle Haussorgen der Patriarchea 
ilt: dessen einfache reine Religion, obschon 
gs von orgiastischem Baalscult umgeben und man« 
{fach davon berührt, sich doch in der Hauptsa« 
i lange Zeiten hindurch erhält^ und nur lang- 
s, und nie ganz, entartet; worauf dieglühendea 
Dgen der Propheten von Begeisterung sprübn» 
der Chaldäas Priester Funken geliehn haben. 
[iaa weiter auf AegypteAs Natui:.dienst eine Hie#' 
chie, eine Politik , eine wohlthätige l^ndescul- 
y |a wie es scheint, auch fine religiöse Ethik 
)flan£t« Und wolltest du nicht auch daran Fiiv. 
rzttge für dein Studium nehmen , wie die Götter, 
I wir nur aus dem Norden kennen, weil sie der 
rden am längsten bewahrt hat, über ein grobar« 
gesinntes Volk walten , und dort aus altem Glau« 
i- und den E^nnerungen der Völkerwandrung, 
bunden mit spätem Zuständen und EreignisseUf 
e Heldenpoesie aufblüht , die in ihrem Haupter« 
ignifis, ganz vom ursprünglichen Boden gelöst, 
iderbax . in eines fremden Welt dasteht- Wi» 
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die Hüimen Attiles and det zeliilten lahrhunde] 
wie bei einem andern Vol^e die Spanischen -Ai 
ber und die Safacenen des gelobt^i Landes 
menülefsen 9 wie die Kreuzzü^e die .alten Sb{ 
kreise neeh allen Seiten ausdehnen, mufs diif 
für die Behandlung Griechischer Sagen Winke 
ben ; wenn du dabei bedenkst , daCs die Willlrakf j 
mid Freiheit dieser pbantastischen Mythenbehai 
lang natürlich wejt gröfser war als der lokal 1 
Bchräftkten^ nüchternem , ernsthaftem des all 
Griechenlands. Ergehe dich darum nur immer gaat] 
furchtlos im Irrgarten der romantischen Ritterpoei]S(| 
die alles Herrliche und Begeisternde in sich hinein- 
tiehend sich wenig darum bekümmerte, wo die Bla« 
men ihrer Poesie ursprünglich gewachsen wam;; 
Ja auch die letzten Gestalten des Mythischen, dal 
Volks- und Kindermährchen, die mit dem Beda»' 
tnngavoUen und Geheitneil Scherz treiben , die Gsi^ 
fter- und Zaubergesohichten , Arabiens Tausenl 
iUid eine Necht , IlaUänische Novellen , wie sie Skft* 
kespeare zur Unterlage der herrlichsten Poesien atf» 
kor, unste Romane^ die am Ende ervähh wlrrMk ] 
um die Zeit zu täuschen , Nichts , mödhte ich wdi^ j 
•chen ik)ll dir veirloren gehn, und keine lliöiigt*1 
Furcht, dich sn verlieren, soll dich von der LM. 
Aer Wanderung abhalten. Tränke und «ähredicb j 
mit diesem Wein imd' diesen Speisen, lafs deiä Geist 
ties Mythus ant allen diesen Aenfserutlgea de&ia 
Phantasie beleben lind erregen; und mandies Vof^ ^ 
artheil wird irchwinden,. manche Analogie dilti 
iStttdium auf neue- Wege fühlren:^' 

Ich darf das wohl eagen, nach dem ich 15 Kl^ 
pitel hindurch zu zeigen gesucht habe/] daft dii 
Hfifüptsaehe bei der geschichtUeheir Kenntlülb dtfi 
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rthas die Erforachnng der ganz v^ieeonderii 
Brhfiltntsse und Umat&xide 4mdy untev de« 
n sich derselbe gebildet habe ; und da dai gaiue 
ich gegen die Ansicht redete die die Mehrzahl 
r Mythen aus dem Orient nach Grieehealaiifd 
ingen labt. Um dies nur von einem annabmea 
i' dürfen, mub bestimmter Beweis verlangt wer* 
in, entweder so. grofser innerer Uebereinstimmungt 
ib nur Uebertragung sie erklären kann, oder dev 
idre, dab der Mythus ganz ohne Wurzel ünBodea 
tiechischer Localsage sei, oder endlich der,daCs die 
ebertragung selbst in der Sage ausgedrückt werde» 

* Es versteht sich^ dab ich auch nur diesem 
Inindsatze bei der Ableitung der mythologischeil 
[amen folgen kann. Die Namen siüd gröbten« 
litis mit den Mythen zugleich geworden » und ha» 
W eine eben so nationale und lokale Entstehung« 
iazelnes kann von auben hinzugekommen sein» 
bar. dies wi|rd sich auch noch als ein äuberea, 
i^senstebendes nachweisen lassen: wie i. B. die ^ 
(•Hennung der Kimmerier eben so gut Phönicisch 
fin kann 9 wie es die des Zimmts, xivvi^fiQjf^ 
lt. Aber d^s verändert das innre Gewebe Grie^ 
liüscher Sage wenig» 

Daf 8 die . E t y m 1 g i e ein Haupthilfsmj^tt^l 
nr Erklärung des Mythua ist: möchte schwerlich 
esveifelt werden können. Jeder Nahie, der in der 
Cylhologie vorkommt, mufs entweder eine wirkliche 
^raon, oder eine blos gedachte bezeichiien, eigent- 
Iches Nomen proprium oder ursprüngliches Appell^« 
▼um sein. Pa£a auch Namen der erstem llla«ff 
{tfin njLnd^ wird Ni#fflax»4 J^e^weifeln { ram j(t%iw 
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meny Landern, Städten giebl es wohl Jeder ra;^ a 
auch Heroennamen mufste die 'griechiache Sa|[e i 
die Nachwelt fortpflanzen, w^ie es atle andern tliai. 
(Man denke an den Attila der Geschichte und Ei^ 
sei der Deutschen^^ Sagen.) Was dagegen nicht Pttv 
aon ist 9 alle kosmogonischen Wesen , alle Göttefi 
vorausgesetzt dafs es ursprünglich solche sind, aib 
dämonischen Naturen können nur Namen habeii| 
welche ihren Begriff irgendwie bezeichnen, er m 
uch noch so allgemein gefafst; hier mufs man 
also deuten« Indessen ist in der Ausfiihrung du 
Scheidung jener und dieser weit schwerer als es im 
allgemeinen scheinen mag; weil es eben erst roa'^ 
der Erklärung eines Mythus , wozu auch die der - 
Namen gehört , abhängt , was darin faktisch vw 
gedacht sei ; und weil die blofse Möglichkeit der 
Deutung eines Namens noch nicht erweist, dafs dit : 
so genannte Person nicht existirt habe. > Denn wenn 
«uch fireilich die gangbaren Namen yon Personea, 
wie von Orten und Völkern, im Ganzen ihren Cha« 
takter und ihr Wesen nicht bezeichnen? so kann 
es doch grade bei mythischen Personen öfter der 
Fall sein, ohne dafs diese darum der Wirklichkeit 
entzogen werden, aus zwei Gründen. Erstens- weil 
die Weise der Thätigkeit, je früher die Zeit, um 
desto mehr durch Abstammung bestimmt wurde, und 
in einer Familie von Helden Heldennamen , in ei- 
nem Geschlecht von Musikern musische gewShnliäi 
waren. (Dies ist auch gegen die mythische Namen- 
fiktion einzuwenden , die Welcker zu Schwenck 8. 
SSO 9 ». B» J*«* Ligyrtiades, Mimnerthos Väter, n. s. 
w» annimmt ; in andern Fällen ist es wirklich qii. 
grammatisches Spiel.) Zweitens weil auch Heroen, 
4ie wirklich «elebi ; ihre gangb«ren Namen ent 
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wShrend ihres Lebens, vielleicht gar durch Sänger, 
-{egeben worden sein können, worauf die Traditio« 
neu von doppelten Namen mancher Heroen deuten (Gla- 
▼iep Hixt, L p.^)\ so dals man den Namen als 
. gedichtet erklären kann , ohne der Person alle Exi- 
atens su rauhen. Auch darf man das Namenspiel 
alter Sänger nicht mit dichterischer Namenbildung 
Terwechsein, und z. B. deswegen, weil Odysseus 
in der Odyssee sich seihst den nennt, welchem die 
Götter idioxiavTOj den Namen wirklich davon ablei- 
ten* — Doch sage ich das Alles nicht im gering- 
sten, um den Aberglauben derer «u beschönigen, 
die in der Mythologie überall wirkliche Eigenna. 
inen wirklicher Personen sehn. Dagegen schützt 
schon die Erwägung, wie leicht es dem alten Dich- 
ter wurde, eine Anzalil Personen mit passenden 
Mamen zu versehn, wie z. B. Homer in seemänni- 
aditn Namen von Phäaken aufserordentlich er£n- 
dungsreicU ist (Od. VIII, 111.); ja es scheint die Fer- 
tigkeit in der Dichtung von Namen ordentlich mit 
■am InbegrüE dichterischer Trefflichkeit gehört zu 
]ia1)en. Daher kommen; auch in der heroischen My- 
thologie liäufig Personen, besonders nebengeordnete, 
vor, deren ganzer {Begriff durch den Namen er- 
echöpft wird; so heifst ein Heros, der den Hera- ' 
Ües aufnahm , der Aufnehmende , Cie%a^svb^ , und 
^ rin Wütherich, der Poseidons Fichten zur Zerrei- 
finiii§von Menschen mifsbrauchte, der Fichtenbeu- 
ger, UtTvoM^nTTi^ f u. dgl. (vgl. oben S. 275V 
Die Griechen waren hierin nur zu talentvoll, und 
verdeckten auch bei der Erzählung geschichtlicher 
Begebenheiten die Unkunde des wahren Namens 
mit leichter Mühe durch Erfindung ; wie die Man- 
tineer und Sparti^ten den Epaminonda» durch einen 
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ScLwerdtmann y Machärion, umkommen liefsea«. «31^ 
dem Machäreus, d^em Tödter des Neoptolemos, nach* i 
I gebildet scheint (s. Paus. VIII, 11, ft. vgL den Mj- ■ 

thus von der Leuktrischen Schlacht, Flut* AmaU 
narr. 3. Orchom. jS. 319, 8.). 




h 


Was nun aber die Namen betrifft, wekbe, weil ' 
i^ie nichts Reelles beseichnen, offenbar bedemeiul ^ 
^in müssen : so zerfallen diese wieder iii mehrere 
Klassen: ungefähr in dieselben, in welche die My« 
then oben (S« 115 ff.) eingetheilt wurden* In der 
einen werden allgemeine Begriffe sehr direkt und;^ 
gradesu mit Worten ausgedrückt , die in der Spra« 
che nie verloschen» Ich denke an Morpa, X(i^^ 




"öpa, C-^e^t^, •'H/5)7, 'EoTta u. dgl. Diese Wesen 
müssen entweder erst in einer Periode personificirt 
worden sein ,. da die Sprache schon ihre spätre Bil- 
dung und Gestalt hatte ; oder die Namen bildeten J; 
sich, weil die Bedeutung dem Verstände immer g6* '• 
genw^i^^^g '^1^61^9 ^^^ ^^^ Appellativen fort« Hier« 
apait stimmt die Bemerkung^ dafs alle diese Wesen, 
wenn auch göttlich verehrt, doch gar kefne eigent- 
liche Geschichte des Cultus haben ^ so dafs man 'sie 
von Ort zu Ort verfolgen könnte, wie andre Gat- 
ter ; sie schlössen sich gewöhnlich dem Cultna deff 
Hauptgötter nur an , und erlangten im Gani&en mi • 
den Grad v-on Persönlichkeit i^nd Individualität yfA 
die grofsen Olympischen Gölter. Freilich ^aren 
auch diese anfanglich nur Gebilde des religiQsea 
Penkens und Diohtens, aber gleichsam gan« a«f 
dem schaffenden Geiste herausgetreten und . toP ' 
sich verkörpert. Damit hängt es aber ohn« Zw^« 
fei zusammen, dafs ihre Namen Appellativen w^ 
luuQmlich^r tiad^ und auf solchen nur durch die 
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mahiAe toh alleflei Vierändening^ und Durclu 
Igen verschiedner Stämme und Spracht)eriodien er* 
in Werden können, und tlafa auch dann noch kei- 
solche diirekte und umfassende Begriffsbeteich- 
mgy wie bei den Wesen der ersten Kiassey in ih« 
n gefunden "wird. (Man denke an ^AnöXkt^Vy Ab- 
end^r; Anfkivripi -Erdmuttet ; ''Hpa Herrin.) Dazu 
üTs mail dlinn uocli . eine dritte Klasse my tLoIogi. 
hm* Namfft KjE^Q*, die aus der epischen oder frü. 
»ref Hymnen . Poesie henrorgegangnen, welche sich 
dreh Ton und Farbe gewöhnlich deutlich {(enug 
lad thuTu lt:h rechne hi.eher die Hestodischen 
inse Inamen der Hören, Chariten, Erinnyen, Mö« 
»> Goldenen, Harpyien, Nereiden (ohne Thetis)^ 
keaninen vmh Ausnahme Toa AiAvn und auch 
-ML 2tv|I> der Verhafsteh) Und manche andre ; ia 
»aen. gewöhnlich der aligemeibe Be|;riff der Gat« 
üig, im :8nine und Geiste der alten Simger- «usge^ 

Wo li'nh gedeutet werden darf und muTsi tat 
iwifs niühli wichtiger als die vage Conjipctur, die 
»IJes aus Allem ibacht, abcuhalten, und nur solche 
ebergänge und Veränderungen zuiKulassen, die 
urdi Sprachspuren oder durch deutliche Anategieen 
U^ethan werden können. Wüfiaen wir c. fi. nicht, 
\ü das Lateinische D oft derselbe Buchstabe wie 
IS Griechische Z ist, ,wie in radiXf. piioi't »odoTf 
p. und stände das Aeolische Atbg nicht swischeh 
hq und deus : so wüfsten wir auch »Mit, dafii der 
iechtsche Zei^q nichu anders als äeus bedeutet» 
[tien Vrir nicht in Epidiarm und Sophron die ein. 
Jiste Form vom Namen des Meer|;ottei9, nämlidi 
•r^da^ (Gen. Uovida, Herodian ?r* fior. ^. p« iO. 

T 
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Oorier II. S. 520«)* so konntr kaum foIgeilAe, i 

glauM-jt^idente , Ableitung des Wertsr anfgcste 

werden (vfL Schwenck Etym. And. S. 186): Sub 

II0T02> Flüssigkeit, in ndtfrog^ ^orafi&Cy yerwan 

■iit nOO« tLorlSaq in patronymischer Form, an 

lloruSa^f ionisch ILocrlS'ni;^ (wovon ein Tennf 

des Gottes 'llo(rei8iop ^ der Monat Iloauiiiidyp in i 

jsiettV- Attisrch lloomdedtvy und diurch Verlängern 

ILoTCiSitopf Horei^dv^ Uoorei^i'ov^ ILöomiöp, — L 

der ist aber die Etymologie noch immer eine W 

•enschaAy in der blindes Rathen gewöhnlicher . 

«Is methodisches Forschen, und in der, weil m 

.stti schnell Alles erklären will, mehr verwirrt i 

erkläit wird« Doch habf n Einzelne auf einsela 

Punktto so Treilliches geleistet ^ dafs die Hoffn« 

noch bedeutenderer Aufschlüsse von dieser Ss 

nicht ilhörigt' ist« Nur ist darauf »idcingen, d 

übecsilvGttsetzmäfsigkeit nUckgewiesenr werde ^' 

dem die Sprache in ihren Bildungen fast so.IHMdi( 

Gesetzendes Wachsthums, des Uebergangs, der! 

Jiimerphdse folgt, als^ die Natur. Man iertansi 

'ConsOtiäuten nicht deswegen leicht , 'Wtff sie ein 

der iHih# li^gta^ denn grade- die feinsten Unterscl 

^e, laiche die Schrift nicht auszudrücken rem 

4iält der Mund des^ Volks mit bewundernswfirdi 

Treue Jahrtausende fest. Auch noch das An 

möchte ich fordern , dafs man nicht über üw 

gentlieheti Wurzeln ifa primitiver Gestalt hini 

strebe; man versinkt' dann in ^inen Aligrund-^ 

den kein.l!rlcht dringt. Dahingegen fuhren mj 

sehe Ntfmen oft änf Wurzeln^ die nicht mehn 

handen sind^ aber oflfehbar existirt h^en muS; 

Dafs ILehq' AvxaTa^ vom Licht den Nnmcm hs 

luuiD imm* nicht sweifölii (Dor« L 8*30ö)'^ a 
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'db» eigentliche Suunmwort ist nur im Lateinischen 
'luXf obgleich im Griechischen Xevxb^y ^^^vq^ n. a. 
^ 'Worte davon herkommen, Aoch der Sonnennamen 
i" «HUxTop , das r^Xntvßov , der mythologische Na. 
-. :. nen 'HXtfsTpa gehen deutlich auf Licht, die Ablei- 
' inng vom nicht zu Bett gehn ist doch sehr ^runder» 
['lieh; hier kommt man auf den weitirerbreiteten 
^:: -Stamm ; tkatf Clans, zurück Eine vollständige Veiw 

' gleichung und Anai}se aller, nicht blos mjthologi. 
achctoy sondern auch histQri^chen Namen, (denn auch 

'■ diese stammen sum grofsen Theil aus der Vorseit)) 

T ' die sich aus. üblichen Wortformen nicht erklären 

*" lassen, würde gewif^ viel Licht verbreiten. Ein 

fiauptwnrselwort aufgefunden erklärt eine Mengt 

■Namen, wie von xi^o, orruh xixourfiai od, mixaS^uu 

- omatus sunij excelloj aufs einfachste K(idfio^> Bild* 
m^ y 'Bixotifioq y Wohlbildner, Kourrop, Iteerföhrer 

- ^er awAi Bildner, Mn^ea^xaorrtt, die Sinngeschmüdt* 
%^*1miA&ffn^ die Veilchengeschmückte, Kao-ruiveipat^ 
^ -iMünngesehmfickte) ^Exixdo-T??, noXvxourn^, 
tLaß^i^4uin^ u: "Aacaaro^ > der Ungeschmückte (dem 

, dUmim seine Frau den Peleus vorzieht » herkommen* 
.VgL Welckers Kadmos S. S3. Auch die blos in ein* 
Minen Dialekten erhaltnen Worte und Formen müa^ 
Mn in den Krei« dieser Forschung gesogen werden^ 
%ifl von dem später blos Lakonischen x^^^9 X^'^^^f 
Axcäoq 9 gut , (Dorier IL S. 528) nach meiner Mei» 
ftuog die Achäer als dpio-tT^s^ und Demeter Achäa 
-tris die gute Göttin wohl am leichtesten sich erklä* 
Iren lassen. Besonders mufi» den GesetMn der Wort» 
bildung nachgespürt werden) wie sie die frühern 
KpQchen der Sfirache darstellen. * Ich denke hier 
Bi B. an den Gebrauch der Keduplication » durch 
welch« 49iii AdjeeUv eine intensivere Bedeutung tr* 
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liält und elen dadurch Eigennamt^ wird, irie In 
Xiirv(pog aus aotpbg, av^g^ an die patronymisclieii i 
FoFtneiiy besonflpri auf -^ iovj ohne patronjmiscM 
Bedeutung u. dgL Vgl. Welcker Prometh. S. 5^9. ; 
6Ö1. Und vrie die eigenthümlichen Geseu^ der , 
fox'mellen i Bildung ^ welche man mit denen der 
Krysialliaation oder andern der Natur vergiet v 
chen kann ^ so müssen auch die Geseti^ der g ei- 
st igen Entwicklung, der. Ideenas^-'ociationt wieof 
den Völkern natürlich und nothwendig war« lif 
der Verwandtschaft dler Wörter und ihrer nach Epo- 
chen verschiednen Bedeutung abgeleitet werden: Fo^ 
schungeni die^ wenn es gelingen sollte aie zur Uaiv 
heit und Sicherheit durchzuführen, auch über .da 
filjrthoiogie ein kräftiges Licht verbreiten mü«ien» 

Wie Indessen die Sache jetzt noch, steht ^ ist gl» 
wifs bei der etymologischen Deutung vor .'allen a&- 
dem die gi'ö&te Behutsamkeit' zu empfehlen 9 aal 
sie ist schwerlich reif genug um die Leiierin dsr 
Untersuchung jiu werdenu Es kommii gar za ynA 
darauf an, wie man hereinkommt, und vii 
man anfsingt. Und wie die Symbole, so tibi 
auch die Namen gar oft zweideutige und lassen .?arr 
schiedhe Erklärungen zu* Ein Beispi«! ist Ato)^ 
der zwar einerseits sicher den Windmann bedeuiit 
<wie die Harpyie 'AtKkö eine Windsbraut), aber 
als Thessalischer Heros doch schwerlich' etwas an- 
deres sein kann als das CoUectiv der AZoXsi^» (Afr 
ders Welcker zu Schwentk S« 320.) ^ 1 

Schliefsüch,' müfs ich noch auf die versdhitdp 
neu Geistesthätigkleiten aufmerksam machen, wo» 
durdt bei d«r Enuifferung des Mythus 4ie. beiden 
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E^lemente desselben, das Faktum ifnd das 6^«^ 

dachte^ da« Reelle und das Ideelle, erkannt i^er- 

4^«. Das Gedachte kann ich schwerlich auf eiiie 

tndre lyei^e erkennen, al^ inflem ich es einiger« 

laafseii in mir rep|*pducire ; wie ich . denn kein 

Snnstwyr^f keine Dichtfrtig» ja nich( einmal eino 

Thati wenn iph von dem blos sinfserlichen Vof. 

gange absehe, anders begreifen kann. Nun versteht 

•fi 3ich von selbst j| d.Sß bei der fremden Weltan« 

idiauun^ ai|f der der Mythus beniht| bei dem qon. 

lerbaren Gemisch von Gedanke, Gefühl, Phantasie, 

welchiftirttch in ihm kund thut, dies Reproduciren 

nieht J^clermanns Sache ist , imd dafs es ein eignes 

Talei^t, eine eigne Stifnmung, ja eine eigne Weihf 

dafür giebt: obgleich, bei dem schwankenden Ur< 

.iheil über die richtige Erklärungsart, eben so.yiel 

venchiedne Meinungen über dies Talent und ctiese 

Stimmung sich linden möchten« Das aber ist klar, 

4tis die blöfse Combinatlon und der Syllogismus, 

so fein er auch gesponnen s^i , dem Ziele wohl 

)iahe fuhren können aber nicht i^um Ziel, nnd 

dafs der letzte Akt, da^ eigentliche^, innre Verste* 

lien, einen Moment der B^eiiterupg fordert, einer 

ungewöhnlichen Spannung und eines aufserordentr 

liehen Zusammenwirkens der Geisteskräfte, yrA^ 

Aer jfide Berechnung hinter sich läfst« 

Anders ist es mit dem Pnktischen im Mythus, 
irenn wir dies ganz als Solches betrachten, als 
iuberlich Geschehenes. Doch sind nucl| die A»* 
ichten übertien Weg und die Weise, wie dies ^^. 
irkennen sei , sehr mannigfach« Das bleibe als Fakr 
am £urück , bat man wohl gesagt , was sich nic^f 
U Idee >egre^fen und erkläcen lasse. Nich( übel. 
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wenn nnr erst das Ideelle aufgecchieften wira, tn^ 
auigeschiedön werden könne , ohne dab PaktidchÄ - 
zugleich bestimmt würde« An die SuDiere Form d4 
Erzählung sich zu balteii, fruchtet gär nicKts« 4*^' 
diese täuscht beständig. Das Wunderbare kauft 
auch kein Kriterium sein, als insofern bs bestimit^. :; 
Dichtung und Idee darlegt : aber das Nlchtwunde> 
bare ist darum, weil es möglich iüt , noch nicht; 
wirklich; da auch die Einkleidung des Gedachte^ i 
sich zufällig oder aus innerm Bedürfnifs innerhalb \ 
der Gränzen des Möglichen halten konnte. 

Dazu ist noch zu bemerken ,' da(^ dasjenige Fak- 
tische, was uns besonders wichtig ist, Ito Mythos i| 
in der Regel gar nicht gradezu berichtet : 
wird, und ^Iso auch nicht als Rest zarückbleibsft ; 
kann, wenn das Ideelle entfernt ist. Zwar .müisefä ] 
im Mythus auch wirkliche Heroenabentheuer et^ 
kählt sein (ob^A S. 67. u. 286 , und es hält uns fSt 
jetst wenigstens nichts ab, wirklich zu glanbeiti 
daPs ein Mykenäischer Fürst Agamemnon Und ein ; 
Fhthiotischer Hellene Achilleus, wirkliche Perso« 
nen , die wirklich rorhandne Stadt Troja belsgsit j 
baben. Ab^r wichtiger , nm die Bildung des Grie- 
thischen Volkes zu begreifen, sind uns alle Dats, 
welche die Verhältnisse und Schicksäle der Oriechiv 
sehen Volkstämme betreffen; und doch erzählt der 
Mythus davon ausdrücklich sehr wenig 1 indem tt 
nach dem Gesetze seiner Entstehung für den ätamv 
den Heros setzt, der oft nur dastSollekt^ivurn desssi» 
ben ist. Eben so können die Beziehungen des Vol- 
kes zum Götterdienste nur aus den Produkten der* 
selben erkannt werden : mit andetn Worten ; wit 
dürfen nirgends die ausdrückUciM Meldung er war- 
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»,^ 4ieten Gott verehrt« der Stamni mt dieser 
nt, und brachte teinenCiihns an diesen Ort; lon- 
nni die Sage kann nur berichten, der Gott er- 
ingte ond befchütite die alten Heroen des Stam* 
lef , er fahrte sie ayf gefahrvoller Fahrt an jene 
.öste f wo noch sein Tempel steht , u. s« w. Kurz, 
dur sehen : die . wirklichen Begebenheiten und Zu« 
tiade im Mythus nnr «^ie in einen Hohlspiegel, aus 
i(psen Beschaffenheit wir die ursprüngliche Gestalt 
es darin ganz verzogne Bildes durch Berechnung 
flden müssen« 

Hieraus folgt, dafs wir die bedeutendsten Fakta 
!er mythischen Zeit nur durch Mythenerklärung 
lad Combination finden können. Daher ohne' die 
^ergleichung verschiedner Mythen, und die Naclu 
raisung, dals sie dasselbe Faktum voraussetzeui 
lanm völlige Sicherheit erhalten werden kann. 
U kommt freilich hiebei Alles iiuf das ürtheil an^ 
ria viol für zufällig gelten könne; aber dieses Ur- 
ktii Ist auch in vielen Fällen so sicher und ein^- 
eachtend, A^ie man es überhaupt in einer histori- 
eben Wissenschaft verlangen kann. Ein Beispiel 
lacht die Sache klarer als viel allgemeines Räson* 
exnent. Höie ich, dafs Apollon Kreter nach Kris- 
I geführt habe, damit sie ihm das Pythiscbe Hei- 
gthum verwalten ; dafs der alte Tilphossische 'AI* 
r des Gottes in einer Gegend stand , wo nach 
nheimischer Sage Kreter wohnten ; dafs in 
jrkien alte Kretische Niederlassungen, und eben 
i der angesehenste ApoUocult statt fand; dafs die 
t^ Burg Miletos eine Kretische Gründung , und 
er zugleich ein Apollonsorakel war; dafs der er« 
e mythische Prophet von Klaros ein Sohn ^fines 
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Hir^ißTB hkrä; i^ati in Tcöa«aiilanJlende Kr^xtt 
Verehrui;ig des Smintheisclien ApoUon den An^^ 
eegeben haben 9oHen; d'a£s- iiü Athen der Zue 
Thejeuf , nach Eret«^ die Stiftung mehrerer A^ 
lonsfeita veranlaFst , und noch mehr der Art. Vo^ 
lindern Qrten her: co muffte mir alle Fähigkeii 
der Verbindung fehlen , ich müfste ftt^ ftile gy» 
«chichtlichft Forschung völlig stumpf sein^ weinr 
ich nicht den^ Schlufs ziehen \H;oMte : die Kretaf 
fttiftetea an vielem Orten Apollinisch^ Sacra; ich' 
puffte aber auch all^r Mythenkündr 
'fremd sein, wenn ich den Einwand machen-'; 
-wollte r kein Mjthas besage das gradezu und mh 
dürren Worten. Hier ist das /ZusammentrefM 
zweier faktischeli Dinge, de^ Kreter und des ApoW 
locuUs^ in einer langen Reihe örtlicher Sagen, ; 
dürchi^us nur' erklärbar durch die Annahme ein^. 
faktischen Verhältnisses , d. h» deip, wirklichen Ver. 
Pflanzung des Cultus durch den Stamm. Oder min 
inüfste überhaupt läugnen, dafs alles dies' Sagen 
gewesen, was sich ab^r an mehrern Orten W ! 
Stimmt nachweisen läfst, oder endlich darthan» 
^afs solche Sagen etwa durch einen geh^msn 
Bund hereinc^ehracht werden konnten , der dch . 
vorgesetzt l^^atte, alle Leute zu bereden/ die Kre- 
ter seien die Stifrer des Apollodienstes. Wer abe]^ 
bedacht hat, ob Volkssaeen von solcher Ueb^rra« 
düng ausgehn. können, wer ferne^ die ffrpfsen Verr 
ILndernngen betrachtet, die jene Sagen im' Lauf der 
Zeiten erfahren haben, und ihre tiefe lokale Ver* 
flechtung« der wird für einen solchen Gedanken 
zuni wenigsten -* den Beweis fordern» 


Kar di6 Qombination kann hiernach 
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• B W«rth von Sagen für dit Brmitte. 
u'ng von Fakten befst^mmen» und tie steht 
(•her in dieiem Felde über aller, gewöhnlich lo 
fbieitig geführten, litteiariachen^Kiitik » indeia 
Ab allein sichre Kriterien giebt, um die vom Fak- 
iDOi aelbft ausgehende Sage von der poetischen 
Gttbildnng zu scheiden. Auch hierzu nur ein Bei« 
ipjel« Daf« die Drjoper aus den Gegenden Süd« 
fte«saliens ap Oeta und Spercheios nach dem Felo« 
yonnea gekoanmen waren , war im Alterthum be- 
bont; AristoteLes gab die einfache Sage wieder, 
Drjops habe sie dahin geführt Strabon VIII, 575); 
ier gewöhnliche lieroische Mythus lautete, Hera- 
kles habe diiea Volk aus dem Lande der Oetäischen 
Dorier oder dessen Kachbarschaft vertrieben , und 
•0 seien sie hieher gekommen (Herod. VllI, 45^ 
Str. a. O.). Brat Pausanias giebt -^ awar nicht im 
Wideitpmch mU der herrschenden Sage 9 aber doch 
einen Hauptpunkt lufügend «- folgende Nach-* 
rieht (IV9 34, 6): Herakles habe die besiegten- 
Bryoper dem Delphischen Gotte geweiht , und erst 
iuf desfion Befehl nach dem Peloponnes geführt. 
Woher er die Nachricht hat, sagt er uns nicht ausr 
dracklich; die Asinäer, welche damals in Mease« 

tuen wohnten, erzählten anders^ und unter den 

■• . • • " 

Bchnfutellerp kenne ich nur den Servius (zur Ae^ 
beis IV, 146)9 der grade dasselbe angiebt: hi populis 
ftft Bereute victif Apoüini donati esse dicuntur. 
^Tir* haben also die Sage ganz für sich, und unab« 
bSngig von aller litterarischen Auktorität, zu prü-r 
Fen» Nun wissen wir, ds^fs das Weihen von ganzen 
Stämmen. an ApoUon sonst wirklich öfter vorkam 
Dorier I« S. &55-26o), und dies könnte die £rzäh. 
iin^ dea P-ausanias walmcheiiiUch n^achen; abes 
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inan kann ftuch einwenden, daft die Sagv efce% 
nach d^r Analogie der ^fakt^chen Verhältnisfe.eiiM[ 
iunden lei. Zweitens ^ürde sich durch jene Et^^ 
Zählung der Widerspruch erklärien zwischen da| 
Traditionen^ dafe der Dryoperfürst Leogorat diaj 
Ueiligthum des ApoUon entheiligt, und die Diyo« 
per den Pjthischen Tempel befehdet haben (obm 
S. 18 f.)f und auf der andern Seite der geschicbk 
lieh bekannten Ajpolloverehrung bei dfn Dryopen^' 
in Argolis und Messeuien (Oorier I. S« »57 9 5)t ^ 
daher sie Virgil^ nach Griechischen Epiketn, telbn '. j 
an den Delischen Altären dem Gotte dienen läbC '*. 
(Aen.IV, 143.x Dieser Widerspruch würde dadurch», 
sage ich^ glücklich gelöst, dafs der dem GoU# 
feindliche Summ ihm eine Zeitlang untertbiaif 
gewesen; und gewifs ist das Zusammenstin^mea 
nicht zufällig: immer aber könnte man noch sa^ 
gen» die Erzählung sei eben erfunden ^ um diesea 
Widerspruch aufzuheben, und die Lösung der Sage 
sei keineswegs immer die richtige. Auch dies za- 
gegeben, bitten wir noch einen dritten Umstand 
2U erwägen. Aus der, sonst se}ir romanhaften, Er- 
zählung bei Antonin Lib. 4 erhellt doch so viel» 
dafs es in der alten Landschaft der Dryoper sa ; 
<}en Thermopylen Sagen gab von einem alten Dryo- 
perheros Kragaleus« dem man auch in AmbsaUa 
opferte, weil Dryoper, wie Plinius nni Aa. be.' 
stätigen, auch dort wohnten* Nun, }$t es klar|dall 
damit der Stamm der Kraugaliden oder Kragalidea 
zusammenhängt (von dem nur nicht unwahrscheiü* 
lieh ist, dafs er aoch Kragaleis biefs), welcher ia 
der Geschichte des heiligen Kriegs OL 47 in Ver- 
bi'dung mit den Kirrhaern vorkonimt, und mit 
diesen von 4en Am^thiktyimen ausgerottet und dem 
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>11ÖB Mb^Mi #rii€ (AescbiiL g. Kteriphoa Sg. 
rpokr KfävjaXKßeti y wo Kpcn^cüUoy bei Kilrrb« 
:h Didjmot und Xenagorat angefahrt ist)« Dtt: 
ren also offenbar ake Drtoper, Dryoper in der 
Tbäa, ganz ^ie bei Pausanias, und, wie die 
rrbäer selbst, ebne Zweifel ehemals Angehörige 
\ Tempels , die. lich aber jetzt ' empört hatten, 
d mit den Vorständen des Heiligthams in Streit 
;en. Wir müFsten — auch wenoPausanias nichta 
a jener ' Weihung erzählte — schon aus ihrec 
iwesenbeit nnd ihren sonstigen Verhältnissen et* 
m der Art schliefsen, und es :6t klar, da^a, was 
manias erzählt , alte Sage, und keineswegs eine 
findunf: von Zeiten ist, da von jenen Rirrhii- 
Asa Rrangaliden längst die letzte Spur ver-> 
hwandea war«. 

Beispiele des angegebnen Verfahrens^ 

Obgleich ich durch dieses ganze Buch Wohl 
?bien irgend bedeutenden Satz ohne die Et^läo« 
Hing und Begründung gelassen habe, welche ein« 
ihe Beispiele geben können : will ich doch noch 
nige hinzufügen , welche das Verfahren , desse i 
randsätze ich^bis hieher dargelegt, im Ganzen 
ranschäulichen mögen. Ich wähle dazu zuerst 
in Mythus von Apollons Dienstbarkeit, 
ril ich ihn anderswo , aber vielleicht zu kurz ar« 
irt habe; wenigsiens hat ein denkender Oe«- 
lirter, Hefmann in der Vorrede sur Alkes^is p, 
[V, tnir den Vorwurf gemacht, ich habe dieie 
klärong incredibtU quodam rwäa versucht, wo« 
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von er den Hftnptgrand darin findet , dart. ich mof 
re hodiemq ad mysticae religionis inexplicabiUm 
doctrinam propenderem. Vielleicht gelingt et mii^ 
wenn ich Schrit; für Schritt geb^ , diesem Vorwurf 
zu beseitigtn, 

t« Admetosy Sohn des Fheres» herrscht u « 
Fherä, in einer Stadt des südlichen Thessalient. 
In seineqi Hause nnd auf seinen Weiden dienet ; 
ApoUon ; und errettet ihn selbst zum Danke für | 
seine Freundlichkeit aus den Händen des Todei, I 
So erzählte schon vor £uripides Aeschylos, Eume« 
nid. 71S. Die Knechtschaft aber bei Admet kennt 
echon Homer; indem er die Trefflichkeit der Roste 
«les Eumelos, eines Sofaneis von Admet» von dsc 
Zucht des Apollon ableitet (Ilias 11, 766* >• Alf 
Grund der Knechtschaft gab Pherekydes (SchoL 
Eurip. Alkest. 8, bei Sturz S. 82« zw. Ausg.) den 
Zorn Ats Zeus an, den Apollon dadurch verdient 
habe, dafs er die Sohne der blitzschmiedenden Ky 
klopen getödtet: worin er dem Hesiodos folgtSi 
nur dafs dieser die Kyklopen sQ^bst nannte« wis 
auch Euripides und ^poilodor thun (Scboh EuriB; 
a. O* V Apollon aber tödtete nach diesen Sphrift« 
stellern die einen oder die andern, weil Zeus mit 
Waffen , die ihm die Zyklopen geschmiedet , zu Fj« 
thö seinen lieben Sohn Asklepios erschlagen hstts 
(wovon uns die Heaiodischen 7erse Athenfigorai 
aufbewahrt hfit; Legat, p. 116. Oxf. 9 Pindar P.-III, 
57 hat sifi nachgebildet) ; ' und davon war wiedsr 
der Qrpnd gewesen, dafs dieser Wunderarzt an dem 
l^gegfbnen Qrte sogar die Todten wieder zum Lcr 
heu T^ufückrief , und dadurch dem Herrspher d9lp 
IJuteirwelt fein Volk scjunälerfe (F^ierekyd^W Q« 0. 
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i bei den Schol. lu Find. Prth. III. 96. \ Der 
geführte Sagensammlsr erzäliiie ferner , dafs die 
ii der Knediuchait , der sich Apollon auf Zeae 
Mehl anter werfen multtei einen criarri^ belrujf 
aker Apollod. III ^ 10 , 4«), das^heiftt, eine be- 
immte Periode (vgl. Orchomenbt S, s&8 ff.), ma 
ich ApoiloB mit Poaeidon dem Laomedon nach 
.einer (Iliaa XXI^ 444) einen ivkavrbi Aent; der 
MUtehende nnd öfter ip der alten Epik wiederkeh« 
»de Aoadruck dat on ist ^rtvcu^ ei^ ^tavvoy« So- 
ld der alten Sagenaiofb. 


Die erste Fragt iat , wet wohl hier eigentliche 
Ite Sage, und waa dogegen Zuthatder überliefern« 
m Schrifttteller , besonders hier dfs Hasiod und 
kerpkydesi aet Nun giebt et mehrere Gründe, 
Ms die Veranlassung der Knechtschaft« die Brmor- 
mg der K jklopen > als Rache für Asklepios » nicht 
ikalo Volkaage gewesen, dafs sie blas durch die 
aftrbeitnng aus einen endern Sagenkreise hiiizuge- 
>jnunen sei. Asklepios geht ursprünglich den Apol« 
nÄidttian; sein Cultüs und seine Sagen haben^ 
lU andre lokale ^ eine ganz i^ndre Geschichte 
)orier I. S. 885} i endlich hat die ganse Veikat«« 
[Qg der Sagte das Anaehn> aus versChiednen Tra^^ 
iionta luseknmengewebt zu sein; ja in der Anga* 
»9 itllb Asklepios erschlagen worden sei, weil et 
A Delphi Todte zum Leben zurückgebracht, zeigt 
oh ganz deutlich die Modillcirung einer Fabel um 
rr andern willen; da es so sehr verschiedne und 
aiynigfache Traditionen über deil von Asklepios 
iferweekten gi|ir (oben S« 94\ Dagegen könnte 
m ^agen, dafs Pherekydes auch dies in einei^ 
^sfige. gefunden haben kenne 9 welchea natürlich 
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Akrisios,. der König von Argo% Terschliefst seine 
Tochter Danae« -^^eil ihm von ihrer Gehurt der 
Tod kommen soll, in ein ehemee Haus; Zeus aber ^ 
ilrömt in goldhem Regen vom Himmel zu ihr her- _ 
ähf und zeugt init ihr den Perseus. Mutter und 
Sohn werden m einen Kasten verschlossen und in 
die See geworfen; iDiktys, der König von SeriphoS| 
Üscht sie auf; aher dessen Bruder i'olydelctes, der j 
König der Insel, will sich die Danae aneignen^ 
ü^r gieht vor, um Oenomaos Tochter' Hippodamü 
werhen zu wollen, und fordert seine Vasallen bei 
Gelegenheit eines Gastgchots auf, ihm .zur BpM^ 
fährt beizusteuern (vgl. Welcker PrometL S. 38t}* 
Da er nun von Jedem ein Hofs verlangt , sagt der 
indefs hörangewachsne Perseus, im Zorne, scheint, 
es, er solle drr Gorgo Ilaupt haben» Polydekte» 
hält ihn beim Worte; sonst werde er seine Mutter 
nehmen« Perseus unternimmt das Abentheuer mit 
der Götter Hilfe; mit Hermes Schuhen und Aides 
Schild fliegt er unsichtbar über Land und Meer 
an der Welt Ende , zum Okieanos , wo er die Gor- 
gonen findet, und das versteinernde Gesicht de^ 
Medusa nur im Spiegel seines Schildes anschauend; 
es glücklich vom Rumpfe trennt und in die umge- 
legte Tasche steckt. Aus dem Leibe aber springen 
Pegasos und Chrysaör hervor» Heitngekehrt verstei- 
iiert er den Polydektes und sein Volk, und giett- 
das Goi'goneiön alsdann seiner Beschützerin Athenaj 
die es auf ihriß Aegis setzt. — In der That ein selt^ 
sames Wundermährchen , von dem man ^vohl glaü- 
i)en könnte ; wenn es in ünsern Zeiten erzählt 
würde , es *i hur das Spiel einer grotesken Phaii> 
tasie ; für das höhere Alterthum ist das ein VnM' 
duikt» Ton Anfang ah zu bestimmen, was darin 


Lksag«) was\Auaschmuckung der DfeTitef , 'urird 
werlich angehn; das Gatis^e hat ein gleich mähr: 
nhaftes uird phantastisches Ansehn ; iiind ob w'ir 
Ich wissen, dafs der M>thus von Perseus in Ar. 
9 Mykena und Tiryns einheimisch war: so führt* 
das noch nicht zur D^utnn^, wenn wir ni^ht 
h noch ierfahren, was flir Zustände, Verhältnisse: 
richtungeh der ^lien A^giver den Mylhus ver-; 
ilst oder dabei mitgewirkt haben. Gelingt uns die^ 
r auch nur bei den Hauptpunkten des Mythus kü 
immen, so haben wir die Hoffnung immer mehr 
en aufeuziehn und am Ende das Ganze zu lö- 
Der Hauptpunkt' ist nun oiTenbar, dafs Perseuj. 
Gorgo das Haupt abhaut* Von diesem Gprgol 
}t9 der Topyeiri ^BfpOLKi], läfst es sich nun leicht 
shn, dafs es ein im alten Griechenland weitbe 
Sites Schreckbild war. Was in späteren Kinder, 
rchen ^op^o'KvHeTa sind, das ungefähr ist in den 
hen das Top^oveiov. Ödjsseus fürchtet, noch 
r I Schatten aus der Unterwelt zum Bluttrank 
lassen,. Persephoneia mb^e ihm sonst auch das 
;eische Haupt des schrecklichen üngethüms her- 
*nden. Das Gorgoneion ist hiernach ein 6e- 
pf; der Furcht vor den Gottern, die, "wie die 
ihrung bewies, eben so Schlimmes wiiß Gutes 
en« Nun kommt aber die Gorgo fast immer in 
ehung auf die Athena vor« Schön bei Homer 
\tfaena den Gorgeischen Kopf des grausen Un, 
ims, den schrecklichen und furchtbaren, des 
Bschüttier Zeus Wunderbild (H. V, 738.)* Der 
1U8, den wir behandeln^ schliefst selbst damit, 
Athena den Gorgokopf an ihre Aegis setzt, und 
1 sijs hat auch Perseus die That vollendet 
1« P. X, 45.)* Dies kann aber nicht etwa bios 
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f in« . freie Erweiterung der .Sftge ^ ein ScUuTa an^ 
dem Uebrigen sein: deswegen besonders nickte weil 
Haupt und Blut der Gorgo in den VbjLkaagen * ver« 
scbiedner Landschaften in Verbindung mit Faiia^ 
cult vorkommt , auch ohne dafs von Perseus dabei i 
die Bede ist« Der erdgebdrne "^Erichthonioa soll 
pach der Attischen Sage bei Euripideslon lolS^Toa , 
der Pallas awei Tropfen des Blutes der Gorgo eiw 
halten haben , den einen tödtend, den andern hei- 
lend; auch wird doft erzählt, dafs Athena sellit 
in der Phlegräisehen Gigantomachie die 6oi*go ge« ^ 
tödtet habe, wo die Verbindung mit dem allgemei- 
nen Gutterkampfe nicht der älteste Theil der Ersah- 
lung sein mag^ V. 1006« Eben so glaubte mau in 
Tegea, wo uralter Dienst der Athena geübt wurde, 
Haare der Medusa su haben , welche die Göttin 
dem Stadtheros Kepheus gegeben habe; und die man ^ 
nur von der Mauer herab einem feindlichen Heere 
zeigen dürfe um es in die Flucht zu schlagen (Psu^ 
san. VIITf 1^7, t. ApoUod. 11^ 7, 3. wo Heral;;les die 
Vermittlung macht). Ja das Verhältnifs der Athena 
und Gorgo ist so eng, dala beide auch für eine my« 
thische Gestalt genommen, Athena selbst 6oi*go ge- 
nannt wirdy wie von Euripides Helena 1316 aod 
im Fragm. des Erechtheus , und bei einigen andern 
Schriftstellern. Woraus wir den Schiufa sieben 
dürfen 1 dafs die Gorgo als eine feindliche Pallai 
gedacht wurde, die bald mit ihr selbst vereinigt 
werden konnte, wie Demeter Erinnys, Persephone 
Brimo und Daeira heifst , bald als ein entgegenste* 
hendes, der Göttin selbst verbalstes Wesen betrach« 
tet wurde. 

Der Argivische Dienst des Pallas ist also der 
Hauptumstand für ik^ Bildung des Mjthua. DU 
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Cöltiir bau« Ihren Tempel aaF der H8he der tob 
Peneiis K.yk1open befestigten Burg neben Zeus La« 
rifliäi»; ue biefs davon Atkena 'Axpiex oder 'Axpec 
(Favs. H, 949 4* vgK Heeych s. t. 'Axpia). Im Tem« 
]|el der Akria lag Akrisios selbst der Sage nach be« 
gfaben ( iv Aafiavr, iv ti; ax^OTcokn Rleni. Alex« 
JVvfr. S. S9» Sjlb.); ein Zusammentreffen der Na- 
ittOy welches mir ^.a merk^^ürdig scheint, als dafs 
ich die dadarch sich bietende Deutung nicht jeder 
andern ▼orsiehn sollte, (auch der Welckers Pro« 
ttttheua S. 387.). Eben so knüpft sich der My* 
tfaa von . Pegasos Bändigung durch Bellerophon, 
aadt Pindars Erzählung, ganz an das Heiligthum der 
Pallas Hippia zu ILorinih an (vgl. Bo^ckh ExpU 
jh 218). Auch in Seriphos war ein Tempel der 
Athena, wo Perseus erzogen sein' sollte (Hyg^n J» 
ß); der auf dieser Insel — wie es nach Paus» 
Vj':lSf 1« scheint — als ^ciepe^po^ der (^öttin göttlich 
tarfhct wurde (denn ich glaube, dafa der ganze 
Satz geschrieben werden raoCs: ^x^t ^liv ^n ivxav^aäf.^tid 

ii Iv TS 'Zt^Upc^ j ov xat ^ap' A^riva Hiptrim^ 
rtffififo;, fcat /Unrvoq %al K'kv^vnig ßa^bg corTigGiv 
ttth^lUva^v Hepaeaag) ; und da auch noch die Münzen 
Iw Inspl immer auf Korinthisch - Argivischen 
^aUnadienst deuten, so ist die Meinung (Spanheima 
ff prae^t. num, L p. S^SO nicht unwahrschein« 
ichy'dala die älteren Bewohner derselben aus je« 
leh Gegenden stammten ; wodurch denn die ganze 
Verbindung von Seriphos und Argos im Mythus kx^ 
lan wird.' 

80 sehr dies Alles zur Bestätigung des aufge. 
«lUtn Salzes dient^. so bahnt ea nna doch zur Er«- 
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klärung des Mjtliiis nock nicht den We|^,i ijr^lfii; i 
von dem CharaiLter jenes alten Athenadienslfs nodi^^ 
nichts wissen» Qas mögen wir nun gleicb vorani^ \ 
setzen, dafs wir die Bpgriffe der äomemchen P«i- .' 
sie hier nicht anwenden , sondern iiveit eher d(a al> •, 
ten Sagen der benachbarten Athener m Hilft nehr ' 
men müssen, die auf jeden Fall d^n Begriff eiiiei;^^ 
Goitheit geben , durch welche die Feld&ncht und 
das Menschenkind Nahrung^ lacht, Wärme, Gedeüüii 
empfangt y und unter so milden Einflüssen empoiv 
wächst und aufblüht {Minerv* P'oliad. i.). Von soL 
chen VorstPÜnn£<en zeigen sich auch noch im' Arp« 
Tischen Panaosmythüs Spuren — und et ist eia^' 
sichere Regel, dafs alle solche Spuren um deMo 
sorgfältiger benutzt werden müssen, je weniger sie 
SU spätern Vorstellungen stimmen. Danaos, def 
trockne Acker von Arges , leidet durch disn Streit 

des Poseidon und der Athena, bis Poseidon stins 

« ' . _ ■ ' - ■ .' 

Tochter, die Quelle Amymone, schwängert und 
den Teich Lerna füllt; er wird aber seih gansei 
Leben hindi^rch yon der Göttin beschützt , und bai^ 
ihr deswegen auch in Rhodos ein berühmtes, uni 
in mehrere Colonien verpflanztes Heiligthiim. ' Ja es 
st^heint mir klar, dafs die Ahodische Sage vom gold; j 
Xkcm il«gen des Zeus bei der Geburt der ' Athena gat I 
xiiohts anders ist, als eine Uebertragung und H(Mi^ 
fication der Argivischen , aus der Metropolis Y^xis 
(ibergebrachten, von der Zeugung des Persens dunk ' 
goldnen Regen. 

Jetzt, denke ich,^ sehen >vir den üV^g schoa 
deutlich Vorgezeichnet, den wir bei der Deutung des 
]Vlythus t^ifischlagen müssen, besonders dturch'^denl 
ELaupuatz: Pers^os eia 4äi4ontsches Wesen, in tnaer 


^«frblnduBg niit der altargiviechen Pallas alt einti 

0dUpi der llandesfrachtbarkeit. Das Dämonisch« 

' - - I ■ ■ ■ 

^lififlier Natur beweist , linfser dem Wanderbaren sei« 
1M Hinten , auch noch eehr deutlich der Gottes* 
feilst I der ihm in Seriphos und in der Argivischen 
-Tarsofl au Th'^il wurde' (s. oben S. 23^ » welcher 
ntilre vielleiclit Orund i^t, dafs Aeschylos die Gor« 
^engefilde nach dem Osten setzt ; wie der Liby- 
khe'Pailasdienst eine andre, fast entgegengesetzte^ 
Yoi^flanzung des Mythus veranlafst hat. »— Bei 
'ihr Deutung selbst fordre man nun aber ja nicht 
ciAe allegorische Interpretation jedes einzelnen Zu« 
^4eiSage; denn grade dadurch erwiese sich ein4 
Mehe- schon als fabch: nur die Bedeutung der 
BiBoptzüge ist nachzuweisen; das ÜeBrige bildet 
nck hernach von selbst daran , eben Weil das Ganze 
Sin fiv)90( ist* 

Das dürre verschlossne Erdreich im Lande der 

(sUaSy Aava77 'AxpicrtcDi;?;^ verlangt nach Regent 

und der Väter des Lebens, Zeus, senkt sich in he* 

^nichteiidem , «eegenschwaogerm, darum' goldnen, 

ibrgassein seinen SchooTs: wie auch die Wolke, in 

der ^ens die Hera umarmt, bei Homer eine goldne 

genannt wird, von der glänzender Thau herab- 

fropft (II. XIV , 551). Das Kind dieser Verbindung 

ist IIspo-si^^, ein dunkler Name» dessen firklärnng 

iair noch nicht befriedigend gegeben^ aber doch 

io viel einzuleuchten scheint , dafs die Tt>chter des 

Zeus von der Erdmutter: Ilspcr'si^dreta , desselben 

Stammes ist* Perseus ist der Liebling deif frucht« 

schaffenden Pallas,, auch ein blos geglaubtes, kein 

^afserlich vorhandnes Wesen, ein Genius Palladis^ 

iiber der Gott der Unterwelt, der Vielaufdehmende, 

/i . ^ • • • •• 


fUkvSiKryq^ , «QC^ ^ixTvq, der Fanftnd«, gtetonri 
denn wahrscheinlich bedeuten, beide Brüder deütt ] 
be, will sich die Aavän aneignen; Nacht def Cbaoi 
und ewiger Grans, soll sie.überaiehn. Diese Oefilir 
wird abgewandti indem Perseus die Göttin vpn ihrem 
Gegenbilde befreit, von der Furchtbaren # To^ö, 
durch welche Aen Mondes Strahl giftig und das Brdr 
reich versteinert wird. Die Wirkung ihree BlicUp , 
wird gegen die Unterwelt selbst gewandt und ib 
Sef irl^ in der Tiefe befestigt : und zugleich der p* 
IfB Göttin, der freundlichen Pflegerin dar Saatsii 
und Baumpflaniungen, ihre volle Macht gegebuu 
Pa springen die klaren und lebendigen QuillsHi' 
deren Sjrmbol das flofs ist , wie überhaupt so ini« 
l^esondre der an den Quellen des Okeanos gebop 
^e, an Quellen gefangne, Quellen mit den Hafi9 
herausschlagende Pegasos , auch dem Namen naek 
ein Quellenrofs. Auch dafs Polydektet Rosse for- 
den , tmd Perseus nun ein eolches schafft , ist ein 
IVest der symboliachen Sagen« 

Man kann hiernach diesen Mythus einen phj- 
iischen nennen , wie den vorher erläuterten einea 
ethischen , wenn man nur dabei nicht an eine Leb» 
re von Naturkräften denkt. Die Begebenheiten dn 
|i]atur sind von einer kraftvollen Phantasie aufjgti 
fabt 9 in den Glauben der Gottheit hineingetrageit; 
vnd daraus eine Dämonengeschichte geworden , dif 
hernach in den heroischen Mythqs überging. leb 
hin absichtlich zu speciellen Beziehungen ausgewi- 
chen« obgleich schon die Alten in solchem Siona 
deuteten. So erklärten die Orphiker (Klem* AI* 
Strom. V» p- 57» tt vgj, Eschenb, Epig* p^ 7^ »0 
das Tog^^v^'f^^ ^^^ ^^facw in orbc luna€f womit 


I Aristotelea Erklärung (?er Pallai als det IVIon- 
s^hr gut übereinstimmea. würde (Min, Pply 
); aber obgleich diese Deutübg offenbar auf ei- 
» AeQr9ernDgen des Weaent der Göttin pafst: fo 
hte ich doch , dafs sie uns noch öfter im Stiche 

nnd sich alt lu eng und heachränkt erweist; 

bringe die oben S. 945 geäufierten Grundsfttf e 

1 hier in Anwendung. *-« Symbolisch ist aber 4M 

hus durch und durch, und wie alt dabei, ineif 

I daraus. abnehmen, daCs e» schon zu Homere 

Hetiods Zeit gewöhnliche Heroensage gdwor« 

war. Der aymboliache Charakter giebt ihm 
> besondre Darstellbarkeit , und reizte die lltere^ 
:h Miene und charakteristische Menschenbitdiing' 
h wenig darzustellen vermögende Kunat. Daheif 
GoTgoneion als Kyklopenwerk zU Argot (P^ni, 
,go, 9 ), die Goirgoneen alt sehr ah Attischer« 
li £uuski9cher, Münztypus ; Scenen aus den« 
opfe des Persens auf dem Kasten des Kypselo» 
US. V^ 18, l) nnd unter den ehernen Reliefs 
Gitiadas (III« 17, §>; Persens die Chimära köp« 
1 und Chrysaor hervorspringend in einer sehr al* 
Terracotta (Millingen Monum, ined. N. 9» d)> nnd 

Entstehung des Pegasos in einem zu Selinus 
aadnen Relief sehr frühen Style (Abhand* 
g von Pisani), VgU zu dieser ganzen Behend« 
g der Fabel; aufser der Andeutung in den Do« 
*n I« 8*397.9 die sehr kundige «nd geistreiche 
» Vöicker Mythol« der Japet« S, ^o ff. 



Vcrgieichuag andrer Ansichten mit der darge; 

legten. 

Leier, welche die vprhergehendea Abschnitt^ 
gehörig erwogen haben y können sich ni|n nach mei* 
nem Bedünken ia einem zwiefachen Zustande be- 
finden. Manchen» hoffe ich, wird die aufgestellt^ 
Ansicht und Behandlpngs weise als richtig erschio- 
Xien, pnd dif! Ueberzeugung eQtst^nden sein, dab 
hier aus einer einfachen Betrachtung des geschieht« 
l^ch gegjQbnen Stoffes zunächst Benjerkungen voa 
allgemeinei: Evidipnz» dann Sätze von bedeutende* 
rem Inhalt , aber doch zugleich in genauem Zn« 
sjimp^enhange. ipit jenen , entwickelt worden sin4> 
Andere dagegen, welche die. Lesung mit Ansichtea 
l^gonoen haben , die von den hier dargelegten be? 
deutend abweichen, h^ben eich vielleicht nirgends 
dieselben aufzugeben genöthigt gefunden i— wa« 
erstens bei aH^Q denen der Fall sein mufs , welche 
den Grund ihrer Meinqngeii sich selbst nicht meh: 
a^nm Bewufstseip briiigen können ; Manche aber durch- 
schauen vielleicht auch mir noch unbekannte Schwär 
chen und Mängel mein$|r Behandlungsweise»^ Beidq: 
Classen voll Lesern können fordern , dafs ich ibpen 
nun auch die Aniichten andrer Forscher derlege^ 
upd das Abweichende darin bemerk.bar x^achCf jenf^ 
damit sie sehn , pb nicht vielleicht jede Ansicht glei* 
phe Wahrscheinlichkeit habe, diese damit ich vor 
ihnen einigermalsen rechtfertige , warum ich neben 
dieseii Ansichten erst eine eigne und neue aufstelle» 
Immer aber kann nur von Andeutungen , besonders 
des am meisten Charakteristischen in jeder Ansicht, 




fiie 'ElbSl'E seiz . xuch: vor Bnsnihr:};^!«? AcfcoiRfs* 

ie»einiii£ . vJit f*t»€ii »r r enir ^^t er»r> Sof«DdR 
Ciiiik : Edtcx tervepsr r?Err. . vn". n» x»:r'.re mm 

Tereleiräuiz^ i» zreircTr 5irr« «fer<: . ^«nft 

Bsd »war in D«:t«-c.i- aiifi Lerrf5>»r6eE Vtitciyrea 
uai GnmflBJczff iltr-«r£cr ^vi "! . b«£iiivc ich r5!r: Hi«r« 
ae, «relclier GelelirTe d»« Src&am Bxif it€en Ftll 
aea asfCTBet, cnd vdIiI cBch £2n meinea £af da», 
fdbe yi rkt lai: eixie fi'jsezD^in« Unfamsr^ £)>cr 
bnifKke ich niite. zmi. Siems.'nä dtTf darticf cSm 
besondres Gewicht legen, ^fif? enit aar fecfat G«-> 
Jdnrta frsanm sind, deren Be£ri5e tob der Wi». 
tenschaft rieb mir eben am deuilidistra und be« 
ftiaimtesTen daiatellten. Den Enlieicensx&Qs Lar* 
chen , ClaTiers , Raool - R orbetteV , Petit > Rider< 
übergehe idi der obigen Erklarnag necb : ich dflrf^t 
•e vielleicht nicht , wenn Botti^r i^eine Ansichten 
(Analthea L S. lo^ in ihrer metho<)ischen Begrün- 
dune schon im Zoiamnienhange dargelegt hätte. 

Heyne". 

t)€t Gnind einet Mythus ist entw^er ein Ge- 
rücht von einer Begebenheit oder eine Meinung der 
frühern Menicbheit {CommentaU S. G. Xtv. p. i^j. 
und sonst) <; wörnach die Mythen in historiiche 
und philosophische eihgetheilt werden können S, 
Der Ursprung des Mythus kann aber nicht begrifTen 
werden , wenn man nicht annimmt , dafs diele bar* 
etellungsvireise ^iner gewissen, sehr alten, Zeit notli« 
wendig wat, dafs diöse sich über mnnche Gegen« 
et&nde nicht andets als mythisch ausdrücken konn- 
te %; Somit wAr der Mjrthus dl4 Kindersprsclie 


dei Geichl^clxts ; Bedurfnirs und Armutk tinii ttfin» 
Ehern S. Eigentliche, dem Gedanken befitimmt ent- 
sprechende Ausdrücke fehlten jenem Zeitalter nöe&) 
der hervorbrechende, sich hindurchringendd GeiH 
lühlte sich gleichaam eingeengt und gepretist (iR 
Commtr, Till. p. 58); blot mit sinnlichen Ein« 
drücken sich tu beschäftigen gewohnt , suchte n 
nach äufsern Bildern umher; so wurden Gedanken, 
beionders religiöier Art, in Symbole und in Erzib«' 
lungen von äubem Begebenheiten verwandelt; ti 
entstand der ttrmo symboUcut et mythicu$. Füf 
verursachen sagte man damals zeugen > und drückt« 
noch eine Menge Verhältnisse mit demselben BiMs 
aus; so-lLamen Aie Concubitus ^eorum in die Mythö« 
^gie {ComtnentBt. IL p* 156), wobei leicht zu be- 
merken ist, daCs das mythener&ndende Zeitalter noch 
nicht. 4ie Sittlichkeit und Zaitheit eines späten» 
hatte* Exe. ad IL XXIIL p» 565. Nach und iiack 
iber verwechselte man den Ausdruck mit der St« 
che, und es schlich sich der Irtihum ein, dsTs die- 
se Erzählungen wirkliche Begebenheiten tNithieiteai 
den die Djchter nährten, um gröfseres Interesse 20 
erregen (vgl. Exe* L 4id iL Vlli) ^. Wur jene 
aus Unvermögen entstandnen Erzählungen der äh«« 
«ten Zeit können eigentlich als Mythen gelten. 
Bei ihrer Erklärung muts man sich in die Denk* 
lind Ausdrucksweise jener alten Zeit zurükversetzeDy 
und ja nicht zu subtil und geistreich verfahren« Die 
Deutung mufs sich in unbestimmten Aehnlicbkei» 
ten ergehen^ indem der Mythus häufig auch das 
Verschiedenste durch eine zufälUge Ideenverbin« 
tdung« durch einen sinnreichen Scherz verknüpft 7« ^ 
Am ältesten sind die physischen, dann die theogo-'' 
lüishea I4y thcn j aus diesen (gingen stach und nach 
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Pi 14S.} ^. l*"^* i *£:'^*ci* ?i>*."r i*- *: 5v.»* fk 
l)n DicVcr. »* zit -4r£* I^i: zi^-i * -.i»Te«. aU 

lea ffie irr« £=£<: terrz:i.*a, usi i^re^ «Iweck« 
V{rfiiü|!'-a ^« Z^lir*-*. er-«::i*a icac:ea; JÜ« 
Ini^er Plua-aiie«!! rü.*.ljr-is^:x :-^: sie tu«7«t 
bnchten Gcsclis»ck und Azsu-si kisnn. D«t m«« 
mo myihicvs «ird nar ruz r^^::-:. :c, is.'nn der 
Dichter sich jener Formen eich*, m^hr noih^edrua- 
gCB bedient, tondcn mii Aof ^»hl und Schönheit« 
iiane. So nthoi aach Homer lum Schaiack seinex 
Gedichte aas äitem Ko-mogonieea und Theo^o* 
Iftieen Fabeln, die aos^edacm waren, um physische 
Lehren za versinnüchen , und enählte sie wie wirk« 
liehe Geschichten« X Commtr. Vlli. p 54. 11 Ihm 
^uea sie Ups prächtige und imposante Bilder. He* 
rtod war xnfrieden 9 schon vorhandne, verschieden* 
Vtige Nabeln in ein Gedicht zu verbinden « dieseU 
lisn, wie es eben gehen mochte. an7uordnen« und 
durch poetischen Schmuck ang>^nehm zu machen *•> 
tivmmtu IL p. 135» TheiU durch die Dichlor, na» 
^entlieh durch die Lyriker und Dramatiker 1 theiis 
donsh die Betriebsamkeit von Propheten« Cicero* 
Hi^t Opferpriestern, theiis durch philosophische 
IJeufM und mythologische Systeme sind die Mythen 
tntenigfach entstellt worden ; auch hat der mythi- 
sche Ausdruck selbst seiue verschiedenartigen Zeil* 
elter gehabt ; daher man mit der gröfsten Behur* 
aaikikeit verfahren mufs , ehe man einen Mythus alt 
In seiner ursprünglichen G^-dtalt herge.ttellt belrach» 
ten darf >X Und auch dann ia die Deutenft hoch 
;ehr mifslich, indem eine authentische Incerpreie* 


i 


I 

tloh einei' Mythus nicht zu erwarten ist > ^a ihd 
die alten Ueberlieferer schon als Faktnm, nahmeiii 
Spätre aber mehr herein als heraus erklärteDi >4* 

i) Obne Benut^un^ der gesammteiiy lanj^jälfri^s^ 
talytilologischen ScKriftstellerei Heyne^s hier ▼erheifien 
- Aa können (sie beginnt mit 1765 und dauert bi'i i£b7)i 
Iktbe ich doöli wöbl, um diese Seiten zu ichreibehi dii 
Meiste durchgelesen; am IreichhAltigsterk ist Ate lefkfü' 
Aj)]uindltkng : Sermonis mytkici leu lymholici intErpttttiü^l 
ad causas ei rationts ductasque inde rsgulßs revocatOf 'Cmi- 
mentat. S. G. V. XVI, die ich daher nicht erit ink fiia- 
seinen citirt habe* 

2) EbAnsp oben S. 67yWOia ich nur noch bemerk^ 
iaT» natürlich dem mythcnschaifendan Volke beidei 
alt gleichartig erschien — sonst hatte et nicht sd 
zusammenkommen können — nämlich als Angabe wixi- 
licher Dinge in Gegenwart öder Vergangenheit; 

3) Vgl« dagegen S. 70. 

%) Der Hauptsatz der ganzen Forschung | wie id 
l^aube. 

6) Dagegen S. 79. 

6) Nach Heyne wuIsten also die Schöpfer der My- 
tnen doch, dar» die £r£ähluneen 9 die sie mittheilt^ 
blos Form seien, z.B. dars es keiilen Zeus als Pe^- 
sbn gäbe und gegeben habe. Dagegen •• S. lio. ü, lljk 
Eigentlich wird dadurch aller wahre Glaube aufgehst 
l^eB, uAd erschehit alt Mifsverstand urspriingUeher Auf- 
klärung. 

7) Das kSn&te mah sehr mifsverstehn , und i«dil 
AQch so thörigte, Erkl'arnng sich rechtfertigen: Wan)A 
hätte ein Einzelner ih alter Zeit nicht einmal sq einia 
Einfall haben können? — Gewifs ist. eine ErklftriinÜ 
Y&m so besser» je meiir sie das Zufällige entfernt. 

■ 

\ 6) Dagegen S. lao« a3§. 9) dag. S. a^; 
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10) Icli glaube» daft eine tolchd Gleichgültigkeit für 
la 8tiDff der alten Griechenwelt gans fremd itt» H«- 
od iik>d £«iäielof ü» i. w. nahmen die Sache gewift. 
tnater« 

11) Vgl, die davon yerschiednen Ansiolbtän im An- 
iBg Über H^taier. 

^) ^S^ ^j^^i^ ^0^ Aniiang über Heiiod* 

kS) fiin treffliclier GründcatE auf Jeden Fall, hüi^ 
■labeyne cien nie damit abge'^ben hat, teibe An^en- 
■ng in antfül^rlichen Unteireuchuhgen daHnlegeä. 

ik) Doch hat ^icK H. aach noch znle^kt deii ireift 
kytTöiäiieheA DeUlnngi»n der Stbiket im Hdm^t hiiohfc 
äM bbbold gezeigt; 


V o ir I l. 


M^$» Woran» man Mytihe jfür ÜnnfaÜ^licIki 
biKhlnng eihzutchwSrzeh gecncht hat, heSfst Wort», 
inmge» Erzählung ohne Weit^reB (Antiayihb, 8» 
[^) •• JDöch sind in dem , was man Mythologie 
laniot ohne Zweifel auch Resultate des Nachäen- 
KeU. Sobald de^ Mensck von dei* nlhreniäen HU 
ihdl 1« £i^e (Bini^orsfih , und woK^ir die iohd tf 
ttliht, der ^sseilde^ entetianden iei^ nackd4cht6^ 
lingte sieb ihtn Aie linnliche Vorstellung ä\aXt 
JÜfk MUtBüA anft Erde, Wässer nhA Luft, diOii 
bI der Sohderung einier uhförnillch gieivirlrotUI 
bisd Von ^ohen UrätoITen. So wirklläni« Kriift^ 
iäkii; %r Jerher^ müssen in sich eine Ufkiiaft Und 
kvöb^bhahgigd ICrlfte enthalten, tind di^ge iih^ 
o)iii«ä4M Gei^t^ tnldetlE^ sic^ ihm als i^e^loklM 
MehsthöägesläU 5. Öies Isi die Ent^t'eWg de» 
lü HeUddbs iina AÄdi^ bnäiiltim WeItfaMdi> 
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die schon vor Homer in Umlauf waren (Mytl^ 
Br. S» i3 f.)* Wer nun jene ältesten * ErzäiilaA» 
gen^ weil Gegenstände der Natur und der Sittliclk 
keit als handelnde Personen auftreten, allegorisGb 
nennen will, mag es 5; nur dafs es nicht jedeeigü 
zelne Handlung, die diese als Personen ausübtfo^ 
aus den Eigenschaften des Orundwesens deuteUi 
.Viel weniger noch ist solches bei den jungersflf 
BUS vergötterten Vorfahren der verschiednen StWi 
me allmählich erhöhten 6, Besittnehmem der al- 
ten Naturwürden erlaubt 7» Sie verwalten dis 
mannigfaltigen Bezirke der äufsern Natur und ta 
sittlichen; Sie nehmen wohl Eigenschaften ihm 
Verwaltung an, wie Poseidon des stürmischea 
Meers, Aides der grauenvollen Schattenbehansoog 
u» 8. w«, aber sie sind selbstständige, nach Will* 
kühr und Laune handelnde Personen 8. Dntet 
den ältesten Horden einzelne und veibündete We{^ 
heit4lehrer» so überweise ^ dafs sie weiterhabnen 
und .geistigere Begrifle, als Gemeinsinn und Spzf,] 
che sogar zu fassen vermochte^ in vieldeutige Simi* 
bildet für das anstarrende Volk einkleideten — 
welche Votstellung (Ebd» S. 1511.} 9. Weltweis* 
heit und Priesterschaft schoben, mit WdhlwoUsB 
jene , diese mit List , den altvaterischen BUdetb 
der Anbetung einen vernunftmäfsigern Sinn «a; 
ter 10 ; immer weniger grobe Vorstellungen gmgsB 
allgemach in geistige Begriffe von Tugend uni 
Rechtschaffenheit über; der Held und der Gott a> 
hoben sich aus sinnlicher Gewaltsamkeit zu weiitt 
uiid wohlthätiger Macht. Homer selbst ist gbw 
^er .als seine Götter, aber er durfte die altv8|ert;< 
•chai Ideale von Vollkommenheit, die der Opiertt 
anbetete, als Laie nur sanft berühren (Ebd.^. l^-8l^ 
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\ tx Ve^rldürt die OlympbsgStter aus Ueb»liefertuig 
rbft,-th)rake her i», aber milijert, soweit Saftmig 
,ima Volkswahri gestatten , die altvaterische Roheit 
lllflc Weltgebieter — noch halb waldknännischer 
Gafesbringer und ^Uebelwender -^{ Zeus war detf 
tttobtenste'Weltordiier, wie Homer ihn zu denken 

!^()der alLSzusprechen gewagt 12. So bildeten sich 
•iäe Griechen von Schätzung thierischer Gewalt zu 
r Bvpfindungen des Menschlichen, des Uebermensch« 
\ JBchen , des Göttlichen fort. Mäch Homer kamen 
Laute der Mosaischen Lehre von Weltschöpiung» 
Säiidflut y Lichtglanz der Gottheiten, der Menschen 
Ursprung aus Thon durch Phönicier nach Griechen« 
laiid, wo sie fiesiod und der Hymnus an Demetet 
haben (Antis» S. 175). Zwischen .Hesiod und den 
l^ragikern warde die Mythologie vielfach umgebil« 
det; theils durch geographische Ausdehnung der 
alten rHeldenabentheuer , theils durch Vermischung 
der fremden Götter und Gebrauche mit einheimi- 
sehen tind zufällige Erhebung roher Stammgöttet 
ia Vt^lksgöttern, theils durch Aenderungen der Bild« 
fcer in der Göstalt der Götter , durch Weltweise, die 
in sich eine erhabnere Gottheit fühlend als die 
bämoiSien des Volkes , Vertrautere frei , das Volk 
durch tJmdeutung lehrten^ endlich durch Priester 
^yth* Br. S» 44). Ein geheimer Bund der Orphi«- 
liier , ' dessen Wirksamkeit von Olymp. 30 sichtbat 
wird j fälschte eine in Phrygien und Aegypten mis« 
'(eschafihe, unter Dareios mit Fersischem Sonnen* 
äienste vereinte Religion , einen graunvoUen Mische 
in den Glauben der Griechen ein ; Ölen , Pamphos» 
Mos^os , Onomakritos sind die thätigen Glieder die«- 
ser gehrimen Brüderschaft y welche das von Judäa 
and durch Philosophie gewonnene Licht ^ durch 
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tchändlicbsten ErfinduBgea yenrnttBliet^ körn 
^chen Nutzen einer babsü^iig^n Prie^tfiibliaft f^ 
tuwettdon trachtete« Alibis. S< 1^55. u. sonst* i5« ; 

1) Bei 1er Darstellung det Ansiehfen dieies' FdV 
•ob^rt.nivr» ich nm xueitttn befürchteni leinen Sinik lAtÜ 
i^berall recht ^;etroffen zu haben , da er , in den mytko 
io|^iichen Briefen, wie in der Antisymbolik , nur lak 
•elten ieih.e iBegrlfiTe von der Entstehungsart der mjrtlu 
icheta Er^khlaugeh positiv darlegt. Ich habe daWl 
a«K}h müiiche- Negation in die obi^e Darstellung* aufÜdi 
meü müssen i weil daraua vielleicht seine wahre uadii 
gentliöhe Ansicbt abgenommen werden kanxi« 

ft) Im ältesten Sprachgebrauch allerdings , (Äkgliic 
»j«ht v&ehr bei Piaton » Aristoteles und de n Alezandn 
niscben Gelehrten. Vgl. S. 59. io3. Das Wor^ ist immi 
das älteste und beste | um deii Ste^T der alteii Poesie «ü 
Kunst zu bezeichnen » den sich das Alterthum atif jedt 
Fall als in vieler Hinsicht gleichartig dachte« Aber cb< 
deswegen muft der Begriff so weit gehemmen werdr 
dafs Uranos Entmannung und Odysseus Ahentheiter lieii 
darunter lallen können« 

5) GewiXa nicht. Uranos ist dem Hesiod keineswfj 
ein im Himmel liBbendiges Wesen in Menschengestalt» s« 
dern derganse Himmel lebendige thätig, persönlich gedacl 
(obed ä. So.) und eben so ist es mit allen theogoniseh( 
vVesen. — Auch das ist wohl hur Hineintraguiig new 
Ansichten , dafs dem alten Menschen erst der Begriff tjI 
Kräften vorgeschwebt haben soll» ehe isr daraus göttlid 
Personen bildete« 

4) Sagegen S. iso« 200. 5) Dagegen 5. 123L 

6) Dann ist die Religion auf einmal fort, und esbld 
blos ,cine Art Philosophie und HrsWie über; denn p 
Urwesen waren (einzelne minder bedeutende Gebr'äofl 
ebgerechhet) nicht Gegenstände diss Cultus, und ^ind 
üiie nachweislich» gewesen ; Zeus aber imd Hera ü»s. 
wareii nach dieser Ansicht Menschen; Vor ihreiil v 
Götterdienst erhobnen Heroencult — frafseh also die ! 
lesger Eifeheln, und küaimerten lich wenig lua 


Mrönh \ti&iL aber ^e^ nicht* anJerif ist alli^ dar iroAÄ'Ü^«- 
niff des göttlicliefn Wesens in eine Person 2U8aimnen- 
l^espi^ii ? S« H^* ' - 1 

7) Ich i^Uube aucli, dals liierin Tiol liYalires liegt,' 
anr in anderm Sinne« Diese "Wesen habfen ßXs Gegren. 
;rt:äpde des Cultas 9 das lieifst p als Wesen ', mit de- 
nen Hunderttausende viele Jahrhunderte 
ian^ an vielen ' einzelneu Orten unter be-' 
stimmten aber y ielfachen Verh ältt^iss en ver- 
lieh rten, einen Cl^araktcr gewönnen, dessen Ursprung* 
ticber Grund ^ur mit Milbe zu enträthse^n ist^ und 
dnd alle» and' e eher als AUegorieen. * 

8) Ilirämlich beim pichter, und auch das nicht ein- 
mal eigentlich » da auch dieser immer einen bestimmten 
Srmikd haben, mufstey hier deii » dort jenen Gott han* 
bin SU lassen. 

S) ^Sh ^^ ahnliche Ansicht S. lio« ^ 

10) Wie aber verbreiteten sie diesen 9 ' und verschaff- . 
•n ihm Oeltung ? Vgl. S. fi5o ff. 

lI)'Nar9 insofern sie Oljmposgotter sind (S, 
19,), oder kam ihm auch der Zer^ Aa>3ovalogj die 
ifj^eln^^pn}, die 'Akakxonevntg 'A^iivn daher? 

12) Nicht Homer erst, $1 Sk a^7» und über die Ro- 
eit der Homerischen Götter s. den Anhanc^. 

i5) Gegen diesen Satz den Anhang über die Orphi- 
nr, vgl. die Anzeige der Antisymboük in den GGA» 
(95, — Ich weils nicht , ob ich nach Allem diesen die.- 
einun^ dieses sO sehr verdienstvoUen^Hythologen recht 
irstehe, und möchte also nur anfragen ^ ob es wirk- 
;lt diese ist: Griechenlands Mythen — die kosmogoni- 
len ausgenommen -^ sind ursprünglich Erzählungen 
rklicher Thaten von allerlei rohen , unsittlichen, aber 
1. ihrer noch roheren Zeit hochgeachteten Stamman- 
ure^n^dio man hernach zum Theil für Götter ansah. 
ist thörigty darin eine Bedeutung zu suchen; das 
»pTttngliche ist ein Faktum; an welches sich hcrnaqh 


\^ 


«. 5ft6 -« 

«rillkfilirliche Dichtimg anreilitey welche ^ueh nnf leaen 
rohen Stammgötzeti nach un4 i^ao^k herro^bildete » ivif 
ihr beliebte und die Zeit forderte. — Oiinn ^st aber Vi . 
nicht mit llejne und Greuser allein; er ist mit alleii 
andern f hier gen^nnteiii Forscher^ |n ^leioli td^^sfeii 
Ge^en«at|se« 
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Niehtf iat irriger^ aU wenii ii)4|i die atieptlieiieri 
Uchexi Bogeb^nheiten und Thaten der mytl^ifichoi L 
Welt all zufällige Geburten einer reipfae9 und psan- f! 
»igfaltig^ auf Seltt^meii ausgehenden Phanti^ie be* 
tvachtet. Dies ist die Natur unserer gan? spätei^ 
Mährchendichtung y ganz fremd jener eipf^chen, 
nichts absichtlich e:pdichtende|i , sondern bloüs an* 
behauenden , lernenden und bildliph wieder vo|E|ri^<? 
g^nden Yorzeit» Eine Unermefslichkeit- solcher alr 
legorischen und andrer Mythen schwärn^ten umher 
und verbanden sich endlich so ^ dafs allmählich elf 
ner vom andern ursachlich .abbing, und nur hie 
und da leichte Zwischenzüge^ welche die Muse ein- 
gab 9 den Kitt machen mufsten (Berlin. Äkad. i8lt, 
15* über Kronos S. i68) ».. Diese Mythen warenhie 
und da entstanden, in Griechenland tbeils, theils 
im Orient 9 ursprünglich ohne andern Zusammen- 
hang als den die ziim Grund^ liegende Deukweiie 
giebt, als mannigfache Ausdrucke mannigfacher tli* 
ter Gedanken: die vereinzelten Sagen ballten sich 
SBUsammen, wurden in andre Kreise übergetrageoi 
und 'das Verschiedenartigste unförmlich durcheinan- 
dergewirrt 3, Jene tausendzüngige Mythologie der 
Hpllepen wüfdte alsdann gchon durch die-äi^serQ 
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irmsa verbinden, was upter sich bald g^adezu 
h aoihebl^ bald zehnmal daaselbe ist (S» 169). Die 
itttehangszeit der Fabeln liegt im Qanzen im l^ö* 
ra^ja im höchsten Alterthum, zum Theil noch 
r 4er besondern Entwickelung der einzelnen Vül- 
>r (18169 über Noahs Söhne S. 146)^ sie ist ja 
cht mit der Zeit der für uns ältesten Dichterer- 
hlnng zu rerwechseln ; wozwischen noch ein gro- 
is Feld dichterischer Industrie verbreitet ist , de« 
n Produkte erst in Homer und Hesiod iltag- 
entarisch auf uns gekommen sind'(S, 143) ^. Den 
ätem Dichtern , wie den Tragikern , kommt nur 
rweiterung und Auslühi^ung der überlieferten My- 
en zu, welche sich nach der Weise der Behand- 
agy der (Gattung der Poesie, richtete (BerL Akad. 
i8. über das Elektron S. 42). Bei diesen Um- 
Lnden dürfen wir nicht daran denken, eine jede 
j^thologische Dichtung begründen und erklären 
. wollen ; es ist gerathen , fürs erste nach den 
ofsern hervorstechenden Puncten zu forschen, 
id unter den kleinern nach denen^ die uns Spu« 
n eines zerrissnen oder vernaohlässigten Zusam« 
snhangs zu tragen scheinen (Kronos S» 169) -6« 
luptmittel der Deutung ist die Analogie; eine 
rchzuführende Analogie sichert uns das sonst 
reideutige Hülfsmittel der Namenserklärung (L 
1^« Verbindungen mit Asien S» 2i6.-^i890, Mi- 
ä S, 05.)» die allein völlig über die wahren Ur- 
rünge aufklären kann (181&. Janu^ S. IS25); da- 
r auch zur Gewinnung von Analogieen wader 
3 Vergjeichung orientalischer noch nordischer 
gen zu verschmähen ist. Durch solche Vßrgle> 
ung kommen wir. auch dahin , die Sagen den 
xfassern , durch welche wir üie kennen , gleich* 
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vqn ^1^ äcbiei^ Keni dertelben i^l>zusonderi| (K 
SqhnQ S. i45)4 — Ein grofse]^ ipheiracr Mjt 
giQ haf jetzt ein ganz historisches Gepräga, 
im geringsten eigentticbe Historie zt| enthe 
Naturgegenstände , aUgemaine ethische Be( 
yöilkarstäinsiQ und Götte^ (wie suletzt an 1^ 
Ijtos gezeigt worden ist) stehn mitten yntex 
^.en; bii zum sogenannten Heral^liden^tige 
ftl auc^ nicht einmal eine helle liistoriich? 
f qi| ; auch die Qesc][iichte Rieses Zuges is,t n^ 
^piscl^ bebandeUaz^ Sagen in den Anfäng^x 
^Issfnsc^aftUchen Gesc}^cht8ku^de abg^fafst 
4ei| (Yph den Alauaden S. 14). Die ganze 
Qriechiische Geschichte bis g^g^n di^ Zeitej 
. I^iiiftratus isf nur ein wissenschaftliches Prc 
l^ezog^ au^ w^nig Monumenten und vie} i 
^üi £popÖf^i aait einer Kritik; die wi^ 
ifafUß^ retidiren köxiine^ (MinyH S* 15) ^^ Ind 
^\|I« man d^e Periode ypr 4^ Geschichtet ^ 
^9C}^ <9lipxf eigentUche, wenn auch unsichre 
^r^efe^llg U%t 4i^ 'ü^ uns tl^aten^^rn^e Zei 
^^r llarak][idenwa9derung ahwäru, von dei; 
WJ^rtf, mit plp^tzlipher Verandcirung de« Cl^ara 
^egUuRonden und reichströiinenden F^balsagei 
gan%^fte ^nter9chei4an • in der jjede Cl^rpq^ 
vmmpgUch U% 7, da ja hier nur die ipythi 
Anfänge und Alterthümer des Sti^mms «tehn 
Sf^oili^exigesiet^t nicbt aus| fortlaufenden ^Gesch 
f|dfui, fPl^deril aus lauter einzelen Erzähle 
l^Qil Tb((iai| und Ereignissen , die nur ihrer £: 
lidü^keity ihrer Lehre, oder endlich des darii 
Iialtnen B^itionallobs wegen weiter erzählt w 
fji^d, ^as überhaupt aus der Mythologie m 


.f^flieit all historisch entnommeii werdtn luinn. 
P^tiur das Ethnographische und Geographische ii^ 
(Ifoiieli (Aleu&4eii S. 12); genauere Oertlichkeiteii 
(htTi man nicht suchen, da das frühere Lokal ei- 
fier.Sage über dem späteren ganz vergessen ^wurdei 
[Minjä S. SU.) 9 tind was man für besondre Stämme 
iall| oft ganz allgemein^ Bezeichnungen früherer 
Menschheit 9 yrie Mirfat die guten Menschen der 
Jwzeitf bald an yielen Orten ^^ ohne näheren Zu« 
ammenhang derselben^ wiederkehrende Nationalbe^^ 
ittlnungen sind| wie Icioye^ '. 

Diei^r Gelahrte hat^ besonders seit aSOSt ^r dii| 
iythologisi durch einz^i^ie Abhandlnngeii und AHÜi'tfti» 
|ng9mein yiol gewirkt » und ihm bespoderi yerdankt 
■ta OS y daTs das Mythische als 1Y^*^'^^^^^ verschiede^ 
f9ä dfi^ Historischen finerki^unt , und der histqrisolifli 
H)e^aube der Zeiten Gatterer's i^unmehr völUg |^- 
itftnt isti Ich habe zu der pbigen Darstellung Mion- 
jbrs die l^tvteUf in der Berliner Akademie yprgelesneny 
IbhaDdlungen benutzt, und selbst einige briefliche 4®u- 
Ifenugen einüiefisen lassen. 

^) Ich würde sagen : treffliche und tje^cisoh^itftfi A|^* 

iphten, weun das night höchst selbstsüchtig wräre^ da e^ 

ittdi die von mir angenommneu sind ; s. K. IV. Nur das 

»ildUch Yotragen kann irren, da ich wenigstens 

>Vi getrenntes Denken dps Bildes und des im Bilde Darge- 

(«Uten nicht für 'acht my thisqh halte ; und gegen dae 

ImkeJTSflhwärmen der Mythen ist ein VYidersj^ruoh 
ftf 8.'i6o.' ''';■■•-'' ,. ••^ . . V. . ..... 

Sj So fehr ich erkenne f yviei Ti^l Wahres darin^ 
9fi: ^ta«|be ich do^h nicl^ty dafs es so wild dabei zuge- 
tngen; im Gegentl^eil halte ich mich überzeugt f dafa 
i^er lokalen Mythenbildung gewisse Gesetze .walten, 
nd dafs, yro nur die einwirkenden Umstände bekannt 
ud» auch wir noch oft zeigen kouneU| dafs der Mythus 
oh so bilden mu(»te» 
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' k) Gewiff »ehr wahr, wenn man nur anerkenntf 
daTf auch nach Homer noch m^rthiichy recht eigenllioli 
mythisch 9 . i^ortgedichtet wird» wovon der Kyrcntisdif j 
Fftbolcyclai den deuUiehsten Beweii liefert, B. betrachr j 
fet| nach meiner Meinung, jedeii Myt^u^ zu tchnell df J 
aus unyordenklichem Alterthuiiii z, B. alle^ nvelc^eVer* 
|>i|idupg TOn Alien und Europa andeuten; 

, . : ^) Nur paÖchte icji doch nicht, wie B. thutf einieelBf 
Gruppen i^us dem (ganzen der Mythologie herautipeiTfeii, 
wie z. B« Kadmok und Europa , und die Deutung der- 
»filben unternehmen. Mir scheint, man müsse frageat m 
Wo erzählte man in Griechenland von Kadmos? Doök 
wahrhaftig nicht in Arkadien , oder in lo^ien , %ondern 
in Theben. "Was dachte man sich also in den relativ fil- 
testen Zeiten dort darunter? Um dies zu erfahren, habe 
ich doch zunächst den ganzen Zusammenhang zu erfbr!« 
achen , in dem der Name dort steht : die Gattin' Liebet- 
einheity den Sohn Seegensreich, die Gesäten als Unterr 
thanen u. s« w. 


6) Ich denjce doch, dafs namentlich in den Iiogogra* 
phen tp viel ev^Seta ist, dafs man ihr Verfahren leiohl 
durchichaüt , und aus ihrer Darstellung bald ^ie filer ' 
mente derselben, die benutzten' Sagen, abnehmen kann) 
und das auch bei Späteren. 

7^ Ein Nacheinander von Begebenheiten, von denen 
die Mythen selbstHe^oltate sind, iälst sich oft sicher her? 
ausbringen; und dann wird sich durch 'Vergleicbuag 
auch oft eine Schätzung der Zeit machen lassen. Auch 
dieOenealogieen, wenn auch das'VerschiedenitisdurclieiiH 
ander geworfen ist^ geben oft merkwürdige chrpnologir 
sehe Winke. Warum steht z. B, der Stammname Thes- 
salos fasf; immer so tief ~ als Sphii Jasojis oder dei He-, 
yakles —, während Doros, Epeips, Aetolos, Pelasgos boA 
oben geseti^t si«d? Gewifs blos desv/ßgeii, weil di.# 
Thessaler erst kurz vor Ablauf der mythischen Zejt den 
Qriechen näher bekannt wurden j also aus> cl^ronologi* 
schen Gründen. 
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I) Gegen diesen Setz möchte icli ene eilen Kraftei^ 
ijttpfea, indem tcK die Uebeneii^ng h^ge« daft di« 
ij|eQ 'grolstentheils auf fehr beschräol^tem Boden ent- 
tttd^i nnd BunSclut dnrcli Waadeningen, dann durcH 
ie'Pee'sie (die fiberheapt das ante allgeqiein Helleni- 
ihe ward ) allgemeiner geworden tind. Warum ist 
üfioq i|ar in Theben nnd Samotbrake; warum des 
tende oder sn opfernde nnd flüchtige AthaqiM in Or* 
•omenoSf Sttdthessalien und Teos; warum Ap^.Uone 
dnigung nur inTempe und Tarrhaj warum die Mythen 
in Euphemoi in denTon demselben Stamme bewohnten 
rten, Panopeus, Lemnos, Tünaron, Kyrene; und tauseuf 
fflei dev Art? Mir ist es entschieden» dafs die Ver^ 
reignng 4er Griechischen Nation in zahllose Stammt ^ 
je Tielen Wanderung;^n auf der einen > ux^d die erbli- 
lie Ueberlieferung in Gesphlechtern und Stämmen auf 
BT andern Seite hauptsächlich dazu gewirkt zu haben^ 
tt Mythologie ihre Gestalt xu geben. B. bestrebt sich 
berall das Lokal zu verwischen p so dafs er z. B. selbst 
tasan« lly 89 — eine von Glavler schon berichtigt« 
'teile — gebraucht het, um die in sehr genau beichränk- 
em Loka) wurzelnde Sage von den Minycrn über Pho<3 
is und Lokris auszudehnen; und fim Ende den Minyern 
elbst ihr Dasein als Volkstamm nimmt, wodurch ich 
Rauben mHIste» mir den natürlichen Schlüssel cur Er« 
därung zahlreicher Sagen selbst zu entreifsei^. 


Creuaer't 

Die. Mythologie und Symbolik der Griechen 
tt abzuleiten aus der hülHosen Lage und den gerin-t 
;en und ärmlichen Anfängen religiöser Erkenntnifs 
lei diesem Volke einerseits, upd der wphltliäügen 
ibsicht aus dem Orient stammender qder im Orient 
ebildeter Priester, dieses rohe* Volk zu höherer 
ind reinerer Erkenntnifs heranzubilden, auf der an- 
Lern. Eine, diiekle MittUeilung konnte hier nii^Ut 
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^tiiltfinjen ; das ^reine Licht der firkenniniTg m^bts 
«ich zuvor in einem körperlichen Gegenstände br% 
chen, damit es hur im Reflex und im gefarbteft<^i 
-vrenii auch trüberen Schein auf das Augo fielt; 
darum war jene l^rziehung des Menschengeschlecto ; 
genöthigt d^rchaus in Bildern eu reden ^« Das lieh« ; 
ren war zur Hälfte ein Vorweisen und Zeigep, m i 
andern ein Deuten und Erklären, welches ato-l 
selbsti bei der Fülle des zu Offenbarenden , dunl^el 
imd räthselvoU war* Symbole bilden und Symbobf 
deuten waren die Haupuhätigkeiten der Uten Priei 
sterschafts. — Zu der Weltansicht, in welcher 
I^ymbolik und Mythologie wurzeln, gehört der üb«r^ ' 
aU. herrschende Glauben an ein allgemeines Leben 
der Dinge ; dem naiyen Renken der Vorwelt im 
die uns geläufige Trei^tnung des Leiblichen imdGei« 
stigen noch ganz unbekannt. Die allgemeine {fötbi? 
gungy der sich auch der abstrakteste Geist nicht eatr 
ziehn kann, welche den Menschen bestimmt, sich 
als Mittelpunkt der Welt zu setzen, und in ixt 
ganjBen Natur sich im Spiegel zu erblipken , fand 
für jene Zeit doppelt statt ^« Daher ward im 
Menschen jede Kraft zur Person, mit deren Begriff 
das Geschlechtliche, Zeugen und Gebären , Liebe' 
und Hafs, Tod und Untergang gegeben war; die U» 
bendigste Personificirung war Hauptgesetz« — 
Weil aber das Symbol auch da s Unendliche |ii dem 
bescbfränkten Kreise des Irdischen darstellen, Ideen- 
welt und Sinnenwelt verbinden will: so findest im- 
mer eine Incongruenz statt und eine Ueberfiille des 
Inhalts in Vergleichung mit dem Ausdrucke; daher 
das/ Dunkle, Andeutungsvolle des Symbols, das 
dieser Richtung folgend den mystischen Charakter 
erhalt i. Der Mythus^ unter den allgemeinen Bt« 
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der Allegorie fallend ^^ keimt bald aus hidi^ 
len', bald aus > physisclieh Anlässen ^ bald tni 
len eigentbümlichen, oft miCsverstandnen, Aus«« 
keii der Sprache ^9 besonders aber ans der HüUe 
SJihbois und der Verschlossenbeit der Hiero- 
he 'faenror/' Er ist oft nichts als ein aa8|[€« 
ebnes Symbol; und je älter ^ ihm desto melir 
Bundet 8; Jm Gänsen zertheilt er sich in awet 
[»ta^e^ in dieÜeberlieferung von den Thaten.itnf 
ibMheiten der Vorwelt , und in die Darlegung 
Gedankeii , die man sehr ubbeqüem Unter deJü 
led Philösopheme Zusammenzufassen suchte 
»ender wäre der Ausdruck Theomythieii gewe« 
I was man so nannte^ sind männigfkche lieber« 
langen Und Lehren über Gott^ Menschheit undNk« 
in denen allen aber der religiöse Mittelpunkt 
i £tt verkennen ist. iDiese Elemente erscheinte 
* sehr selten unvermischt, sondern durchdringiM^ 
, und sind untereinander nach den mahnigfach- 

Cömbiiiationeii vereinigt. (Aus der Einleitung 
Symbolik.) Dem oben Geigten zufolge ^ liegt 
; Griechischen Mytbus nun eiiie Masse aus dem 
mt gekommener symbolischer uiid allegorischer 
litungen zum Grunde ^ eine alte thedlogiscixe 
liey deren Erhaltung, dem Inhalte nach, . dleii 
isterschaften Griechenlands öbläg (Briefe kai 
mann S. 55.) 9* Sie waren den Griechen oUhe 
wierigkeit zugeköitimen, da Griechenland in aH^ 
r Zeit so zu sagen ein Theil des Orients war, nhd 

Griechischer Nation und Nationalität erst ifeit 
i zehnten Jahrhundert v.Chr. die Rede seih kafln* 
d. S. 28.) 10. In Griechenland wuchs aber jms 
>logische Mythologie mit der heroischen Sage M« 
tmeiij so B. B. da& Hemkles^ der Gotl der Uiii&4 
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|){ieiiden Sohne , mit Fürsten > die ihm dienten tmd 
ihn an Festen darstellten, ini Mythus yerein^ 
wurde (ebd. S« dO) ''. Sie trug aber urspriinglid 
tiberall einen und denselben, mit Consequenz durch- 
geführten, Charaktei^y den einer reineren, monaü 
äieistischen Urreligion (S.96) '^. Diesen einen und 
«wigen Charakter soll die Vergleichung mit äst 
orientalischen Grundform^ und der Sinn fitr.mjtU« 
sehe Anschai;ung) durch eben so innerliche nk 
äuTserliche Thäiigkeit, ans Licht ziehn ; dies ist du 
Geschäft des Mythologen ^^^ 

t) Je dtsfülirliolier dieser Gelehrte selbst sein Sy» 
iBtenl Entwickelt hat, um desto eher kann ich mir erlan- 
. ben, hier blos einige flüchtige Andeutangen zu geben« 

'•) Wie viel hierin der] in diesem Buche dargelegtes 

Ansicht widonpriclitf ist leicht einzusclin« Erstens diA 

Annahme einer befttimmten Absicht bei der Mjthfn« 

•chöpfung (oben S. lio) ; dann die Voraussetzung einer ia 

den Mythen entlraUnch^ und vorder £inkleidüng uniny 

thisch gedachten Lehre (dagegen S. 266.); ferner die 

l^einung, dafs es einen hinsichtlich des Wissens fibet 

- den Laienstand erhabnen Priesterstand gegei}6n lisb$ 

(dag. S. a(i9); überdies die Ansicht 9 dals die QrieditB 

ihre Mythen^ zum Tlieil schon gebildet, von aufsen ep- 

haltön hätten , eine Ansicht , als deren Stützen weder 

iLetropSy Dahaos, &admos, ^öben S. iT^ ff,), noöh anok 

Ale Uebereinstimroung einiger Symbole (oben S. ^) 

' gelten können • Hier beiherke Ich blos , dafs doch tai 

diese Weise der Mythus als nothwendigep überall iro> 

kommende Form - der ältesten Mittheilung von Ideei 

nicht erklärt wird (was überhaupt/ wie geuLgtpUWt 

die Geschichte des menschlichen Geistes im GanssA 

kaim); denn sollen auch^z.B. Paradies and Baum derlif» 

kenntnifs und Sündfluth und alle Mythen des Genesis 

Mittheilungen eines höher gebildeten Volks an die He» 

'briet sein? Ja Gr« erkennt selbst die AnichanUeliktit 
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nd BildlicUeit der Rede als eine an sich and i cUecbt" 
ia- notiiweBdigc Ausdrucksart für das höhere Alterth^vi 
lü; und war sie es dann nicht auch fQr die Priester? 

8) Symbole wurden schwerlich anders gedeutet db 
durch Mythen, su denen die U^i Tioyot auch gehi^rten, 
WO man biet deswegen schon su Herodots Zeit 3to/o$ 
eagte» weil fs-fSo^ für die durch Dichter ausgebildete Sage 
in Umlauf gehommen war. Aber eine authentischcy TCtn 
ien Bildnern |der Symbole abstammende Interpretation. 
.danelben konnte es schon deswegen nicht geben , weil 
^n^ch das Synibpl für die Zeit, die es schuf, der noth^ 
wendige Ausdruck des Gedankens oder Gefühls war, 
mnd keineswegs mit Freiheit und Absieht dafür gesetxt 
'Wturde» Vgl. oben S. tLsf. 

k) VgU ,da8 in demselben Sinne Gesagte, S« 9ßQ. 

' 6) Vgl. S. a66. 

6) Dagegen Sk \Vi. Mythus und Allegorie sind 
ftAa auseinanderliegende, auf verschiednem Boden ste- 
bcndef in andern Epochen der Geistesbildung rorkom- 
mende Begriffe« Der Mythus meint es so, wie er et 
ugt^ jene aber äXko yilv äyopzvEiy uXKo di voeZ» 

7) Vgl. S. 253. Auch im Mythus ist, wie schon oben 
Ikemerkt wurde , sehr oft ein Irrthum, ein reiner Mi£l- 
verstand; wie ich z, B. auch das Schulteressen dei P^ 
]ops aus der C)^o(pa^ia entstanden glaube. 

8) Eben so oben S« 266. Ich bemerke nur noch Cwenn 
iah et erst bemerken mufs) , dafs auch der religiöse Mythua 
keineswegs immer erklärend , deutend, aus dem Sym- 
bol hervorgegangen ist, sondern oft ein ganz unmittel- 
barelr Ausdruck der Idee. So ist es ein reiner Mythus, 
Wenn als eine Begebenheit in der Zeit erzählt wird: 
Gott schuf den Menschen, der aber blos auf dem Vor^ 
««Bsetsen persönlicher Verhältnisse beruht | etwas Syn^ 
liolisches ist hierin nicht. 

9) Was Cr. diese theologische Poesie^ Sind dem V& 
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Mt%et Boclii die inlGrieclieh^Ätidi Latidfcibafteh bei lAij 
ieinz'elnen Heiligthtimern ersählten Galtusmytheil; 

. . ib) Ein Satz p 'den ich nnmöglioii zugeben Jkiiui:, 
Ftlafger, Dorier, Acbäer, u. •• w. wireh» wie GinheRyj 
dacKieiiy Franken, Iang[e datbK korperlicbe liall gei^j 
ge iftaturf durch ßipfache und Sitte f eine Nation» )Aä^ 
•ie dieie Einheit in einem jgemcitasaxnen Nanie'n bderk 
efnein Niktiohais'taate darstellten; sie waren )bb tehoi 

"aeit unvoirdenklicheh Zelteiif viele Jahrhunderte TÖrBif^ 
Ttketf dessen in isich aufs genaueste zufaminenhlEngeBli 

^ Bildung durch einen Misch heterogener Dinge biclt 
hervoxgehn konht^. 

kl) So wird das Bäthsel der Vereinigung dee Glai^ 
bent init dem Fal^tum schwerlich gelöst f da «s dana 
auch Könige Zreus^ Apolloh, Poseidon gehen niteDits^ 
(die nur beim Euhemeros ezistirten, 

it) VgL S. fi<i3 t 

15) Öbigleich ich zugebe t dafs hierin viel: Wahirai ] 
iieg^: so ist doch darum die Mythologie immer nodi .' 
eine historische 'Wissenschaft wie jede andVe. JDeaik 
kann man blbfse Zusammenhaufun g von Fakteh no'ob Hi^ 
btorie nennen, und müfs nicht in jedem Felde der Gt^ 
^hicbts wissen Schaft auf den Sprossen der Fakten v^ 
kennthift intaem &eins und Lebens aufgettiegeb^WeMlikf 
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ber Mythus ist die bildliche bärsteUang ^inÜ 
idee (Wesen del^ ; My th* S. 5.) • ; die Mjthölogi« 
tetifs die Wisatasthäft seih , w^lchö unü lehrt ^ Wä 
f&f Ideien und Begriffe gewissen iSinnbilderioi bii 
l^inehi gegebnen Volke 3 zum 6niliäe li'egen ; di<^ 
GesicKiiDhte der Mytkeh (iS. ii). Was den Stoff und 
Inhalt det Mythologie faetriift ^ Iso «ixid bei Behähd' 
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^rttlben vier Ansichten möglicli , wtlch# 
die po^tifohe^ histddsche, pbilcMOphische und 
3gitche nennen kann; von denen- die erfte 
; so beweisen ist, die zweite aber probleme- 
bieibt, wenn nicht die dritte oder vierte den 
ittel finden (d. h. bettimmen, wat in derMj- 
•gie nicht aU Idee gelten könne ^ daher faktiick 
, die beiden andern viel für gich haben. Bi 
icht zu Zweifeln , dab allf vier Ansichten «a- 
h richtig sind y wenn xdam nur das , was sie 
NT Mythologie suchen, in einen einaigen rick- 
I und festen Begriff ausammenfarsti: den de^ 
heit .oder des geaammten menschlichen Wie* 
Dieses ^ar aber ehemals gan2 in den Händea 
'riester. Furcht, EnUetzen» Erstaunen hatten 
Glauben von überm ach tigjßn Wesen bewirke 
(e.) , dieses . Glaubens bedienten sich solchie^ 
he sich durch fi^higkeiten und Kenntnisse zu 
item^ di h* zu Mittlem zwischen dem Volke 
den Göttern 9 lynporschvrangen; diese erweiH 
sich durch Naturbeobachtung allmUlig eine ge* 
» wissenschaftliche Bildung ; s i e begriffeHy was 
Volke unbegreiflicfa war , aber stellten dies in 
tcher Rede dar ; die -das Vol)& nebst seinen 
ern (S. 56) wörtlich und als Gegenstand des 
bens nahm, aber eigentlich so wenig verstand 
eine fremde Sprache (S. 53 ff.) 5> Daher denn 
heologische Ansicht die exoterische, die pfai* 
»hische die esoterische ist, jene die des Volks, 
\ die der Weisen. Nun ist das erste und nach« 
toblem der Philosophie, den Grund aller Et* 
n«ingen zu entdecken; in w^lcfa^ Untersu- 
g sie aufwärts geht und zu einem Isttten 
i^e der physischen und moralischen Nat|ir £e» 
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längt 9 abwätU aber ges chicfatUchtf VerbältDitfst nnd ' 
Zustände, die*^ Abfitaxnmungen und Wandcruiigen ' 
^ez Völker j trifft^ dort wird eie in abgeleiteter Form 
Religion, und durch £ntatellung auch Mysticismiu 

(vgl. S. 157 ff. )f ^icf gc^t "o ^^ ^^® Geschichte 
über ; ein Leeres auf beideil Seiten durch Hypothe- 
ken ausfüllend verliert sie sich in Dichtungen (S» 
59). Dieser Inbegriff von Kenntnissen sollte nun 
auf eine Weise mitgetheiU werden, dlo eiHersätl 
'bildlich, doch ohne das Schwankende und Unstete 
der Bilder wäre, '.weil dadurch Verwirrung in dia 
gesammten Kenntnisse gekommen wäre. Dazu war 
nicht die symbolische und allegorische, sonders 
blos die personificirende Darstellung geeignet , .wel- 
che zwar noch den poetischen Charakter alter R^e 
Bb sich trägt, aber, indem sie den Gegenstand durck 
aein Prädicat bezeichnet (wobei freilich Identität 
des Prädicats noch nicht Identität der Sache be- 
zeichnet S. 135), bestimmte und sichre Kenntnib 
möglich macht (S« 47.)* Die^e ist daher die noth- 
wendige und wesentliche Form der Mythologie 6* 
Hiernach ist denn die Mythologie , und zwar nicht 
blos die theogonischo sondern auch die heroische, 
zu erklären — unter der Voraussetzung eines t\h 
aammenhängenden Systems ordentlicher Kenntnis* 
86 7 — * ohne Anwendung des Volksglaubens ^ wet 
eher für Götter nahm^ was gar nicht so gemeint 
war (vgl. S. loij —und zwar blos aus den Wortes^ 
indem man untersucht , was die gegebnen Prädicatü 
in der Sprache bedeuten , also durch Etymologie; 6. 
Dals nun wirklich aus dickem Verfahren ein gieörd^ 
iietes System von' Kenntnissen hervorgeht ^ daTs dia 
Erklärungsmethode überall durchgeführt werden 
kann, ist Beweis ihrer Richtigkeit genug 9. Indtit« 




317 üc2^ a;: £tr Kt-:- :"«• r.* ^^ i«»c>.ift£ix» *»f*f*»- 
ym^ dscÄ iier ^i3.x xmi^iici VMCJ::ft w^Wra. w*;l 

ia£ Grs^iZdz^-.-r.z^L..^ ^ t'~«ili in ä<n B::ef«& an Crea«€r 
md dem 5rrl3r>:riftf: Ueb<r £as lVe««B «nd di« Be* 
«ftdlung der MyOirl^ie -.welcher hier besonder» b«^ 
«txt ist), wozz nrcH imbrpre stit der %^\x fxrschriebat 
^orreden c=d Ncte:2 kommen. 

t) St ftcbein: mir nicht recAt » ia einer liiclotiiehtn 
nksenscnaft mit einem so iril'kdlirlicben Be|^riS^ t« 
eginnen; Tielmehr muTs man, um im nll|:ettelatn $%• 
en xn können, wai ut^o«; sei» TOn dem fregebntn 
toffe nusgfthen , und «ich suersi mit ein«r f an« ff^mttl« 
» Definition begnü^n. Vgl. oben S« 69. 

5) Vgl. die Beistimmang S. ttSI« 

%) Man kann ja doch aber auch Yon dem anerkannt 
ni ticKer Historischen anigehend» bit in di« M^thO« 
»^e hinein das HiitoriBche entdecken ; und die lUok- 
gkeit einer Ansicht beruht überhaupt nicht bloi aal 
»r Anwendbarkeit cur Erklärung ^ wie H» tagt, S, 15, 
gl« «ben 8. 65» 

5) Oegfen diese Weise , dal EnUteheft der. Roliginn 
a «rUären 8. 836 ff. , gegen den Prietterstand mit iei- 
Bm besondem 'Wissen ^. 249 f. , gegen dat (aiui* Öy* 
eniy welches jene alten Lehrer entifvedö'r au lelbiC- 
ichltigeft Bötriigerii, ode)r tu verkehrtet MonioKin 
ächly die itatt tu lehren Verwixrteni 8. ilo. 

^) Nur dann nothwendigi wenn die Sohttpfet dtff 

Y» 
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IHytlicn selbst di« Hinge iUr pertönlieh bieUen, wmt $hK 
H. keineswegs gkubt« 

7) Dagegen S. 7>« 8) Vgl. S. S9i, 

g) "Weit mehr des aufgewandten Scbarfeinas. Oder 
glaubt H. an Dupuis sebr consequentes Und wobltQsaa^ 
ikienbähgendes System? 

lo) H. scbreibt also aucb der tbeogonitoben 5a^ 
unbedeoklicb ein böberet Altertbum so als .der herol« 
•eben. Aber wenn der BegrifF des AXKrtyopelv mä ei«l 
von beiden anwendbar iit| so iit er et ticber atif -jfliei 
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Der Griechisojien Mythologie liegt ab älteiAr 

Theil ein hierawkiAches Natursyaem (Anbang S« 

25S) zum Grunde, einein sich zusammenhangenda 

Kette voa Anschauungen tind SpekuUtioneil 'fibet 

die Nainri die in einer alterthümlichen , päieeter- 

lichen Auednick^weise aufbewahrt wurde, aber ift 

dem Ganzen der Mythologie jetzt sehr zerstriaut tml 

zerstückelt liegt >• Dieses System ist besondeM . 

noch io de^ Namen erhalten ^ die im Heiner schoii 

all Reite einer frühern Welt erscheinien > aber alU 

Hauptobjekte der Natnrreligionen und die Haop^ 

'^genschaften des göttlichen Wesens darlegen; tisd 

darum ist Namenserklärung auf jeden Fall ein 

'Hauptgeschäft des Myrhologen S. Manche der Na- 

tnen lassen siclr indefs nicht rein iius dem GriecÜi« 

sehen erklären, sie gehören einer Zeit an, ehe das 

besondre einzelne Volk sich bildete; eine andre Cras« 

ee aber erklärt sich befriedigend aus der Griechischen 

Sprache ; sie aus einer fremden herleiten zu wollen, 

ist ein Alles verwirrender Irrthum. Jedes Volk schafit 


«ein« Lieratischen und potrtitchen Namen, und hiU 
det fich gleichsam ein System solcher Namen für 
die einheimische Religion , für alle hohem und 
freien Anschauungen; sie sind sein ältestes Den- 
ken nnd Dichten Cebd. S. 855\ Die Namen selbst 
aber wirkten durch MiCs verstand, wie die Bilder, 
ITielgotterei nnd Aberglauben hervorzubringen. In 
■iner Vielheit gleichsam von Genien wurde ur« 
•prfinglich das göttlich Schaffende und Ernihreiide 
ab ein Ganzes und Einiges angebetet; Zeit, Zu- 
fall und Misbrauch reifsen das Verbundne ausein- 
ander , und unfafslich und rein magisch steht es fer- 
nerhin da* Aus einem ursprünglich pantheistischen 
Hymnus entfaltet sich, indefs die Geschlechter, die 
.fitindn, die Stämme sich scheiden, und auch in 
*disser Hinsicht sich gleichsam in das groCse Ge« 
^neinsame vertheilen, indessen die Natur der Wohn- 
orte« die Verschiedenheit in Ansichten und Aus- 
iM^mttcknngen das Ihrige wirken , eine Schaar von 
fiöttern, und verbreitet sich durch da» I^nd hin 
{ß. 344 fj. Aus einfachen Naturbildern ging die 
Dichtung in Sagen und Mährchen ans , weiche bei 
jeder Umbildung und Erweiterung mehr von ihrer 
'wahren Bedeutung einbüfsten und oft kaum ein 
Andenken davon retteten (Prometh. S. 152)1 be« 
sonders dann, wenn durch Veränderungen im 
Caltus entgötterte Wesen, wie häufig geschah ^ der 
Stammsage zufielen, und nun aU persönliche, hy 
storische Wesen angesehn wurden: dann ist die 
Regel unzweifelhaft, dafs die Bedeutsatnkeit da« 
Aeltre, die Persönlichkeit etwas Späteres ist (ebd. 
S. 1^5 u. sonst). In jenem bildlichen Darstellen 
spricht sich der Charakter der ältesten Wissen- 
schaft aus y die in Räthsel einkleidete ^ , IiernacU 
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kon^men dann gewöhnlich durch phantastische Da^. 
flellung neue Elemente hinzu, und das Ganz^ ci^r 
hält die Geitalt cle9 Mährchens. Schon i^ difli« 
Qestait kommen solche Erzählungen dann in dil 
Dichtungen Homers und Hesiods, und wenn dm 
^^nger bisweilen noch das Bewufstsein inzuvrol^ 
lien scheint , er führe ein priesterliches Bäilutl 
der Voxwelt auf (Ebd. S. 151); so ist an «nden^ 
Stellen ' doch ein eigentlicher Milsveraand 4^ tay. 
sprün^Iichen Sage nicht zu verkennen 6. 

i) Je näher mir in vielen Punkten dioi 'WQMe dieie^ 
f^orschers steht , um desto mehr darf icH nur einseln^ 
charftkteri^tUche Züge seiner Ansicht herausheben; für 
welche besonders icine leteten Schriften y der Anhang 
tu Schwenck , die Schrift über Radmos und der Promt: 
theus benutzt sind. 

fi) Ein Syitem möchte ich es doch in keinem andem 
Sinne nennen, alt weil in den meisten Thcilen eiat' 
Denk« und Anschauung« weis«) durchherrscht ; sonst den«, 
ke ich mir die Bildung der Mythen gleich von Anfangi^ 
an gesondert. Dpch daron ist nun genug cU^ IVede ge-. 
Thesen. 

5J Vgl, S. 08^. 4) Dagegen S. lU, und öfter. " 

5) Mir scheint es doch auf einem Verkennen der Gk-i 
yetzey wonach die Mythen selbst gebildet werden ^ zi\ 
heruhn 9 wenp man streitet (wovon auch im Briefw^oK- 
tel Hermanns und Creuzeri 90 viel die Rede gewesen): 
9b Honier und Hesiody was sie uns vortragen, verttthn 
oÜer nicht. Man setzt dabei immer voraus, ein fiüht« 
rer Dichter und Weiser habe klargefafste Ideen mit Ab*, 
ticht iu Symbole und allegorische Mythen gekleidet { 
diese seien hernach durch Mifsverstand als wirklich^ 
Fakte- genommen, und so weiter erzählt worden. Allein 
wenn zügegeben wird, dafs dor mythische und aymboli- 
fifhe Ausdruck für die mythen schaffende Zeit Votk« 
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W«ndlg wäri 10 folgt daraus, däfs ci die mythische u^4 
tyxuhoUiche Denkweise auch war : weil eiae andre, 
s. B. die Beschäftigung mit J^Iaren VeirataBdesbegriffen, 
^k B» Natarkräf|eii u^ dgl. (\v*enn UherHaupt der Begfitf 
i^ Kraft- klarer ist als der eines tnwohnendeh ^al^cap)^ 
.eich auch gleich ihre Sprache erschaffen hal^ea xniirste* 
Tolglich dachte sich jene Zeit alle Verhaltnisse und Be- 
«iehungeu von Gott /Natur und Menschheit gleich ala 
)B peripnlidhen EiuzcI\v.esßn,.ujQd in hedeutsamen Hand« 
fangen ausgeprägt. Was uns jetzjt als Wifsveritand er- 
•pfieint» war hiernach gleich von Anfang kn'iih Mythus, 
vnfl kam nie herein: wenn es auch freilieh 'wahr ist«' 
difsder ausgesproohnc Myth'us alsdann, je fer&er. die Zeit 
^Üner Schöpfung lag , um desto weniger dasselbe (befahl. 
dieselbe I4ee i^nr^gte , aus der er entsta|idq<i war, und 
Aafs dadurd^ die eigentliche ^^deutnng desselben immer 
mehr und mehr verschwand, besonders wenn er von sei^ 
Aem Boden losgerissen in fremdartige Umgeb^ittgcn hfri- 
iingetragen wurde. Die Form blieb, ünd''mfArfte$ der 
Geist, der sie hervorgetrieben , entwich« Der. alte 'Ai;«* 
^iver» an- seine Götter Zeus und Hera als die {^upl)ei^ 
allea lleils glau\>end, nahm in der Jah^es9eit des gcij 
fteihlio^en ßaatregens eine wirkliche Vereinigung def- 
»elbcn wahr; Zeus und Hera umarmton sich, und die 
{anz persönliche Auffassung dieser Ehe creeugte ein« 
Itfenge kindlich naiver Gebräuche und Mythen. Der 
Jünger der Ilias hört die Geschichte auch, ^Is eineu ge^ 
lildcten , viel umlierget regnen Mythus , ohne die he^ 
L&ehung auf eine bestimmte Jahreszeit und die Natur 
kherhaupt; er >vebt sie seinem Gesann^e ein^ ivQ sie, bei 
hrer Fremdartigkeit, nothwendig etwas scher2haft' be- 
handelt werden .mufste .\ die goldnc tropfende Wolke und 
las Grünen und Sprossen der Erde bleiben , aber jene 
vird durch den Wunsch der Verborgenheit, dieses durck 
Las Bedürfnifs eines weichen Lagers mctivirt. poch hat 
1er Säuger dabei wohl immer noch ein gewisses Gcfjühl 
ler Bedeutsamkeit, welches nur im crasscu Euhemeris- 
nus ggns untergeht. -^ Die Gf'schichte von Agamem- 
lOnsöcepter, 11. II, lOl mit wahrhaft hebräischer ^inm 


lill TOrgetragf Q $ ist l(«ine Alkgorio ^^i ^ie Htrrioheri 
H^aoht der Pelopideni f ondern GUtiben , dafs das 8k^ 
tron y mit dwn diaie Völkerbiftan Argot |»eherfiditi% ' 
iron dem König« der Könige kommen möcee ; diee«A GImh' 
¥en hat Homer tq gut, wie det «^rejprüngUckfi IHditK 
decMythM^ 


Je meht der Yerfasier deai vorliegenden Buchii 
vergleicht «md Q^berlegt , wie sehr diese in eioigiii .' 
ellgemeinen Zügen dargeatelhen Amic&ten Ton eini 
ander abweichen» nnd wie doch all« ihren VA^ 
bern » denkenden und gelehrten Männern, lor !•• 
ften Uebarzengu^g geworden sind, nm deirta mn 
liiger fühU er lich su allgemeinen Urtheilan bm- 
f en f nnd da9;u aufgelegt , irgend einem dieser Mb^ 
HAT einen Vprwnrf aui leiner Ansicht zu, madml 
wie jetzt am meisten Die thuq , welche üb^r 0iiig6^ 
die lie nie gelbst durchdacht haben, einige kekki 
Behauptungen und Sätze sich erborgen, nm ndt 
dieser Wehr und Waffe Jeden » der nicht derseUm^ 
Fahne nachlaufen will, anzufallen» -^ Aber nicht 
blos milder gegen Andre, auch strenger gegen sidl 
leibst macht ein solchar vergleichender BUcI^j^ ua4 
unwillkäbrlich wird der Vergleichende hingedriugt 
l&u prüfen, waa ihn denn die Sache grade so za 
bebandeln nöthige; ja es mag kommen j^ da(s efa\ 
recht niederschlagendes Gefühl davon i\p Folge ist^ 
und wenigstens manche kühnere Hoffnung auf äufse« 
ten Erfolg gedämpft wird. Indessen kehrt der Ver- 
fasser doch von solchen^ sehr häufig unternommenen! 
Vergleichungen immer wieder mit ruhigem and un- 
besorgtem Geiste zu diesen Forschungen zurück; 
indem ihn besonders Zweierlei tröstet. Erstens dat 
doch nicht selten eintretende^ immer sehr vfiür 


miiyine, Begegnen und ZusatpmeiiUrbfreB mit an« 
irn, in demielben Felde una))hllngig arbeitenden, 
'oTtchern, Beionders erfreulich waV: ibni in diesev 
Iloficbt die Erfcbeinutig von Völcköra in die* 
mu Bogen häuSg erwShnt#m Buche; «w(p: glebt ea 
lüch hier noch dex Streitpui^kte mehrere , wie «dcb 
lie Beurtheilung in den G. G. A. 1825 nicht ver- 
bahlt{ aber in den meisten Fällen fand er seine 
fignen Pfade weiter gebahnt, oder iah neue geoCE. 
atti die er einzuRcbreiten eben so viel Lust hatte, 
•^iUea mit um so gröberer Freude, je mehr Geist 
aad Gßlfhrsaml^eit, den Beruf «um Mjthologen 
fbarall an den Tag legten« Aber piehr noch wird 
jfBQ Jlnhe und ^luversicht hergestellt durch das 
eigne die Untersuchung begleitende Gefühl/ im«i 
IB6r npue Stege und lichte Plitie in der chaoti- 
idien Verwirrung der überlieferten Mythenmasse 
11 {in4en, Ss ist dies Gefühl in deji^ hessern 3tun-f 
doB des Lehens in Wahrheit kein egoistisches^ die 
Wjfsenschaft ist zu grofe und umfascend, als dafs 
iIq dem einzelnen Bearbeiter allgemeinen (Vuhm 
Tsrspräche; auch diese Generation wird den Bai^ 
ichwerlich vollenden 9 und wenn vielleicht Man-« 
diea» was in diesen Blättern zuerst auseinanderge- 
setzt ist, der Wissenschaft angehört, werden die 
Blätter selbst lange vergessen ^ und durch ohne 
Vergleichung besire 'Werke ersetzt sein. Und v\rer 
mag überhaupt hier über gröfseres und geringeres 
Verdienst zanken, wo alle Berechnung desselben 
lur die Gegenwart fast unmöglich ist; indem eii| 
Forscher , welcher selbst den entschiedepsten Irr- 
tbam mit Geist und Kraft lundqrchführt j in man- 
chen Fällen die Entwickelung der Wissenschaft 
dadurch mehr gefördert haben kann> als ein Ax^« 
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dfer, der mit ruhigem Sinne die' nahe liegenjft 
.Wahrheit erkennt und aufnimmt. Wer EtenntniS 
der Sache, wer Redlichkeit und Eifer zeigt, den 
laiset gewähren; und wer das nicht hat, wennihs 
auch, die Woga der Partheisucht einen AugenbM. 
hebty sinkt doch bald in seine Region herab. 
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/Anhang zu den Prolegomeneoi 


J^ber Homers^ Hesiods und der Orphtker 
Verhältnif^ zu älterer Überlieferung/ 

Ich nehme in diesem Anhange ?inige Punkte xin^. 
immen^ die ich eben ao wenig in die Darstelli^ig 
leiner mytholpgischen Methode l^ineinziehny Vif 
inz bei Seite «liegen lassen konnte: ' das.L'eUtr^ 
Lcht| -weil grade über diese die yerschiedensten^ 
IUI Theil sonderbarsten Ansichten im Schwanga 
Bhn, welche dessenungeachtet ihre Anhänger als 
iifgemachte Wahrheiten behandeln, und dadurch 
3dem nicht blos an der Schale klebenden wissen- 
shaftlichen Streben feindseelig werden. Auf de;p 
ndem Seite wird die Mythologie grade diese Funkte 
Wt nach gründlicher Erforschung vieler andern 
lit völliger Klarheit behandeln können; iet/^t, um 
i frei zu gestebin, ist kein Punkt in der ganzen 
/"issen^chaft dunkler, als z. B. der^ was Hpnier aus 
lerer Sage genommen, welche Veränderungen die 
[ythen damals schon erlitteui welche er sich selbst 
laubt u. s. w« Was hier gegeben werden sdII, 
t bips ein Beitrag,- ich will blos von dein reden^ 
orüber ich einiges Licht gewonnen zu haben 
laube ; man wird daher auch der Form das Abg^- 
rechpe und Af horistisphe nachsehn müssen. 
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hh^v kann 8ii:h aus jener Zeit eine jg8in% unetmü, j 
liehe Masse von Traditionen^ alle natürlich. :ntdk 
dein' Charakter des Mythus ausgebildet, heriibeffft. 
rettet haben (vgl. Od. Ill, 113.), weqh man bedeiiidt, 
dafsMythenüberlieferung damab beinahe die 'geL 
«tige Hauptthätigkeit war, dafs das Gedächtnifs "^ 
Menschen eine -uns jetzt unbegreifliche Stärke hat- 
te, dafs di^ alten Herrschergeschlechter noch npl 
grofsen. Theil bestanden (Pelopiden auf Lesbos, N» ^ 
liden in lonien« Aeakiden in Epeiroa), dais dte ^ 
aiegreithcn Achäer niclit lange nach dem. Ejriqft 
die Küste, auf der sie damals gestritten, selbst ia . 
Sesitz nahmen, dafs der Sänger der Ilias ohne 
Zweifel auf Grund und Boden derselben Idbtt : 
Wieviel mag in diesen Gegenden von dem Beste 
der Teukrer auf dem Ida und den Griechischen Ai^ 
Mvohnern der alten Troja erxählt , was Alles ia 
deto Strom der Sage hinelogezogen und ihr angebil- 
det worden sein, ehe dieser grofse Völker* und Got« 
terkrieg von Homer zusammengesungen werdea 
konnte» 


In der Sagenmasse, welche Homer überkam^ 
war natürlich gar manches geschichtliche Veriiüli- 
nifs durch später eingetretne Zustände entsteift 
und überdeckt; andre aber hatlo die Tradition auf- 
bewahrt, aber so, dafs der Sänger selbst den 
rechten Grund und Zusammenhang davon tiicht eiiU 
«ehn konnte* Von beidem ein ßeispieL Wie di« 
Völker aller Griechischen Landschaften, so müssen 
aueh die Böoter Troja mit belagern helfen, Dieai 
Böoter sind aber bei dem Dichter nicht die alten 
Bewohner des Landes, es sind die Boianrot Alokü^ 
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!nt aäcli dem Troerkriege unter grofs^n Umwelt 
eil dal Torher Min7ei5che , Kadmeische^ Thra« 
M Land eroberten. Dessenungeachtet stellt unj 
t.bios der Katalogos — indem ich sonst schon 
g'Zudichiung Argiyischer, Rhodischer, Atti- 
r Rhapsoden bemerkt habe — sondern auch die 
(Vy 7O9) die sonst dfier rorkommenden Böoter 
»Weiteres als im naclimaligen fiöotien -wohnend 
. Vgl. Orchomenos S. Sg^. und Buttmann roh 
Aleoaden S« 12. Ein Beispiel der andern Art 
iieSd . Unter, den Europäischen Bundesgenossen 
Troer fallen die Fäoner gleich beim ersten An- 
k durch die grofse Feme auf, aus der sie kom- 
I. Die Hellespontischen Thrakc'r und die Kiko- 
. (11. 11^ 8(i4 ff.) bilden gar nicht einmal einen 
»ergang zu ihnen, da noch immer viele Völker- 
ome dazwischenliegen. Das Räthsel löst Hero« 
I sehr glaubwürdige Nachricht, dafs ror deifi 
lerkriege ein Schwärm der Teukrer sich nach 
ropa hinübergewandt, Thrakien durchzogen und 
Fäoner am Axios hinterlassen habe (Herod. V, 
VII, 20. 76.)^ Davon kennt Homer das Resul« 
f die fortbestehende Verbindung der Troer und 
)ner, obgleich er von dem geschichtlichen Grunde 
;ht8 erwähnt, nicht einmal den sie 'gemeinsMn 
fassenden — natürlich der Nation nicht erst nach 
^etn Untergange gegebnen — .Stammnamen der 
iukrer. Die Fäoner sind ihm durchaus sagen- 
Et geworden. Ihr Heros Asteröpäos stammt un« 
ttelbar von Feiegon ab — weil die Felagonen ein 
reig der Fäoner waren (Mannert Geogr. VÜ, S. 
^)— -, und Feiegon ist ein Sohn des grofsen Stro« 
is Axios. S. II. XXI, 140. vgl. ir,.848- XVI, S»7. 
ts Herkwürdigite ist, dalfs dee Axios Frau eine 
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Tochter des linecraaiißpbq genannt wird, des Heil«', 
den; es ist klar, dafs dieser Name als ein Sjnoiij. 
mum von Ilaubi') dem Heilgotte, in die Alythob- 
gie gekommen ist, also einer ^ sicher fltlsehen^ Ssa^ 
tung des Stammnamens seine Esistens verdankt 


■M» 


I 

Auf entsprechende Resultate ^iihrl die Betratk- 
tung der* bei Homer rorkommenden Gottesdiensts 
der Geschlechter. Zwar werden die Gottheitsa 
sehr oft ohne e'^nen Grund in besondem religioMa 
Gebräuchen herbeigerufen ^ aus einem in ihrer ge« 
glaubten Thätigkeit liegenden Anlasse. So ist mu 
ftähligemal Atliena die Urheberin ventändiger Eni* 
Schlüsse und die Bedchüuerin der Hellenisehaa 
Haupthelden, und es ist ziemlich sicher, dafs sis 
dies schon bei vorhomeri^chen Sängern gewesea 
war (oben S. 215). Aber ehen so oft werden He- 
roen deswegen von den Giittern beschützt, Weil ibr^ 
Stämme und Geschlechter sie vereiiren* Hera fiihrt 
die Argo durch die Flankten, weil ihr Jason lieb 
war, sagt die Odyssee XII, 72; sie war die Goltiü 
von Jolkos. S. Orchom. 367. An einer andern Std* 
ie, Dorier I, S. 200, habe ich nachgewiesen, dab 
Apoll sich deswegen besonders der Aeneaden und 
Panthoiden annimmt, weil beide Familien diesen 
Gott verehrten* Virgil stellt den Panthus als Apot 
lonpriester dar, wahrscheinlich aus Arktinos, gewils 
aus alter Sage ; denn Panthus Sohn Polydamas weift, 
offenbar darum, die Zukunft und Vergangetdieit 
(Jl, XVllI, 2S0. vgLXQ, 210); und da ihn ein feind- 
licher Heerführer erschlagen will, entgeht iiun Pa* 
lydamas durch des Gottes Hilfe f^denn nicht lisib 
ApoUon d^n Sohn des Pantbiia lUtter deoVojr* 
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r^ittML ühterlieg^n'' (XV^ 62a)« Damm mufi ein 
iditlr Sohn des Panthus, Euphorbos, Apollons' 
iTerk fordernd , den Patroklos durchboren. Wer 
ierin liicht Zusammenhang sieht, sieht iiberhau^t 
jeinen» Oafs hernach Euphorbos selbst erschlagen 
vird^ ohne.dals ihn Apolloa rettet, und auch ein 
bodrer Pan^hoid« unbeschützt stirbt (U. XIV, 616}, 
Ift kein Ein^vand; fallen doch der Götterfreunde 
Ipiid Abkömmlinge genug, ohne dafs diese ihnen 
Uifteha kpnnen. 

■.\, ^älte ein solcher Schlufs (yom Schutze der 

JBStter auf Qul^s)^ so müfste der alte Nestor ein 

l^riesfer des Poseidon sein, da ja Posei4on den An« 

|i)ocho8 auf gleiche Weise im Kampfe schützt, (1» 

Jon, &$4^'' hat Jemand gegen jenen Satz einge» 

jwandt». indem er in aller Unwissenheit und Un* 

schuld 2u jenem Beispiel eine Parallel^e, die ich je* 

jkr andern yorzio^e, nachgewiesen hat. Allerdings 

)aben dieNeUden, m denen Antilpochos gehört, ei* 

rüfsa Gentileultus des Poseidon gehabt*, und davon ist 

Homer,. die Mythologie uo4 die Geschichte yolU -^ 

jydeus ist Sohn Poseidons, (Od, XI, 253), seinem 

Auhne Periklymenos hat Poseidon dii^ Gabe dei^ 

Verwandlung yerliehn (Hesiod in den Eöen,^ s. Do- 

"^ner II. ä. ft/Q.) ; Neleus opfert mit den Pyliem dem 

Poseidon am Seegestade eine Hekatombe (Od. Ill^ 6^^ 

in der Gegend, in welcher später das berühmte 

Heiligthum des Gottes Samikön stand (Karte des 

.^loponnes). Auch knüpft sich in diesem Geschlecht 

ui den Dienst des Sei^ tn^iog besondre Sorgfalt der 

fferdezucht und Bändigung, s. 11^ XXIII, SO7. Wer 

tnn noch zweifeln, warum der Gott den Antilo- 

dies V05 den Geschossen der Troer sichert^ die ihn 

von •Iltn Seiten umfliegen» 

z 
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Es ist aber überhaupt sonderbar, wie sehr' 

Tiele Gelehrte bemiihn , ans dem Homer d«n Cu 

heraussubringen. Als wenn Homer nicht den Goi 

dienst im vollständigsten Begriffe des Wortes U 

te, Gentilsacra, Staatsopfär, Sühnopfer, ReinigBi 

Opfer und Waschungen, dasiu Weissageschlechter, 

die Melampodiden, s. Od. XV, 923 von Theoklymei 

u. dgL Sein Troja ist mit Priestern treflich yenc 

auC»er der Priesterin der Athena Werden Pri« 

des Hephästos, des Skamandros, des Idäisehen S 

IL V, 10. 77. VI, 30O. XVJ, 604., nahtthaft gema 

die wie Götter ini Volk geehrt werden; üben 

opfert Hektor als Königsohn auf der Bur^ und < 

Ida für die Gemeine* Dafs Homer daa so heif« 

Institut der Mordsühne nirgends' erwähnt (w 

man nicht II. IX ^ 499 auch darauf he^iehn da 

erlaubt keinen allgemeinen Schlufs; wie gaos 

der«, dürfen wir sagen, würde der Cultus in ' 

•em Punkte bei ihm erscheinen, wenn er in K] 

oder in der Nahe des Pythischen Heiligthiuns d 

tete, dessen et nur dreiaial, obgleich doch sc 

als eines sehr reichen und weitberühmten T 

pels, gedenkt. Warum die mystischen Götter , 

meter und Dionjsos, verhältnifsmäfsig wenig ' 

kommen , davon ist oben schon die Rede gew( 

(S. 127.); mir scheint es, dafs man darin Hon 

Kunstverstand und^ das den Griedhen eingebe 

Gefühl dessen was schicklich und passend bei 

dem müsse. Vor allem andern hahen wir aber" 

.die Bemerkung ^.u wiederholen, däfs Homer, 

die Sänger vor ihm, auf einem bestimmten ehi 

nen Flecke von Griechenland steht, und die Gi 

so insieht , wie sie sich ihm von diesem aus 

bieten. In Gebräuchen, in Namen, in M71 
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iounnt ikni der Begriff eines Gottes' z\t^. ier sich 
fiele Jahrhunderte vorher in irgend einer Land- 
Khaft Ton Hellas gebildet hat; der Sänger sucht 
ihn mit seinem übrigen Glauben und Wissen , so 
got e»'gehn vriilf zu vereinbaren^ und 'das seiner 
4p«tar nach vielseitige und vieldeutige Wesen be- 
Ittinunt air ftssen» Bisweilen siebt man recht deut- 
Mick, ivifi dieser poetische Begriff sich den Sängern 
i^jlist Mich und nach su rechter Bestimmtheit gesial- 
Mti namentlich bei Hermes. Denn es-, isl nicht £u 
jimkennen , ^ dafs der Begriff dieses Gottes in der 
;jliu noch überaus schwankend ist, er heifst der 
«fieegensreiche {igiovviog } , der Geber Aea . Guten 
.fUnof jdiDv), der stnrke Argoswürger- (aepari^^ 
^iäfY^tipiifTn9% der kräftige (croxo^), auch werden ihm 
rtÄiaue Werke beigelegt,, aber eigentlich Diener 
> amd Bote des* Zeus , del? beständige Besteller sei- 
luir Befehle ist er erst im^. spätergedichteteny letzten 
Jlmhe des Ilias und durch die ganze Odyssde^ da 
=ias vieldeutige Beiwort diolKTopog II. XXT, 49?. 
^adtw^lich einen Schluff rechtfertigt. -D^egen die 
MfÜhtn^ welche von Hertties in der Ilias vorkom- 
■len, Ulli noch ganz ails den Gott ländlichen See- 
^Ipnis darstellen 9 der er vorzugsweise im ursprüng- 
Sehen Cultus war. So der, dafs er vor allen Troern 
dem heerdenreichen Phorbas, dem Weider, günstig 
war und Habe verlieh (XIV, 490) , und der weiter 
ansgefiihrte (XVI , 17g)^ dals der wohlthätige Gott 
iie Tochter des Phthioten Phylas, die heerdenreiche 
ELoTi/v^riXri f liebte, und mit ihr den EÜdeapo^y den 
Reichthnm, zeugte ^ den der alte Fhylas im Hause 
aührte und aufzog : eine durchaus bedeutsame Lo- 
kabage, die aber hier^ gleich andern^ im gewöhnli- 

22 
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chen 'ton« der herouchen Mythologie em 


Seit dem Zeitalter der ältesten Philosopli 
GrIechehlandB hat man onzähligemale an den v 
'würdigen ^nd ärgerlichen Göttergeschichten Hom'f 
'Ansiefar geMminen , und diesen Anstob durch EH 
tüBgen BU beseitigen gesucht, die aum Theil freiii 
ehen so- geichrauht, frostig und unpassend sind, nt 
die Läugnuiig aller Bedeutung widersinnig. I 
glaube 9* dafs die Beachtung folgender Punkte f 
LdMtiig ^ib^trage. 

Erstens ist eu erwägen , dafs der Griechisc 
Glaube nach einer Seite hin gans von der Erfi 
rung ansgeht. Die Götter walten in Natur u 
Menschenleben. Eineii durchgeführten Ooalisn 
aber, eine Scheidung. der Welt in. eine gute u 
•ine böse Hälfte , kennen wenigstens die meist 
Culte lücht. Nun war freilich der Glaube un 
dafs diese Welt ouch so sei, wie si^ sein solle, d 
die Gottheit 'Alles sum Besten wende, der Glau 
an die Themis des 2ieus. Aber im Einseinen 
für den einfachen, natürlichen Sinn soviel Wid 
strebendes, soviel Krankheit und Zerstörung in i 
Wirklichkeit, dafs auch die Götterwelt unmöglj 
sich in reiner Höhe halten konnte. Daher leidehi 
kämpfende^ irrende Götter .wohl von jeher xi 
Glauben der ' Griechen gehörten. 

Mehr Verwirrung machte der oben ( S. 246 : 
schon besprochne Conflikt des mystischen und n 
thischen Strebens» Die mystische Darstellung, da 
überhaupt etwas dem Menschen Fremdes und- F 
nes ausdrucken wiil^ kümmerte sich sehr wei 
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pm die Indecenzy die in der mjthischen Dtrstel- 
long dagegen erst recht aufiallig wird^ Zeus war 
in dieser nicht mehr, wie in der alten Argiversage^ 
(der im Regenschauer herabströuiende. Himmelssee- 
^n^ sondern ein ganz persönlicher individueller 
l^tterherrscher y und seine Liebesbegier zur Hera 
ipnf der. Bergeshöhe kann daher Homer nicht ohne 
^einen leisen Ton von Scherz erzählen. 

Zum dritten hatte aber, auch der mythische 
u^usdnick jener alten Zeit eine unschuldige Naive- 
v^lät und Derbheit, welche einem spätem Jahrhun- 
dert sonderbar und unanständig vorkommen mufste. 
«Besonders gehört hieher, dafs so manche Verhält- 
:,Bisse durch Zeugung und Abstammung ausgedruckt 
worden: der Grund so vieler Liebeshändel der Göt- 
terwelt, in deren Ausmahlung sich die spätem Dich- 
tern gefielen, denen das kindliche Gefühl, welches 
* die Götter in so unmittelbare Nähe der Menschen 
gebracht hatte, längst verschwunden war» 

Weiter ist die verschiedne Ansicht zu beach- 
ten, in der sich dem Homer die verschlednen Göt- 
terdienste darboten, Götter schienen ihm ohne 
Zweifel alle Wesen, welche als solche verehrt 
.wurden; von der Verehrung schliefst das Alter» 
.thum stets auf Realität« Nun konnte ihm aber un? 
Aöglich der üppige Cult der Kyprischen Aphro« 
jdtte eine, so würdige Idee von dieser Gottheit geben^ 
>rie der des Zeus^ des ApoUon, der Athena»— Ho. 
^er würde die Liebe des Ares und der Aphrodite 
ftcliwerlich mit dem Scherze dargestellt haben, wie 
er es thut, wenn ihm der Mythus nicht aus der 
^erne, wahrscheinlich aus der heiligen Thißbe, als 
(ine einzelne abgerissne Erzählung zugekommen 
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. Auch frühere Behandlungen von Säugern, .wd< 
che auf irgend ein^m einseitigen Standpunkt ge- 
. standen hauen , wirkten hestimmend auf Hotnm- 
tche.Götter- Charakteristik« Watumist doch Hera 
— die groEse Naturmutter und Ehegötito ' von Ar» 
gos — bei Homer ein 6o störrisches, feindseeliges 
Weib? Der Dichter glaubte ohne Zweifel, dies sei 

• 

ihr Charakter. Der Eindruck war ihm, wie kaimi': 
tu verkennen , durch die Mythen und GesSnge von 
Herakles zugekommen , wo der "Hpa^ X^A^o^ das 
hemmende Princip war. Früher nach meiner Mfli. 
nung hatte sie schon denselben Charakter in den 
Sagen, welche Apollons Geburt und Kämpfe betra* 
fen ; und hier lagen Cultus Verhältnisse zum Grunde. 
Diese Sagen gewannen üie Oberhand über andre, 
worin Hera freundlich, wohlwollend, liebender» 
•chien, wie im Jason - Mythus ; ihr Eindruck schweb- 
te dem Komer überall vor ; und so ist es auch hier 
der Glaube an die herrschende Tradition« welcher 
die Behandlung des Dichters bestimmt. Selbst, dafs 
sie dem Zeus nicht immer hold ist, stammt wahr« 
scheinlich aus altern Cultussagen , die sie als sprd- 
de Braut dargestellt hatten» 

Dazu möchte ich noch das fügen , daft ein ge^ 
wisser Scherz mit dem Heiligen , wie er sich bei 
recht gläubigen Völkern öfter findet , auch 4en al- 


ten Griechen keineswegs fremd war; es scSheint da* 
bei oft, als wenn der Mensch, im dunkeln Be 
wufstsein, dafs alle diese Götter weit ja^'dech nur 
seine Einbildung ist, zuletzt sein eignes Werk be^ 
lachte» Die Griechische Mythologie ist toU von 
Sch^z über Götter und Heroen ; wie Sisjphos den 
Hades, Herakles den Atlas betrogen, erzählten 
schon die Logographen auf launige Weise; undiiib 


& 
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•nigftexir «cheint Hpmer bald über sonderbare 
liuergeschickten , die ihm die Vorwelt überliefertt 
•iter zii lächeln, bald <wie beim Kampf der Hera 
nd. Artemi«) an eine alte Sage selbst einen freie- 
■t Scherz anzuknüpfen. 

. Di» Summa dieser Bemerkungen i^t , daft die 
tklagte Unshtlichkeit des Olymps keineswegs aui 
em ersten V Aufkeimen religiösen Denkens, ml* 
iehr ans dem höchst combinirten , verwickelten, 
I verworrnen Zustande der Griechischen ßeligio- 
len henrorgegangen ist, in denen an verschiednen 
^en ^Entstand» es und verschiednen Epochen des 
ftMgiösen Denkens Angehörendes insgesammt in 
ine Masse verbunden wurde» Wie sich der Ein- 
Blne aus dieser Verwirrung rettete und religiöse 
ifriediguDg fand , ist geMrifs eine sehr interessante 
ntersuchung. 


Mir hat sich beim Lesen des Homers öfter die 
smerkung aufgedrängt, dafs der von dem Sänger 
»handelte Mythus in manchen Stücken den Göt« 
m noch bedeutendere Rollen gab und in g^wis- 
im Sinne theologischer war als es das Gedicht 
Li ' Ohne mich vor Verketzerung zu scheuen , will 
li einigds hieher Gehörige denkenden Lesern des 
ichters vorlegen. 

Die Ilias ist ihrem Zusammenhange i^ach be- 
DBtlidi eine Verherrlichung des Achilleus di^rch 
US, indem die Troer nur siegen, weil Zeus de» 
benden , einsam sitzenden Helden als den »llei- 
^eh Ueberwinder derselben zeigen will. Ihm in- 
rsen diese Verherrlichung ganz un verkümmert zu 
seB ,. Terbietet der Sinn Hellenischer Sfälsigangi 


^1 36o — 

der tiefsta ScHmen' mub «ich in din Bew 
seines Rahmes mischen nnd seinen Uebermuth itit' 
fen. Jene Verherrlichung ist Zeus Wille, der im 
Geiste d^s alten Mythus durch eine Göttetgesthkjut 
motivirt wird. Die Meeresgöttin Thetis , die asch 
Fhthiotisehem Mythus dem sterblichen Peleus nt* 
snählt war , hat den Zeus in einem Götterkriege ge- 
rettet, indem sie den Riesen Briareos oder Aeg&on 
zu ihm heraufrief. Warum den Aegäon^ Ist danm 
klar, d als dies ein grofser Meeresdämbn war, voit 
dem man im Poseidonischen Korinth erzählte (Fant. 
II, 1, 6. 4, 7.), wo auch der Seegott selbst Ae« 
gäon hiefs (S. 272); der femer in EnfoÖa, dem Sitt 
des Poseidon Aegäos , an mehrern Stellen vetehit 
wurde (Arriaü bei Eustath. zur II. S« 125* Solin 
21, 16); und den die Theogonie Poseidons fiidam 
nennt, und die meisten Genealogen, besonders En« 
xnelos in der Tit^nomacbie (Scbol. Apoll. 1, 1165. 
▼gl. Schol. IL a. OJ mit dem Meer in Verbindung 
brachten» Es ha,t also seinen guten, in altem 
Glauben gegebenen Grund y warum Thetis grade 
den Aegäon zu Hülfe ruft« Diese ganze Geschieh* 
te wird nun aber bei Homer nicht ausgeführt, son- 
dern nicht viel mehr als angedeutet, daher -es auch 
jetzt schwierig sein möchte, sie völlig befriedigend 
xu deuten (s. indessen Welcker Prometh,S.i47 £); 
sie verhält sich zurllias, v^ie die nordischen Göt- 
tergeschichten , welche der Nibelungensage - zum 
Hintergrund dienen > zu unserm deutschet Lieds, 
Bur dafs die Trennung hier noch viel gröfser ist. 

In mehrern Stellen der Odyssee wird ea "'uns in : 
eignen Räthselredeil des Odysseus angedeutet 1 dab 
der Held am Schlüsse des einen , am Beginne des 
undern Mpnats nach Ithaka zurüdiikelirt und di9 
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Kfier bestraft (S* XIV,' ifo. XIX , 507^« An dMi 
ige'nan, an dem er aU Rächer wiedererscbelnt, 
ur in Ithaka ein grofces Fett des Apollon, des Nse- 
^fo$, "wie Pliilochorot richtig bemerkte (Doriec 
o. 287« vgL Schol. Aritt» Flut. 1197)9 der in 
rkeisios Stvnme nebst der Pallas Hausgottheit 
IK. Deswegen versammeln sich die Freier so 
ih im Hause des Königs (XXT, 156. 250.) , und 
s übrigen Edlen Ithakas im Haine des Ferntref« 
rs ApoUon , dem sie eine heilige Hekatombe dar« 
ittgen (XX, fi78. XXI ^ ^58)« An diesem Tage 
10, an dem Tage ApoUons, des rächenden Got« 
I y des Vorstehers der Bogeoschützen (vgU XXI, 
7), tritt Odjsseus auf, ergreift das Geschofs^ 
id vollbringt mit ApoUon (XXII ^ 7) das Werk 
IT Rache« Gewils eine merkwürdige Schicknngi 
id ein höchn bedeutungsvoller Zug der alten Sa- 
>, in der nichts grundlos und nichtig war/ Aber 
ich hier begnügt sich Homer bei der Angabe des 
sberlieferten , und es findet sich keine Spur, dals 
er Sänger selbst den höchst grofsartigen Zusamt 
enhang der Sage aufgefaist habe , keine Hinwei- 
ng darauf, was man so sehr erwarten sollte, dafs 
nr Festgott es ist, der sein Werk an diesem seinem 
age vollführt. 


Eine der schwierigsten Aufgaben für den, wel-^ 
ler gern wissen möchte , wie etwa der mythische 
:öf£ vor Homer gestaltet war , ist die Odyssee« 
[ankönnte sich es wohl sOx denken^ und Viele se- 
m die Sache auch wohl so an , dafs ein Sänger, 
elchem die Tradition von einem Itbakischen He- 
ia Odysseus «u Ohren gekommen war^ der auf 
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imt Rückfahrt von Troja lange umherirrte nndrfid:« 
kehrend seine Frau von Freiern umlagert ^ und teil 
Haut in der gröfsten Verwirrung fand^ daran nna 
allerlei Wunder- und Zaubermährchen gektfüpfthi- 
be, welche ihm der Verkehr mit SchifFern zngetra« 
gen hatte» Je mehr man aber in die Entstehungi- 
^eschiehte der in der Odyssee behandelten MyUm 
eindringt, um so mehr sieht man, dafs, was der Dich« 
ter empfing, schon eine in sich zusammenhängtn- 
de^.TOn der Tradition das Volke oder auch vonfiro« 
hern Sängern vereinte Sagenmasse war, in der weit 
mehr lokalen Ursprung hat als man zuerst anzunek« 
men geneigt ist. So 'möchte ich gleich disr Hülfa 
der Athena , obgleich sie in der Odyssee gewöhnlich 
nur durch den allgemeinen Charakter der Göttia 
motivirt wird, für die lokale Sage in Anspruch neh« 
men. Der Hauptort auf Ithaka (oder der benack-^ 
harten Asteria) hiefs nämlich (Orchom. S* 915, 7.) 
Alalkomenä, offenbar von der hülfreiohen Athe- 
na ; darum soll es auch eine Kolonie der Böotischen 
Stadt des Namens sein ; und so ist also die retten« 
de, hülfreiche Aihena die Hausgöttin des Odysseni 
(wie auch Od. IV, 750-766 zeigt)« Unter den 
Abentheuern , welche Odysseus nun in weiter Fer- 
ne umgetrieben besteht , ist leicht das merkw^ürdig«* 
ste die Befragung des Teiresias und der Verkehc 
mit andern Schatten auf der Asphodelos wiese hinter 
den Kimmeriern» Dafs die Lage^ derselben, wie sie 
Isomer angiebt, am Okeanos, im Nordwesten. der 
Erde (Orchom. S. ij6) , hinter dem Zaubereilande 
der Kirkoy durchaus gedichtet^ und k^ne Entstel- 
lung von etwas Wirklichem sei , nehme ich für 
ziemlich' gewifs« Ganz anders aber mufs man üher 
die von Odjtifeutf verrichteten Gebrauche nrthtUeBt 



«B G«^CB4eB, grabt mrde«. Nva g^ib «• 
forrtTs oder vt j ro jf garef» ia Grieckai-lwrf 
s Praüschen HcnÜcü (Plat. KinMi 6w de 
mam. rmd. iO\ in Pkigilia (Pftw. lU« 17«8>X 
Khx «och z« TimroB, radlich an Ackcioa« 
• ifli Laode' der Thesproter (Herodot Y^ ga» 
>iogeii. L. I, loo. Paus. IK, 50« 5. SdioL 
kri II, lt. oBd die Ans^ekuig bei AristOj^ 
In 1555. '• Ner des letxtgeBeaste klon Aa« 
b' darauf madbes, die Homemdie Oicktang 
labt xa haben (vgl. PaoaaB. 1 , 17 » s« ) , daa 
Lleotiscke ist ra leng, die Peloponmetischea 
bedeutend^ an a«s dei^ Feme in den Itbaked* 
. Sagenkrds gesogen za werden ; das ATorni« 

nm auch dies sn bemerken (g^en Heyne mi 
¥1. JExc.o.\ war, wenn es damals schon bo* 
, im eigentlichen Griechenlande schwerlidi 

nor dem dankein Gerüchte nach bekannt. 
Weheren aber, da we dieser Strom dorch das 
ratischen See hindnrchstrdmt , und .bei den 
m des alten Bphyra, des spStern Kkhyrost 
i in das Meer fällt , in einer Gagead , die be* 
frsThukyd. I, 46. und Pausan. I, 17, 5. rieh« 
eschrieben, und über die PoaqneTÜle neuer« 
AtL helleres Licht Terbreitet hat » waren Neman 
tagen der Unteciveltfgetihejittn seil alMr Zak 
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tinheimitch; und sind von da, theilt ddrcli den 
uralten Zusammenhang der Epiroten und Italer^ theüi 
durch eigentlich Griechische Golonieen , frühzeitig 
nach Italien hinüber gewandert; to dalüi sich nun in 
diesem Lande ziemlich Alles, was Epeiro^ bessDr, 
viiederfindet, wie Pandosia am Acheron in Oeno- 
Irien, und der Aornos in Kampanien« So ist aucb 
Homers Acheron, welcher den Pyriphlegethon uml 
Koky tos in sich aufnimmt, gewifs nicht blos Oicb- 
ferphaiitaf ie ; und wenn in dem Namen auch Bezis- 
hung auf Trauer stecken sollte — obgleich dies so 
wenig sprachliche Analogie für sich hat , wie beim 
'JL^eX&og — , so ist diese auf jeden Fall doch zu dun- 
Jiel und verwischt, als dafs die Benennung für al- 
legorisch gelten könnte« Auch hiefsen doch dis 
weifsen Pappeln gewifs deswegen 'A^ep&ideg^ weil 
sie am wirklichen Thespro tischen Acheron wucb« 
sen ; und dafs Homer nun auch Pappeln in die Hains 
der Persepbone setzt (Od. X, 510), zeigt wieder, 
dafs das Epirotische Lokal in die dichterische ScUl* 
derung hineindämmert« Um aber in der Auffin- 
dung des Sagengrundes der Odyssee einen Schritt 
weiter gehn zu können, müssen wir länger bei 
Ephyra verweilen, und zuerst die Frage wieder 
▼ornehmen, welches Ephyra denn das bei Homer 
90 häufig erwähnte sei» Ich beginne mit.Od«I| 
•59* Do£ erzählt der Taphierfürst Mentes (odsc 
eigentlich Athena in seiner Gestalt), wie Odysssot 
bei seinem Vater eingekehrt sei, da er aus Ephyra 
von Hos dem Mermeriden zurückkehrte^ denn 
auch dahin sei der Held auf schnellem Schiffe ge« 
gangen, um tnannmordendes Gift für seine Pfeife 
zu holen; Ilos aber habe es ihm nicht gegebeor 
ttts Scheu yör den ewigen Göllern* llV^eui mag 
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L liiebei; wie Einige wollen , in Ephym In £U| 
kt , 80 konnte auf der Fahrt von dt nach Ithak« 
^fseiis eigentlich keine Inseln berühren, h6eh« 
18 die Echinaden an der Mündunf de» Aohe« 
t, die aber Homer (II. LI, G95) gana von den 
)hi8chen sondert« Die Eilande dagegen^ walebl 

Taphos und die Taphiä gelten kUnnen, liegen 
ch den neusten und besten Garten , s, B. dev 
bie-du-Bocage's für PouqueviUe> nördlUh odeff 

wenig nordwestlich von Itkaka (es sind M^ga* 
i, Arcondi, Calama, Castus)) dabin kofitK« 
ysseuf vom Thetprotischen Ephyra btimkeb» 
d wohl gelangen, besonders wenn $r sein SiMK 
ft die Landenge der damaligen Halbinfel Um* 

ziehn liefs (Thuk. III, gt,)^ was «jr QfiU^^ 
labt haben kann, der Umscbitfnng ^^nmi^hUt 
Irans ist klar, dab auch das fall« lvai»4 
hjray Odjssee II , SßB, wabiii T^Ufm$frh^§ 
dk Meinong 1er Fraiar ^MUUhi £^b4M# 
1, nm Gilt zu halen^ 4i(^§ Tb«^}^r'^fs^# m, 
raa adüialk akk mm Mif^ ftuMU^ U, %¥f ^t^ 
) Vkjhem Amt Tmru vtm tÄaU«tiMw «JMfiw U'ßHllit 

iit. Am Um aus ^i^^ünm^f 4ftf Mim ^ ffH i m 

b, db£s fHues Eg^Aivv^« Äijb#)ilb«iv^ «M^e fa i iy ^ , ty ey ^ 
db -ww*; axBdl 4Um ^iür4 4«rdw€fc «^ -s^M^^ 

aa tfie AfltjrtitiUeta «u^ Ejidk^M ^K)Mi ^MHMiP^ 4tfL« 

b fiiiii 3»e&ett^tAv j|^«i;i(har '^ AAiciiii^^w^^ i^ 
tn» twtm S^p^ >Db<i ^Vc^bw .^ft> ^;^^. jm» 
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itand) »ber sein Hauptgrnnd, dafs nur l)ei di^sem^ 
nicht bei jenem^ ein Seileeis fliefse^, kann nicht geltem 
Denn es istr höchst wahrscheinlich y da£s der Ack»> 
i^n, der von dem Lande dar Dodonäischen SeUer 
iierabströmte, besonders ehe er in den grofflen 
Sunipf ein Hofs , Selleeis oder Sellerstroin hiefs (50 
erklären auch die SchoL Ten* zu Cat. i66. IL XV. 
551); und dieser bedeutende Flufs konnte dann weit 
bester isur Bezeichnung des Landes dienen als eis 
Eleischea Bächlein (s. meine Karle). Daher Apol- 
lodor sicher recht daran that, hier von Demetrioi 
Meinung abicugehn , welche auf diesen von Krates 
fibergegangen zu sein scheint (wie ich aus ScUU 
Yen. SU IL XT, 74O. abnehme); auch deawegeiiy 
weil jene Eleische Küste ^ an der ein Ephyra lag^ 
jBiemlich sandig und dürr ist, und die Gegend dana 
ichwerlich die fttte heifsen konnte. Apollodor 
las auch irgendwo bei Homer Ti^Xd^sv in Beaug 
auf Ephyra nach Str. VIIT, p. 339 ^* Dabei läogpc 
ich aber gar nicht , dafs andre Ephyra bei Homer 
rorkommen , wie die Ephyrer im Kaäipfe mit dta 
Fhlegyem aller Wahrsdieinlichkeit nach die Kran^ 
nonischen sind (IL Xllf, 30L vgL Orchom. S. U^.}, 
und Ephyra in dem- bergUmschlossnen Thal» tob 
Argosy die Stadt des Sisyphos (IL VI» 153)9 mit 
Recht für Korinth gilt, wenn auch sonst bei He» 
mer auch noch KoptvSo^ vorkommt ( IL II , S7ft 
XIU9 664. VgL die Yen. SchoL), und Parmeniskei 
(Steph. B. "fT^vpa) auch dort das Eleische verstand. 
Die Behandlung dieses Gegenstands wird di> 
durch bedeutend erschwert) däfs diese Städte nicht 
U08 zufällig denselben Namen trugen^ sondlu» 
wirklich in der ältesten Zeit. in einem gewissen Zo- 
aammanhang» atandCaa^ NieiterUiSMiigeii dauMlbca 
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Vt>lk8tamin8 waten. Denn es scheint lelnetwegii 

Uo8 ein Schwanken in der Auslegung von Mythen 

•gewesen zu. sein, welches dieselhe Sage bald auf 

dieses, bald jenes Larissa, Oechalia, Pjlos, Athenä 

besogi sondern die Sage war oft wirklich an den 

-gleichnamigen Orten seit alten Zeiten vorhanden, 

und ihr Vorhandensein hatte mit der Uebereinstin- 

inung des Namens denselben Grund, wie sich in 

Atfehrem Fällen deutlich erweisen läTst. Was nun 

•£{ibyra anlangt, so war in dem spätem Korinth 

dM Sage von der Sonneneiikelin und Zaubrerin Me^ 

-iiüeiy einem göttlichen Wesen naeh Hesiod und Afk 

man^ lokal; sie hatt^hier mit ihren ermordeten Kin- 

^m einen mystischen Cultus. S. Orch. 263 f. Dab 

ntin Medeia auch im Eleischen Ephyra bei dem 

Sonnensohne Augeas (dem glänzenden ) gewohnt 

kabe, hat Krates (Schol. 11. XI, 740) gewifs auch 

ans fokaler Sage^ genomn^en ; unti dafe Au^as älteste 

Tochter Agamede soviel rpd^^avia kennt als (A 

-wcfiie Erde trägt, ist ein Bruchstück dieses oagen- 

kftises. ll» XI, 741« Da ich mir nicht erlauben 

-Alf tiefer in diese Beziehungen einzugehn, so 

•^Wde ich mich gleich nach Thesprotien und d^ 

dök herrschenden Ilos Mepiupidvig. Mermeros, Aes 

Verderblichen, Sohn kann der Ronig in dcTi 'f <yi)- 

-tenstadt mit dem gröfsten Hechte heifsen; und, 

auch dies bestätigt die obige Auseinandersetzung. 

Nun meldet aber Apollodor (Frgra. S. 429 Heyne), 

gewifs aus lokaler Sage, dafs dieser Mermeros ein 

Sohn des Pheres war, eines Sohnes lasons und der 

Medeiä, welche nach Ephyra in Thesprotien gezcr- 

gen seien, er brauchte diese Sage wahrscheinlich 

^ur Unterstützung seiner Ansicht der Homerischen 

SteÜe. Auf jeden Fall war M^p^g^og ein Nam% 
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4her in dem G^äcUei^te der Medeia vorkam^ dft 
auch in Korinth eines ihrer ermordeten Kindpr 
io hiefs (Apollod. I, 9, 28. Paus. II, 3, &), auf de- 
.ren Grabe ein Schreckbild , ein Gorgoneion etwi^ 
iuL\JM genannt, sund. Die alte Epopöe ^ Nanpak* 
tia y erzählte, da'Is lason in Korkyra wohnhaft 
einen Sohn Mermeros gezeugt habe, der auf dem 
^genüberliegenden Festlande — also tun Ephjra-^ 
jagend von einer Löwin eerrissen worden toi 
(Paus. Ily 3^ 7«)«. Hiemach könnte man glaubeni 
dafs die Mermeros - Sage erst durch die Uebertm* 
gung des Medeenmythus nach Korkyra, gegen OL 
6«9 (.oben S. 137.) nach Thesprotien gekommen sei; 
aber die Stelle der Odyssee ist ja sicher älter, und 
der Mythus von Mermeros muTs also schon vorher 
in beiden Ephyren gewesen sein. Dafs aber Medeia 
in ]Buthroton begraben liege. Solin S^ 30. > kannso^ 
wohl von der Thesprotischen als der Korkyräi^ 
aehen Sage abgeleitet werden, v 

Wenn nun also ausgemacht ist, dafs die Fabel 
von der Sonnenenkelin Medeia ursprünglicj^.^aoch 
Thesprotisch war, dafs also die Sudt der Sonaeo* 
kinder und die des Aidoneus hier gan£ dieselbe ißXii 
•0 glaube ich, wird ein ^rofses Räthsel ier 
Homerischen Odyssee gelöst» Wie könunt 
es denn ii\ aller Welt^ mufs man fragen, daCsbei 
Homer so nahe an den Gegenden der ewigen Nacliit 
und des Todes die Sonnentochter Kirke wohnt (die 
wahrscheinlich auch von dem umkreisenden Gestirn 
' den' Namen hat), und dafs auch das Eiland Trins^ 
krien der Aeäischen Insel der Kirke so nahe gedacht , 
wird (Od. XII, 166» 201. 2610^ auf der des Heliof 
Rinder und Schafe weiden? Dies kann vemünfti' 
gerweise keinen andern Grund habend als daXii Bei« 
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CS 5 Schatten • und Sonnenreick, in der Sage eng 
usammenliing. Grade e?3en so ist es ja im Hera» 
ieischen My thus, wo die Heerden des Geryoneusund 
es Hades auf in er Insel weiden (ApoUod. IT 
, 10.)) ^^^ wenn auch Stesichoros jene Rinder 
icht für die des Helios gehalten zu haben scheint, 
-eil dann der Gott dem Heros schwerlich den Be- 
fier 7iUr.Ueberfahrt geben konnte: so ist doch die 
.ngabe ApoUod. I, 6, i, (U, dafs inErytheia Helios 
iader weideten, grade um dieses Zusammenhangs 
'illen, als alte Sage anzuerkennen. Die Sonnen, 
eerden der Odyssee sind natürlich auch keine will- 
ührliche Fiktion , sondern wirklich yorhandnen 
achgedichtet, wie sie der Gott nach dem Hymnus 
af den Pjth. ApolL auch auf Tänaron, wieder an 
inem Orte, wo Todtencult und Sonnencultus su» 
imnienfallt , besessen haben mufs* Ja es scheint 
iir, dafs auch in der Erzählung, wie die Genossen 
es Odysseiis in dem brennenden Opfer der Helios- 
tiere mit Wasser spenden, eine mythische Begrün« 
.ung derj vri(p»kiot ^valat gegeben sein soll, die 
telios in Athen und sonst erhielt (Polemon bei 
»choL Soph* Oed. Kol. 100). — Nun wissen wir, 
Afs Hekatäos angab, der Geryoneus, dessen Hörn- 
ieh Herakles raubt, habe in' der Gegend von Am« 
Hrakia geherrscht (ArrianJSj:;». AL H, 16*): worin 
>r immer geklügelt haben mag, aber doch sicher 
»ine Tradition, auf die er sieh sttitisen konnte, aus 
Liesen Gegenden vernommen haben mufs; so wi^ 
oll denke aufs deutlichste nachgewiesen; £U haben, 
lafsSkylax Erytheia an den Akrokeraunien bei Ori. 
cos genau den Fiats der alten Sunnenheerden von, 
ipollonia bezeichnet (Dorier I. S« 423.)i 

Ich meine, es ist klar, dals auch die Sonnen- 
»ehter und die Sonnenheerden der Odyssee aus der 

A a -^ 
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Sage von Epeiros kervorge|;angen sind. Ein Nebeih 
beweis liegt noch in folgendem Umstände. Zur 
Aeäa der Kirke, so wie zur Aea ihres Brndtn 
Aeetes, fuhrt nach Homer der Weg von Hellas am 
durch die zusammenschlagenden Felsen, durch wel^' 
che kein Geflügel hindurcfvAiegt, nicht keinmal dis 
flüchtigen Tauben , welche dem Vater Zeus Ambro, 
aia bringen, sondern auch von diesen zerschmettert 
der Fels stets eine, wofür der Vater eine andrt 
schafit, d^mit die Zahl voll bleibe (Od. XII, 61 f.). 
Nun läfst sich aus der Erzählung der Dodonäischea , 
Priesterinnen bei Herodot II, ö5, Cvgl. Paus. X, 12. 
Hesvch lIAetat) so historisirt sie auch ist. doch ab- 
nehmen, dafs man in Dodona die Sage vom Tauben 
als Urheberinnen des Orakels hatte; Tauben aber 
sind im Altertliume häufig Syknbole der Nahrung; 
und so dürfen wir kaum zweifeln , dafs diese Tau- 
ben einerlei waren mit den nährenden Nympben« 
die man in Dodoha anbetete^ den Hyaden. Dies 
wird auch dadurch bestätigt, dafs Pherekydes eine 
von diesen Ambrosia nennt (Sturz p. 109^^ bei Ifo- 
mer sind alle ambrosiabriogende Tauben« Diese Re* 
gennymphen nun, welche den Ze^q "Neiioq umgabeOf 
konnte die Oodonäische Sage wohl als in Wolke» 
Zügen über das Meer kommend darstellen: ein an.- 
muthiges Bild, welches mit der übrigen Epirotiscben 
Sagenmasse vereinigt dem Sänger der Odyssee über, 
liefert wurde. Vgl. die ähnliche Behandlung dieser 
Sage bei Völcker a. 0. S. 83 fF. 

Mit diesen Traditionen wuchsen nun in Ithala 
noch die Sagen von den glückseeligen und scbifis- 
kundigen Phäaken , gegen die der vielduldende und 
scliiffbrüchige Odysseus in den schärfstea Gcfgensal* 
tritt, und einige vage Gerüchte aus der W^siwelt 
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^ttnumesy die hier am ^estlidien Rande 
ikenlanda durch Taphürhe SchiffFjhrt zuerst an» 
tni^y und in die Griechische Sage verwebt iver- 
bn lonoten. Ob irsend etM-a» in diesen Schiffer- 
tHihrchen durch Phönicier an die Griechen gekom- 
len ist, bervpeifle ich; dagegen glaube ich den 
ÜBtttTs der Pelasgisch-Tvrrhenischen Seezüge sehr 
«rtinint in der Ino • Lenkoihea nach weiaen za kön* 
en. Denn durch welche Veräolassung konnte 
hAI die Kadmeerin ron Theben, ^reiche Stadf 
i« SphiffTahrt getrieben hat, eine rettende Seeg5t. 
n werden, ab dafs sie su einem seefahrcndenr 
tamme gelangte; wie natürlich aber wurde sie diea^ 
mbf die Belauschen Tyrrhener, die von Theben 
ilgehend die einheimischen Dämonen schnell in 
orte der SeefaKrt umwandeln muTsten. 

■*■ 

^ H e 8 i d. 

. .Hoher Hesiods Theogonie, die neuerlich iler 
egenstand wichtiger mythologischer Streitigkeiten 
fworden, erlaube ich mir eine Ansicht darxule* 
n,^ die vielleicht theib durch den Zusammen^ 
ing, theils durch Erläuterungen einiger einselnen 
inkte gerechtfertigt wird. Sobald Sagen überGöuer 
i waren, und diese waren mit der Verehrung 
Melben sugleidi, gab es auch Theogonieen. Der 
ythus hat ja eben darin sein Wesen, dafs er 
lies zur Handlung und Begebenheit macht , Allel 
der Zeit vorgehn läfsl, und so denn auch dia 
iriiältnisse der Götter sn Zeitereignissen vxnbil* 
t Die Götter als anfangslo» und ewig «u denken, 
lg schon deswegen nicht, weil man sie mit dem 
itehanden WeJLttffistand aai eng TerA»ehien und da^^ 

Aa 2 


* 


ti 


— 57a — -' 

durch KU relativ gefaftt hatte ; daher Griechenland 

wohl nie einen Cultus eines anfangslosed, Ursprung* 

liehen Gottes gekannt hat. Diese lokalen Theogb« 

nieen konnten sich aus Nichts hervorhilden als am 

den Ideen der Culte, an die sie sich knüpften^ üb 

stellten diese geschichtlich dar:' so dafs man sagen 

kann, dafs hier in der Wirklichkeit die Kinder 

ihre Eltern erzeugten. Alte Sänger und Frophe«;; * 

ten^ erfüllt von der Idee des zur Welt gebornoif 

aus Dunkelheit ans Licht getretnen^ hellen undTei« t'' 

nen Gottes Phöbos ApoUon , nannten den grofisten ^ 

Gotty den Gott vorzugsweise , und die Verboi^enheity 

A7;Ttb, seine Eltern, und gaben dieser wieder eine 

Mutter, die Helle, ^bolßii; es scheint dafs diese Wesen 

in der Delischen und DelphischcTn Sage (vgl. Ae« 

schyl. Euinen. 7.) einheimisch waren. Nun traten 

die Gottesdienste in engere Berührung; es bildeten 1^ 

■ich amphiktyonisclie Sacra und Nationalheiligthvu l( 

mer; alte Aödenschulen halfen vor allen ^ einen 

Götterverein zu Stande zu bringen, in dem freilii^, , 

mancher frühere Dienst in Schatten gedrängt, vnt 

mancher hochverehrte Gott auf eine niedrigere 

Stufe herabgezogen wurde. So conglomerirten audi 

die. theogonischen Sagen, die sich schon in einzel* 

nen Gegenden gebildet hatten, ;und der Mythus, im 

Allgemeinen vom Glauben an die Realität des Ge« 

glaubten beseelt, verband und glidi aus, was man 

verbinden und ausgleichen konnte» Auf die Ver* 

bindung wirkten natürlich immer die in der; Zeit 

herrschenden Ansichten, und zu dem Ueberliefel^ 

ten traten am Ende auch davon unabhängig, enl« 

sundne Spekulationen über Welt und Gottheit hin* 

zü. Mancher Dichter mag sich an diesem Steflb 

versucht haben^ bis in der Böotmhen Sängersehile 
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iMT Mann erstand^ der ein ' allgemeines theogoni. 
•dies System — sugleich Göttergeschichte und Ge- 
Malogie umfassend — aufstellte , die] Hesiodische 
deogonie« 
. .. "Die Hesiodische Theogonie «eigt, durch welche 
Zeugungea und Umwäl&ungen das Geschlecht der 
legenwärtigen Weltherrscher aus einem frühern her- 
vorgegangen sei, dem der Titanen , und wie diese 
hu. den Urwesen der Natur geworden seien; sijß 
Verflicht die ganz persönliche^ menschenar- 
tige Götterwelt mit den allgemeinsten Po- 
leÄflen des Weltlehcns. Die sichtbare Welt wird 
.ala.yon Anfang an lebendig gefafst, und yon ih- 
ItOK .allgemeinen Leben sind die Titanen gleich- 
iftEn die generellen 'Ausdrücke , die herrschenden 
6ou4^ aber die individuellen Produkte. Diese 
C^Hidansicht, so ausgedrückt wie wir sie jetzt etwa 
abdrücken wütden, fii)irt nun der Sänger ganz und 
gar^in dem mythischen Stoffe durch. Der Haupt* 
^(i^p^ff ist der der Titanen, und es wäre sehr zu 
wünschen, dafs man diesem irgendwie geschiqht- 
Lj^ i^acfkkommen könnte. Soviel ist klar^ dafs die 
pragmatische Erklärungsweise sehr im Irrthiun ist," 
W^epn. sie die als Titanisch bezeichneten Wesen^ 
W^i -^ie wirklich einmal ^ d.oöh in . einer jüngeren 
Staue 9 *^frühere Giitter'' hexTsei^; für früher Ver- 
«f1^;r^e nimmt. Tkeils fehlen, alle Spuren göttlL 
Ägr Verehrung ^ auch bei denen, die gar niclit als 
^ier:4f ^^^ . dnge^hn ^yurden , wie . beim Okeanos ; 
(bails: sieht man deutlich 9 dafs sie sich aus dem 
Caitns wirklicher Götter hervorgebildet haben, wie 

The>f^}^. '^^^^^^^'^^^'^^^^^ ^^^ Delphischem Zeus- und 
AppUo ^Dienst; endlich stehn sie fest alle der Alle« 
goi^e näher» und erweisen sioh fKihon dadurplt ala 
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jiungcr , als die OlympUfr (vgl. 6h€n S. 120.). Kt 
fiog^nannten jungem, in Wahrheit äUenen Göttir 
aind eben dadurch ^ dafs sie seit uralter Zeit Git 
genstand der Verehrung waren, mehr Personen imd 
in ihrer Bedeutung unleantlicher geworden^ nnd da* 
durch war die Möglichkeit gegeben, daff sie iiok 
selbst als Principe erhielten, und die Erdaulfir 
A97fi^Ti;p Efikelin der Erde Tala wurde (vgl. S. 8S8). 

Ehe wir aber weiter gehn, iimssan wir vrM , « 
darauf achten 9 dafs wir nicht swei gans veraoliMp 
ne Dinge ineinanderwirren , die Frage nach den 
ursprünglichen Begriffe der Titanen, und die Un^ 
*iersuchung, wie die bei Hesiod als Titanen geltsiu 
den Wesen entstanden seien. Es scheint mir kann - 
eweifelhaft, dafs man sich früher die Tiunen ia h 
manchem Stücke anders gedacht haben müss#^ all 
•ie Hesiod darstellt. Der Name möchte wohrnichti 
anders bedeuten als Erdenkinder, so daft Tirdmi 
ans TcTaimveg wie 'AXttfidv aus *AXic^ai0v zusam- 
mengezogen wäre, wenn irgend Dtodor zn traveii 
ist, dafs Titaia irgendwo die Erde hiefs. Halteir 
wir uns aber streng an die Fragmente einer Poe^i^ 
von den Titanen, die bei Homer vorkommen, so 
geht ans diesen die*^ Ansicht hervor: Tief unten 
wo Erde und Meer* ihr Ende haben, wo kein Licht 
itnd kein frischer Windhauch hindrtngt, vom liefeB 
Tartaros umgeben, sitl^cfii die Titanen Götter, oder 
unteren Götter, lapetos und Kronos, mi^ dem sie 
Zeus hinabgestofsen hat» unthätig Awar, aber inodi 
immer furchtbar und daher Zeugen unverletdi« 
eher Götterschwüre. II. VIII, 478 - Ml. XlV, 
803. 274. 278. XV, 225. — Sie sind hiemach unter- 
irdische, dunkle Gewalten, die ehemals 6uch übe^ 
der ErdB wirkten^ aber jetzt niclit mehr wat Er« 
scheinung kommen, aber doch dem Ganzen noeh 
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ir Stntse und Gm&dlsre dienm yrlt TirtiirciS der 
•de und dem Hixnroel. Okeznos cnd Tethys. s» 
le HrjierioTi-H^lioF, cASren nach U VllI, 4:0, 
V, ^ßi kläxiicli nicbt xn ilinen; das können im 
leemeinen nnr Wesen , ^relrlie dit bestehende 
iturordnimi: aufheben wurden, dnnkle, düstre, 
t^rirdisdie Genralien. Diese Idee lieet anck 
m Hesiodischen Titanenkampfe «un Gmnde, aber 
le gms andre herrscht in der Benennung der 
iselnen Titanen, s\> dafs hier offenbar Verschie- 
nartiges verarbeitet i^t. Denn wer kann den 
;riff der Helle, Sda^ des Hochwandlers, Txepror, 
[ ewig en Rechts. 0f'u((, der Erinnerung, Mri;ixo« 
m^ der Lebengeber Okeanos und Teth js mit je* 
n Homerischen Bilde vereinigen; und gelten die- 
nicht als hinabgestofsen , so; waren ja die Tita- 
I immer noch mehr über- als unterirdische Gotu 
ten. Wer diese Namen schuf, ein Pierischer 
senzögling denk* ich war es, wollte klärlich 
• die grofse Oekonomie der Naiur, die vom 
mmmenwirken von Erd' und Himmel abhängt, in 
er heiligen Zwölfsahl von Personen darstellen« 

Was nun den 'titanenkampf betrifft: so tchlort 
1 dieser , jenen Homerischen Andeutungen zu« 
re , als eine Erweiterung an den Kampf zwischen 
mos und Zeus an ; und so hängt also eigentlich 
L diesem die ganze Theogonie ab. Denn die 
Tschaft der Olymposgöttex wird allein durch die« 
Kampf erklärt, und wenn es noch glückte, die 
ineii in dasselbe Verhältnis zu den Urelemen« 

zu bringen «— wozu die alte Dichterphantasio 

Uranos Entmannung diente -^ : so war die GÖt* 
^eschlchte vollendet* Jener Hauptpunkt aber 

•chwerlich aus dem Geiste eines Sängets her« 
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vorgegangen, der clcli so groree Schöpfungen nicht i 
erlauben konnte; auch lehrt ja Hesiod selbst , daüi 
die Rettungsgeschichte des kleinen Zeus in. Kreta 
lokaler Mythus war, und der von dem alten Dich' 
ter erwähnte Paqiassischc 'O^rffaXhi mit dem 'Qfxf^ 
Xvov TvedLov in Kreta verbunden beweist, dafi di« 
Sag9 schon durch den alten Zutammenhang Kreia'i 
znit Pjftho herüberkam. SoQtimme ich xiiit deip nedor 
8ten Behandlung dieser Sage CHoeck'e Kreta & iSgä) ^ 
wenigstens in dem Satze üb^rein , dafs Heaiod hiff 
Sagen Kretischen Naturcultus zur GirtindUge sein« 1 
Poesie gemacht habe« Wa« nun t, B» das Vet 
echlingen der Kinder durch den Kronoa in Eiets 
bedeutete , muFs ich hier unerörtert laasen ; wai 
«ich aber der theogonische Dichter darunter dachte» 
läfst sich daraus abnehmen , dafa dasselbe Bild m 
Verlaufe der Theogonie noch einmal vpr.komQit, 
ivo Zeus die Metis verschlingt^^ Diese VeracÜin« 
gung scheint erst von alten Sängern gedichtet zu 
sein, weil $ie aufs genauste mit der Geburt dec 
Athena verkettet ist , die aus den Metis entsprostns 
Athena aber ganz und g^r die poetische, der pei« 
soniGcirte Verstand ist; es ist wahrscheinlich, dab 
hier das Bild der Verschlingung selbst älteren Sa« 
gen, namentlich jener Kretischen , nachgebildet 
\irurde« Da nun hier das Verschlingen ein Verei« 
nigen mit dem eignen Wesen bedeutet, denn da« 
durch , da(s Zeus die Metis in seinen Leib versetzt, 
kennt er nun das Gute wie das Böse: so nahm es 
der theogonische Sänger .gewifs auch an jener an« 
4er,n Stelle so: Kronos will alle Fortentwickelang 
der lebendigen Welt dadurch aufhalten , dafs er die 
neuen Erzeugungen mit sich irereiuigv/ di^ sich 
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Tafikiaeiis? ixi . 3iiii out .uxu öa «. inm j 
ai££ic r^-iii ^^ 4^ÜL:ias v-jiLsa. iq» «Matte Vusm 

UXL .3ef 32^ ^^^^Rzivzii \ia ''> «wa ^tfiiMtm 

¥ariMdBm <iunmäii.vxd 4us iiMs ^väiuu^^ i«/« c\^ 
laimdaeiLara CljaBfcpwa »wx:. ki^»v\ JU«««^ V:i«^ 
rnnmmea, wi« k fi> «iiir iUr«bx^vx 4U K;^« 

noä Za^eji aainiaBmt. Iku komii^^ utt:\ >i^vh^ H\vj^^ 
aadfi» leiiiy und ich «runi« Hc^od «^aiuiu i^AUM 

leicht ien AnkUg^en btittiiumtu, Ui^ UUM 4^m^K 
kiafig fCgcB den SiugM d<tr Thir^^^ui^ »iK^k^Mi 
hört \£m- hat sie Heyne em hJvtc^siMi «u^r^«« 
choi): er habe aichts geih^iu« «U firuoh»UU k«» ««Uv 
ver^chiadier Art xulaviittvu([0UO|>p«tl» \\\\%\ «vh^ 
he eelbtt Alles, wat er Torlirinfit, luiravt^uumUn. 
umd ohne Verstand ven Allegorie wlc^ pi»r«üMli« lie 
Geschichte behandelt Der leutre VorwMil (^lüi»-» 
det «ich aun Tlieil auf die oben (S, na) bi*#iilUi 
21a Aneicht« v«m Mythus; IJesiocl erilhli rtlUullii^», 
y9U er exAllhlt, als reaU und nicht als ideell 1 «bw 
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$b ij^atim e^s^hon di« ersten ScfaSpftr dieser Er« 
Zählungen» und das ist das Gesetz der Mythsa« 
dfchtnng. Dabei aber ist von späterem Pragina- 
ritmas noch Nichts in Ihm, und er denkt z« B« bei 
d«m erdumspannenden Himmel hicht an eine 
ibenschliche Persönlichkeit , wenn er ^hn aueh ent- 
sannt werden lätst ; im Gegentheil weifs ler Im« 
ibei* sehr sohdn die Gränze zu treffen , jenseits ds« 
rte die Personificirung unwahr werden würds, 
DetA andern Vorwurfe aber ilt zu entgegnen^ dalt 
in dem Gedichte , wenn man nnr nicht Vorstellim- 
gen unsrer Zeit überall hineinträgt , sondern die 
des alten Singers zu erlauschen sucht, wirklich ei- 
ne Consequenz nnd ein Zusammenhang hefrscht, 
der mir wenigstens das Werk keines geringen K Unit- 
lers scheint. Wir wollen hier üur einmal betrach- 
ten, ^^ie der Singer gleich in den Ersten sechzehn 
Tarsen das , was man das Gerippe der Welt nennen 
kann, auferbant. In der Mitte die weite grofs» 
ErdItSche, darunter der Tartaree, darüber weitans- 
geepannt der Himmel. Oafs dieser erst ans dsr Er- 
de entsteht^ während der l'artaros zugleich mit ihr 
da war, beruht auf dem allgemeinen Sehöpfcngsge- 
s^tze, das aus dem Dunkeln , Unbestimmten Helles 
und Bestimmtes hervofgehn Ufef; Därutn iit-das 
Chaos das Urerste , das als die Oränze- der Erschei« 
irang immer fortbesteht (V. 8 14); aus ihte geht 
hervor , was f fit den Sinn des ' Gesichts die Er- 
selieinung beständig aufhebt, die ol>ere usd die un-* 
tre Nacht, welche ^Epeßog heifst» Aus diesem beiden 
Müht aber wiedei^, nach jenem Hanptgesstze, Aether 
und Tag hervor ^ und es sdieint dies, nath dem 
Verfolge der Erzählung zu schllefsen^ die' erstel Wir« 
kung des schönsten Gottes, des Allbezwingefr» Eresj 


— Stq — 

»•Idicn i'iB at:e Dkhftif , icahnclifmlidi Cttlnü, 
tnflbige beaaix«mi . als das n ikr« Weliprincip bf- 
Uacbteu Oacetca aeu^t di« Erde ohna Litbe au« 
nch die Beree cad den «ogenuhiamenden Poaia« ; 
wo man sich feirundeit kiiy wie die Erde hier daa 
Meer hervor hrii]»eii könne , dt sie ia erst hernach 
imt dem Himmel den Wajierfeoct Okeanoa erceugt. 
Aber Poniot bedeniet das Salaweer . das nnfruchl« 
-barOy daram ohne Eros erzeuge; lleiiod denkt aa 
«iob ana den Bornen der ErJe heraufsuudelnd (an- 
ders Homer), daher Uranos keinen Thail an deiaan 
Erzengnng hat; Okeanos dagegen, der Valer dea 
Snlswasserfi , ton dem alle Ströme und Quellen 
nnd alle Ernährung kommt y mufs ein durch Liaba 
erzeagtet Kind dea Himmels und der Erde sein« 


Orphiker. 

Es scheint passend^ über den Kinflura dlniar 
Männer auf die religiöse Bildung und die Myihulo. 
gie ies Griechischen Alterihums Etwa« xu ittgeo, 
da dis eigenthümlichen Ansichten, welche diu An» 
tisymVolik über dieselben darlegt, und die ''mytbo. 
logiaclen Forschungen** vielleicht näcb^tena auslüh- 
ren we-den, gewils eine jede damit nicht ganz uber- 
einstimziende zur Selbst - Prüfung und Begründung 
aufforde;n* Wir wollen dabei von ganz feateo hi* 
atoriscliei Thatiachen auagebn» 

Herolot, etwa im Attbngo Aa« V»l»f»nnM$U 
achenlEiage» schreibend, fcesuit bis gte^b^teiiig^^i- 
atarend geeiste ^i^m, d, U* g^ttesdic#ttiM'ii« ^«»' 
brilache« wd'.ke ru 'O^x« und haif//4ii^ §,^ukMn% 
wozdeja , abe: M.vk aeüaar M«UM«üjg A^^g^^O^cfe 1^94 
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Fftbagoriich warm » in welchen Orgien i$p&l Xifot 
überliefert wurden, und deren Theilnehmer nicht 
in wollhen Kleidern in die Tempel kommen uai 
begraben werden durften. II , 8i. öfiok&yiovaiM 
ravra (ea stimmt die« überein mit) Tcüan 'Op^exofo-t 
ftaikto^voiin Mal B^x^iixeto-t^ iovat H Ai'yvnrlQun 
(diese fünf Worte fehlen in einer Familie der fiaad- 
achr.9 aber wohl nur wegen des öiioiordhevrov) td 
ILv^ayogaloKn (alles Neutra, da die Ojrpbikei^.ali 
Personen doch nicht Aegyptier waren);, ovjSi ^äf 
\xavTiDT TOP dpyifdv ^isrijfQpvat ae, r. X^ 
- Heredots ZeitgenoCs, Euripides, steUt in The- 
aeus Person den züchtigen und edlen Hippolytos als 
-einen Menschen dar , welcher sich der Tbierspeise 
enthake , und dem Orpheus als seinem Eürsten ioU 
gend ein Bakchisches Leben führe, den eitlen Dunst 
vieler Schriften ehrend. V. 965. Vgl« Valckenaei 
ad HippoL p, flo6* Besonders die letzten Worte 
lipachen deutlich, dafs Euripides hier Verhältnisse 
seiner Zeit auf jene alte überträgt^ wie (er denn V. 
lQi9. selb«t unzüchtige Gemälde iParrkasii U?idi: 
nes^ dem Uraltertbume anzudichten kein Bedeoken 
trägt* Es ist aber klar, daCs es zu Euripide» Zeit 
schon ei^e reiche Orphische Litteratur gab. Euri- 
pides hat anderswo , in seinen Kretern , au^h auf 
Kretas. Kuveten Orphische Q^bräuche und Lehren 
übertragen (Frgm* N, a.)» 

In der auf Euripides unmittelbar folgenien Zeit 
hören wir , statt von Orpliikern , von 04»heotele«> 
eten reden, bei denen sich Theophrasts Dkisidämon 
(Charakt. 16«) jeden Monat mit der Fra« oder der 
Amme und dem Kinde ^nweiheni läfst; und- et ist 
dies offenbar dieselbe Classe Lieute, vrelche nach 
PletOB (SiMt IL p, 364«) ftla dfydprmi'^md , f^dpnH 
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VfL La?i«<ik «f.* 'ic^jc-fr. jw:r. Di^fip:. HL 
rriFcteir üe Zeit. ia. «ei^-cr ^eic '^raZieo» 
tdestcB ibr Weea rrieäca . «kI veaa ia ^er Pia* 


(^ SI5. Hmtcs) ciB teetlcnfcker OrpiiecKel^^c Phi- 
lippes aU Zcitgeooä ics LcQfnrchidcs, oes Xichfol- 
g«n v«B Demant^ ^eoannt wird : so ma^ woKI ein 
joBCcrer Spaniat des Xaaiens Miit dem ahea Könige 
▼«nrechselt sciiu 

Wean nun bald nach Herodot jene alte Oiphi- 
•die {Sekte aosgekt, nnd dieses enurtete Geschlecht 
▼en Bettel^iettem an ihre Steile tritt : so ist es da* 
gegen wahrscheinlich, dab die erstre damals schon 
dnigeZcit existüt hatte *- schon deswegen, weil 
sie die Menge Bacher, Ton der der Attische Tragi« 
ker uod Philosoph sprechen , sonst schwerlich her« 
-rorbringeii konnte. Läsen wir bei Aeschylos selbst 
was ihn Aristophanes (Frösche 1058) sagen liefst : 
Orpheus hat uns die Weihen, T^Xfra^, gelelirt, und 
irom Morde die Hände^ au halten — > Worte , die 
offenbar nur auf die fleischlose Nahrung der Or« 
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phiker gehiif and nicht anf das Verbot Aes Me>«. 
schenfre98eD8 , wie Spätre meinten *— : so müfttM 
^ir schliefsen, dafs jenes Institut wcfaf zu Aescliy.'^ 
los Zeit schon ziemlich alt gewesen wäre; indesse» 
ist dies doch keineswegs so 2u nehmen^ Wenn Pia« 
ton (Gesetze VI. S» 789.) sagt, dafs in ferner Vor* . 
zeit die Götter nur unblutig« Opfer erhielten vnd | 
gewissermafsen ein Orphisches Lebenr COp^Mo^ t^> 
VBg Xeyd^ßvoi ßloh) damals gewöhnlich war, so trägt 
er offenbar nur den Ausdruck der Gegenwart oder '^ 
einer nahen Vergangenheit in eine sehr entfernte ^ - 
hinüber. Gegen alle die, welche jenen Orphispfasn ^ 
Bund, ohne alles tüchtige Zeugnifs^ in graue Vor- '' 
zeit rücken wollen, steht Herodot, der von eintr ' 
als uralt beglaubigten Sache doch nicht hätte sa- 
gen können, dafs sie eigentlich Aegyptisch und 
Pythap[orisch sei. Indessen müssen wir doch, auch 
Herodots Zeugnisse Einiges entgegensetzen« Da£i 
die Orphischen Orgia aus Aegypten stammten, -könni* 
ten wir ohne- Weiteres annehmen , wenn tiicht He* 
rodot in seinen Ableitungen aus Aegypten oft so 
sehr wunderlich wäre; es wird gut sein^ aachhitr 
unsern Glauben noch zurückzuhalten» Oofs aber 
der Pythagoreische Btind die andre Wnrzel sei, ist 
aus chronologischen Gründen eine sehr bedenkli- 
che Annahme Pythagoras grofscrr politischer Ver- 
ein -^ der an sich nur eine änfsere AehnKchkeit 
mit dem Wesen der Orphiker hat — wurde erst ge» 
gen Olymp. 69 gestiirzt, und die Btindei^Iieder 
auseinandergesprengt, die nun einsein, hin und 
wieder, nach dem Mutterlande hinüberzogen. Nun- 
liefse sich denken, dafs diese sich, einige Z'eit dar-' 
auf wieder zusammenthaten, und Associationen 
stifteten, aus denen dann in niedrem Grade die 
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Orphifdifcett ' Cbnventikellii liefr vorgegangen' wiretq 
«ber wir Aiifsten zur AtisbilduDg dieser Dinge ver* 
A&iftigerwieiee ein bleibe« Jahrbniidert (bi« 8i) 
ftaiun geben ;. und woher dann die viejen Bücher 
in fttiripides Zeit , ,ütid die Mein)ang eines bedeur 
.landen Älterthums? Konnte denn dieser Tragikei 

'^und AdistopKanes von Orpheus ableiten > was' sicU 
erst "während ihr^s ^eignen Lebens gebildet hatte ? 
t)azu kommt ; dafs was den Orphikern anji mair 

; nen eigen thümlich ^ar, gar nicht von den ächt^n 
alten Pythägöreern abgeleitet ^ winden kann. £rt 
Stent wissen wir darch die besten Zeugnisse » daEp 
die ausschliefslich vegetabilische j^^ahrung mit nich- 

Eten Grundsatz der alten Pythagoreer zur Zeit dal 
Bestands ihrer Verbindong war. Dazu kommt des 
Umstand , dafs bei den Pythagoreern der Appllon- 
und t^usenicnlt atn meisten galt, und ihnen daif 
ßanxe'iei'V Verwerflich schien (Phintys bei ' Stobaas 
Serm. fs. p. 444. 445.). Nun ist freilich daa j^ax^ai^fifn 
der Orphiker in ganz anderm $inne zu nehmen) 
aber bs bleibt doch immer unbegreiflich, wie, weim 
diesr' Sekte eiuie Toehter jenes Bundes war^ di^ 
Cuky der Kier verworfen wurde , dort den GruniAif 
nein, den Mittelpunkt der ganzen Verbindung bitv 
den konnte, so sehr» dals Orphische und Bakfhj^ 
sehe Orgien völlig dasselba ausdrückten. Die Ss^ 
wägung dieser Umstände macht, dafs mir eine An« 
sieht empfehlnngswerth scheint, die freilich nicht 
die Herodotische ist , aber doch deren Entstehaa 
erklärt. Als die Pythagoreer Ihren nnteritalischen 
Bund autgelöst sahen, und doch die im Menschen 
so tiefhaftende Neigung -nach Bündlerei noch in 
sich fühlten , griffen sie nach den in Griechenland 
damala schon bestekenden Qrphit^^en Orgien,, nä^ 
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dessen Ewigkeit an den Genurs von Nektai 
Ambrosia knüpften. Unter den jta^TidXa,w 
Xo^riaavreg j Metaph, I, 3, p. lo» Br., welche ' 
nos und Tethys als T^g yzvi(ym(; nari^aq na 
und den Styx als Götterschwux ^ kann wem 
nicht blos Hesiod Verstanden eein \ mehr 
die Stelle auf Homer , bei welchem Beidei 
kommt, wahrscheinlich indessen auch auf di< 
se y die Piaton Kratyl. 404 unter Orpheus I 
anführt. Denn Theologen ist dem Aristotel 
sehr weiter Begriff, in den Homer und I 
aber auch die über Gotiheit speculirenden 
Bophen seiner Zeit iMetaph. XIV, 4* od. XlII. 
vgl. Zusatz zu Bd. 0» S. sSd.) hineingehn. 
lioh schöpft der V^rf» des Buchs de mundo 
den 'Op(ptxor( die berühmten Verse von dez 
gott Zeus^ welche mit jenem oft angeführten 
ist Beginn, Zeus Mitte, durch Zeus wird 
vollendet , den Plutarch de de f. orac. c. 48. n 
•oonener Ctitik den vorthaletischen Theologe 
Dichtern zuschreibt, und Platon (Gesetze ] 
,716 a.) einen notkaibg Xüyog nennt, offenbar 
neir Quelle geflossen sind. 

Etwas summarisch zu verfahren gezwi 
entnehme ich aus dieser einfax:hen Zusamm« 
lung folgende Schlüsse. Der Inhalt der alte 
phiscbeji Gesänge war theils m y t h is c h> od( 
rologisch, theils spekulativ. Im Mylh 
lehnten sie j^icb nun offenbar an das Vorhand: 
und schon die angegebnen Stellen des Aris 
lehren, was '^O0ga mit Beseitigung falscher 
ritäten trefflich erwiesen : dafs erst die spätem 
platoz^ischen Orphiken» Dichter von der ülter 
thologie bed6^tend abwichen , und neue ode 
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^^Ul abgeborgte abentheuerliche Kofmo^onieen 
buchten. Die Spekulation aber, auf deren V«r- 
llduDg mit dem Mytlios eich eine ordentliche 
^gmatik gründete, war offenbar Zuthac dieser 
tkte ; und wenn auch die epischen Lieder , in wei- 
te de dargelegt wurde, wohl alle erat aui Olymp. 
• 70 sind : so gehören doch Jahrhunderte zu ih* 
' Aufbauung, da einzelne Spuren uns ein höchat 
binniges, consequent durchgeführtes System er- 
ben lassen. Diese Spekulationen aber aus my* 
icher Zeit ^ durch Tradition, bis Olymp« 60 her- 
:omanen zu lassen, acheint mir schon aus dem 
[emeinen Grundsatz unstatthaft , an dem ich auf 
festeste halten möchte (s. oben S. 78* 166.)» ^a^* 
»rhaupt die Vorzeit keine direkt ausgesprochne 
ir^ überlieferte: eben deswegen weil der My- 
8 sonst nicht so allgemein gebrauchte Ausdrucks« 
je hätte sein können* Sie können wohl am be- 
1 als Früchte jener an tiefsinnigen Ideen frucht* 
jten und das Höchste wie im (Keim andeutenden 
t, Olymp. 40-60, gelten, die auch sonst an 
s^terlichen und enthusiastischen Weisen so reich 
. Auf ein solches Zeitalter deutet ^uch die Or- 
»clie Bildersprache, in der das Weben (lUn'koq) 
. das Mischen (Kpoer^p) vorherrscht: Ausdrücke, 
che theils weniger naiven Natursinn thcils mehr 
mfstsein darlegen, ale das ächtmythische Zeugen, 
dieser Zeit also »cheinen sich nach innrer ^ei- 
en Beruhigung begierige, und eine spekulative 
htung mit Glauben an die mythische Ueberliefe- 
g vereinigende Geister zu diesen Orgien zusam- 
{gefunden zu haben« Warum sie aber den Orpheus 
hrcm Fürsten erkoren , scheint hieraus zu erhel- 
Orphcns Name war- ohne Zweifel -eine Ueber« 

Bb Ä 
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lief ening aas der yorgeschiclitlicben Zelt ; wo fit 
Thraker am Helikon und in Pierien ihren Göu 
lern opferten und sangen^ daher sein Mythoa, ia 
achter Gestalt, auch ganz in diesen Gegenden lo« 
kal ist ; erst die Wanderung der Pierea an das Fan« 
gäon (oben S. 230.), glaube ich jetzt, scheint ihftj 
nördlicher getragen zu haben. . Dieser mythucht 
Naine knüpfte sich nun theils an den MosendisDS^ 
worauf sich alle die Sagen iion der wunderbarsa ^ 
Wirkung Orphischer Musik beziehn, die dochinf '^ 
keinen Fall aus der Betriebsamkeit jenes religiöses 
Bundes abgeleitet werden können (s. AeschjL 
Agam« i^ag. Eurip« Bakch« 562. Iphig. Aul» issi. 
Med» 54a. Alkest. 564. Piaton Ges. VIII, 8S90) 
theils an dem Bakckoscult, und in dieser Betis- 
hung ergriffen ihn die Orphiker. Denn es ist töI* 
lig undenkbar, dafs dieselben Sacra 'Of(pLxä ufld r 
Banj(iitä genannt werden . konnten , wenn n|cht 
vorher schon Orpheus eine bedeutende Person ia 
Bakchischer Sage gewesen war (worauf ich auch 
schon anderwärts die Sage von Orpheus Zerreibung, 
deren Aeschylos in den Bassariden und Platon Sym« 
pos. 179 e. gedenken, gedeutet habe), und wenn 
es nicht noch , etwa in Pierien oder am Helikon, 
Dionysische Sacra gab, mit denen die Sagen von 
Orpheus aufs engste zusammenhingen. 

Oais aber der Bakchosdienst dön Mittelpanct 
dieser religiösen Brüderschaft bildete, ist leicht das 
Wichtigste von dem , was wir überhaupt von ihr 
wissen; indem schon daraus erhellt, dals sie grade 
den Mythen und Gebräuchen des Bäxjf^eiog und A^ 
aLoq Seög eine speculative Seite abgewann » und 
die darin au^gesprochnen Gefühle geeignet fand, 
einer eigenthümlichen Religionaphilospphie aar 


sdlageza dienen. Was iitenzet alt Tradition 
[ernsten Vorwelt angiebt, die Lehre von Oiony- ' 
ila dem hindurchführenden Gotte^ war offen«* 
liesen Orphikern geläufig, und nur von ihnen 
: Herakleitos den grofsen Satz haben, dafs Ha- 
Dionysos sei (Schleiermach'er Fragm. 70* SL , 

ein Satz , der nicht im Sinne späterer Theo- 
9 zu nehmen ist« (Beide Götter treffen im Za- 

zosammen, den schon die Alkmäonis merk- 
igerweise den allerhöchsten der Götter und ne- 
ler heiligen Erdfe nannte, Etym\ Gnd« Za^p.)« 
he Andentungen daVon sie etwa in altböoti- 
»n Dionysosmythen fanden , ist eine eigne, aber 
leichte Untersuchung ; dafs inh Fhrygische Sa«* 
lit Dionysischen zu verbinden keinen Anstand 
en, ist gern zu glauben, da der Sänger der 
)eia ( etwa Ol. ao.) schon den Kadm^ischen 

bei der Kybele in die Schule gehn lieb 
L lU VI, 150.), und die ^Dp/v/ia noCn(J'tg des 
annten Thymötes, in alterthümlicher Spra«i 
id Schrift abgefafst (9» den Kyklographeü Dio- 
i bei Diod. III, 67)^ wohl auch aus dieser 
ein möchte» -Die Sagen von Seilenos Weisheit 
wahrscheinlich auch Phrygischen Ursprungs» 
: Phrygerkönig Midas dabei immer eine Rolle 
, und durch die Orphiker in Hellas verbreitet 
n; wo sie Bakchylides (bei Ptolem. Hephä« 
schon erwähnt« Die Königin der Unterwelt 
mn, wie (schon aus jener Heraklitischen. 
erhellt, dem Dionysos vermählt; und dafs 

den Orphischen Orgien ebenfalls angebetet 
y konnte man ans der Tragödie Rhefses V» 
lie. unterirdische Braut ist Orpheus Freunde 
teu schuldig, schliebeifcy ^vrenn ^nicht d9tt 
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auch schon von Orpheus Antheil an dar Einndi« 
tung der Athenischen .Mysterien die Rede "wire 
igM)' Aber auch so werden wir darauf gefuhrt, dafi 
die Orphiker die Eleusinischen Gottheiten in ihr 
System zogen. Gewifs scheint es mir, da£9 Pin.' 
dors Fersephone, welche den Seelen die Bafse dei 

-alten Leides abnimmt (Threnen.Fragm. 4.)> ^^ ^ 
phischer Lehre stammt« 

Am deutlichsten können wir,- wie jene Orfld* 
jker mit den alten Mythen verfuhren, an dem Mjr- 
thus von der Zerreifsung des Bakchoa wahr-^ 
nehmen, der auf jeden Fall durch die Hände dn 
Onomakritos gegangen ist, eines cvvOaTrig Dionjsi«' 
acher Orgien naeh Paus. VIU, 57^ 3., eugleich Dieb 
ters ''Orphischer Foeaieen, und also aller Walir- 1 
acheinliehkeit nach eines Orphikers» Ob er nun aber 
)auch aus diesen Händen hervorgegangen sei (wi( 
Lebeck in seiner gelehrten Abhandlung de morte 
Bacchi KU behaupten scheint): darüber will icliy 
itiix Weglassung alles Unnöthigen, was mir wahr- 
scheinlich dünkt, aufs einfachste darlegen. Be- 
kanntlich liefern erst Nonnos und Klemens Prou** 
p. 11 f. Sylb. (aus einer ^ttkerri 'Oprpicn^) eine aus« 
fuhrliche Erzählung dieses Vorgangs , nach welcher 
Dionysos Zagreus, der Sohn der Persephone, von 
den Kureten beschützt, von den Titanen^ welche 
sich nach Nonnos mit Gyps gefärbt und unkennt- 
lieh gemacht haben^ auf Antrieb der Herabei kind- 
liebem Spiel überfallen und zerrissen^ und seine 
"Glieder in einen dreifüfsigen Kessel geworfen wer- 
den , aber Pallas das noch schlagende I(ere ,4hiien 
entreifst, Zeus den Ermordeten an. dim Titanen 
^ü^ht, und ApoUon die. gesammelten Reifte auf dem 
Vamass begräbt. . Nun kfinnt^ maii . xEteiMQ. >. d|^ 
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Erzihlnnz ^rst ia i^zi Zeiten a^nplitm «chf.i 

t ist aas einigen. Frj:z3_^:i:ei i?* E-.ph^rizn unl Ral- 
. limaclios deuiiii'i , ij.'i lie Al-='?är. Iriner, aus de- 
^ nen aach vr'/zd H'-zLi Fb. 15-^. 1'"*". scV-'rft. sia 
schon im«enilr e:-f.i s: kaii:::?^. A-^:h. na:>. Ralli- 
machcä, beim Z:jl:. :I. 7:*; rci.. ZTr.trFr.?€7h':re t'?n 
Dionysos Za^Tcuä, lir Ti'ar.«»n z-irrUi-i'i ^eir.e Glie- 
der, warfen sie iü eizen R-ise', :.r..l 5;-e'.l:-'i d:«5=n, 
als ein DepcäiLun cel A-;IL;n, r.cl: -n ien I?cl7ki- 
Bclien Dreifuii Tzc:^. z.i Iy3i. IT>- v^l. Etyir.ol. 31. 
8. T. lLcaccl : Ei;r':ir::n ater kinnie len Zorn der 
Hera g^gea den stL-rrr.aii^iI^irn DI^^sis Hyes Frjra. 
14. Meineke . nn i ^"srlirieb auch den Versuch der 
Titanen, Dijr.jiZi Glieder zu kzchen oder zu ra- 
sten (Fr. 15^. Vor diesen beiden wird nun vchl 
im Alifrthum Niecani erwähnt, der die Fabelbe 
handelt habe, als der eine On^makritcs in seinen 
Dionvsi chen Orgien, und es ist daher wahrschein- 
lieh, dafs Kalliciachcs und Euphorien aus diesem 
•chö^ften, und er schon alle die Hauptzüge dersel- 
ben angab. Auch beruft min sich im Alterthum 
ailgeinein bei der seltsamen Sare auf Orphische Ge- 
dichte (s. die Stellen bei Lobeck): Diodor läfst nh- 
nehmen, dafs sich in den rO.srai': der Orphikcr 
selbst Vieles darauf bezog (llly 62. V, 73.) i «'^uch 
die oben genannte Glaukothea, eine Amtssdnv oster 
der Orpheotclesten, beging Gebräuche, zu deren Er- 
klärung Umstände d«3 Titanenmordes angeführt wur- 
den ^ so führt alles dies auf Onomakritos Orgien zu- 
rück. Da nun aucli Pausanias a. Ö. gradozu an«; lobt, 
dafs er zuerst die Titanen zu Verfolgern dos Dio- 
nysos machte: so hat man wohl das Recht, auch 
die übrige in jener Erzählung herrscliende Vormi* 
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«ehnng verschiedenartiger Götterdienste ^und Mythen-i 
kreise auf seine Rechnung zu bringen« Er gab j 
dann dem Dionysos aus der Kretischen Mjthoh^ie I 
die Rureten als Beschützer, so dals der Gbtt nun 
dieselben Freunde und Feinde hatte wie der junge 
Zeus; er brachte auch; wohl um des GleichUitts 
von IIoiX^^; und vtak'ko^dvri xapdia willen ; ii^ 
Athenische Göttin hinzu; ja man könnte b^haupteDi 
idafs er den Dionysos Zagreus zuerst , um ihn ssit 
dem Attischen lakchos vereinigen zu können , der 
Persephone Sohn genannt habe : wenn es nicht sehr 
wahrscheinlich wäre, dafs die Orphiker, Dionj» 
SOS • und Demeter - Cultus zusammenschmelzend,' dies 
schon früher gelhan haben. 

Nun aber dem Onomakritos noch mehr als das 
angegebne aufzubürden , scheint mir völlig grund. 
los; und wenn man gemeint hat^ dafs er der Erfin« 
der der ganzen];Fabel gewesen, was Pausanias^keines. 
Weges sagt, so mufs ich ge3tehn, dafs ich mir dies 
kaum recht denken kann« Ein unheiliger, ein vet- 
Itiehter Manii hätte es ja nach der Ansicht der AL 
ten sein müssen, der den ewig jungen, den Freo- 
.dengott Dionysos, aus eigner Grille, von den Tita- 
nen zerreifsen liefs. Und gesetzt, Onomakritos war 
ein so gewissenloser Frevler: so mufste er avdi 
thörlgter als thörigt sein, wenn er glauben konnte, 
ein so wichtiges, und doch vorher sämmtlichen 
Griechen ganz unbekanntes Ereignifs in Sage und 
Glauben einzuschwärzen. Und was hätten dieDeL 
pher dazu gesagt, wenn er ihnen, ohne dafs sie 
etwas davon vorher gewufst> ein Grab des Diony- 
sos in ihr Land gefabelt» Oder meint man, 'dilii 
diese , mit dem betrügerischen Orphiker im Bondf^ 
•der dessen Erfindungen für die Vwhi$txiichxmg ik 
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T€S Bodens ku benutsen gleich bereit , Mos dtnmiy 
wie sie wirklich thaten^ den Fremden ein Grab de« 
Dionysos vorzeigten? Im Adyton des Pythischeii 
Tempels y wo die goidne Statue des Gottes stand 
(Tgl. Paus. X, 24, 4.), war eine Erhöhung, welch« 
eine dunkle , nicht Alftn bekannte Sage das Gmb 
' des Dionysos nannte (s. Philochoros p. 21. Lens' und 
den altern Dichter Deinarch bei Cyrill adv* lüU 
\0.\ p. 341, den ich durch Loheck p. 16. kenne^ 
vgl» Plutarch Isis 35-)* Mich dünkt, es sei klar, 
welches das Verhältnifs dieser lokalen Sage und 
der Dichtung des Onomakritos war; jene war die 
Quelle, diese das abgeleitete. Dafs nach unserm 
Wissen vor Onomakritos kein Dichter den Mythus 
erwähnt habe, ist gar kein Einwurf: die Sache 
war ein fpqi^olBeq und dnopprirov, was man wohl 
wissen und doch £u berühren, aus Scheu vor dem 
Heiligen und Mystischen, sehr anstehn konnte* 
Auch in Delphi verrichteten nur die "Oaiot, fünf 
Priester aus altem Ceschlecht, einige geheime Ca. 
remonien in Bezug auf den Tod des Dionysos, aur 
Zeit, wenn die in Delphi xum trieterischen Feste 
versammelten Thyiaden den Gott in der Wannen^ 
wiege (rbv AixvIttiv) {commotis sacris Virg. Aen. 
IV, 301.) im Festzuge erhoben (Plutarch a. 0.) ; und 
das sind offenbar auch die geheimen Opfer des Bak« 
chos- Stieres in den verborgnen Winkeln bei der 
Höhle des Delphinios, Lykophr. 306. . Es erhellt 
daraus , dafs diefe Cäremenien za den Trieteriken 
gehörten, und gleichsam die andre Seite der öffent- 
Üchen, schwärmenden Züge auf dem Pamaseos bik 
deten; jenes Fest aber, mit dem gesammten Diony- 
ioiditnst der Gegend; von den Daulidi^chen Thnt« 



Jkerh aB^^uI^sten, Haben ^ir wohl d^ Tollstwdigstt 
Recht. Auch wird der^, welcher die Gestalten 
^£a Orgiasmus, su dem der Pionysische Cult ge- 
ikört, in weiterem Umkreise üherschaut^ ea sehr na- 
türUch finden, dafs dieser Gott der blühenden Na- 
toT; dieaer Gott elista tisch** . Lust auch als gestor- 
ben und zerrissen gedacht wurde; besonders da der 
(iultus B^t alter Zeit nicht . blos eine heitre und 
festliche, sondern auch eine düstre und blutige Seita 
hatte. Denn w^ß in den Gebräuchen der -Vereh- 
rung des Gottes als Menschenopfer des Rohessers 
üyLno^Ttiq ( Creuzer IIL S» 334; , des Verfolgers oder 
Fressers Aa(pva'Tiog (Orchom, S. 173), des Erjagen 
'AypKovioqy der wahrscheinlich auch dem Namen 
nach mit dem Parnassischen Zagreus identisch ist; 
was ferner bei den Thieropfern des Gottes als Q^d- 
^paYioLj als Rohessen des zerstückelten Fleisches^ 
und bei den schwärmenden Zügen als Zerreifsen 
Ton Rehkälbern; Böcklein und andern jungen Thie- 
ren sich gestaltete: das ergab in mythischer Dar- 
stellung die Sage von Dionysos Zerfleischung. Jene 
, Sacra aber wird man doch schwerlich für junge 
Gebräuche und Erzeugnisse eines nachhomerischen~ 
Culturzustandes nehmen können; atich habe ick 
gezeigt^ dafs eine mit den Agrionien nahe zusam- 
menhängende Sage schon bei Homer vorkcifnjiiit (G. G. 
A. 1825 März über Vofs Antisymbolik) ; und die 
Böotisch - Achälsche Wanderung, welche nach Lesbos 
und Tenedos hinüberginge war es sicherlich auch^ 
welche Dionysos Menschenopfer grade nach den 
bieiden genannten Inseln brachte (Klem. Proir» 
f. 27 b. Porphyr, d^ abst. II ^ öö»)* 


Ako den Hauptpunkt, des Mythus juihm Ono« 
makrkos sicher aus lokaler Sage; was sein gt- 
nannt werden kann , war blos Erweiterung und 
Ausfuhrung, Aber auch' hei dieser Erweiterung^ ist 
'mir glaublich, dafs er schon gar Mancherlei vor* 
fa^nd. Was war natürlicher, bei der eiigen Verbin» 
djiug ypn Delphi und Kreta , als dafs die Sage voa 
Zagreus 'tode näch"diesem Eilande hinübergefragenf 
hier mit Idäischer Mythologie vermischt, und so 
die Kurelen hineingebracht wurden, welche Neuer« 
oft vermocht haben, den ganzen Mythus einen Kre- 
tischen zu nennen. Es ist dies dieselbe Verwir- 
rung Dionysischer und Kretischer Mythen, die auch, 
in Euripides Kretern herrscht, und bei den Alten 
so leicht und oft etntrat, gnuz ohne Entstellungs«' 
sucht und Unwahrhaftigkeit. Auch das Gypsförben 
bei Bakchischen Orgien war gewifs ein viel älterer 
Gebrauch und wahrscheinlich von jeher durch Sa- 
. gen erläutert worden; so gefärbt, unter dem Schei* 
ne von Bakchen , überfielen fünfhundert Phokeer, 
schon vor OL 75*9 die erschreckten Tliessaler (Paus» 
X, 1, 50* "^ Ich habe es oben als möglich zugege- 
ben, dafs vor Onomakritos kein Dichter den Tod 
des Dionysos, im Gesang gefeiert; indessen wird mir 
auch dies immer weniger Wahrscheinlich , je mehr 
ich die Stelle bei Herod* V, 67. betrachte* Denn es 
ist klar, dafs die Tragischen Chöre der Sikyonier den 
Adrast nur seiner Leiden wegen priesen, und wenn 
also Kleisthenes^ g^gen Olymp. 45 y diese Tragi- 
schen Chöre dem Dionysos als sein altes Recht her- 
stellte, so müssen t(^ Aiovvffov n&Oea der eigent- 
liche Hanptgegenstand derselben gewesen sein. So 
können nun freilich allerdings auch die Flucht 
vor Lykurgos und dieser und jener Zug in Diony- 
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«oi GMchielite heifsen, aber wenn wiv einmal -nism 
een^ dafs et eine Lokalsage yoi;i dem Tode und Wie« 
deraufleben des Gottes gab, so ist doch nicht wahr- 
scheinlich, dafs dieses ^öfste nidog übergangea 
worden sei, obgleich ich mir wohl denken kann, 
dars die Sänger die alterthümlich grauenvolle Saga 
nur mit Behotiamkait und heiliger Sdieu anrü]^1an• 
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iSodtze, Erklärungen und Verbesseran- 

gen zo den Geschichten Hellen. 

Stibnme Bd. 2. 3. 


BdL 2. S. 2, Sy Strftbon sasi in der tngefulir» 
ten Stelle: dafs Maache alles Land bis Rorkyra 
(nämlich von Makedonien, und Ewar sunächst toq^ 
oberen aus) Mdked.'nien nennen, und fuhrt als 
Grund an, da£> die Einwohner dieses Landes Haar^ 
tracht, Dialekt, Chlamjs und Andres der Art un- 
gefähr wie die Makedonier haben. Was für Summa 
wohnten nun in der angegebnen Gegend, an der andern 
Seite des g ofsen Gebirgs, das Mikedonien g. W. 
begränst, bis ans Meer? Taulantier, Tartbiner, Bul- 
lionen, ]Bncheleer, «Mannert 7. S. 3S7 ff.) 9 ienseita 
der Akrtikeraunien die Chaoner und Thesproter. 
Nur die letztern — die bei weitem den kleinsten 
Strich des Landes be^vphnten — > waren 'Hsrei^uTiiedE 
t^vn; alle jene lUyrier (Str. 7, 326. )• Aber auch 
die Chaoner waren schon £u Thukyd. Zeit ßdfßafoif 
sie redeten nicht Griechisch, und da awischen Grie- 
chen und Illyriem kein Volkstanim in der Mttta . 
lag, so mufste ihre Sprache durch Illyrische Ein- 
mischung corrumpirt sein; daher auch Skyldx mit 
Andern die Hellenen erst von Ambrakia beginnen 
lä£st. Was Strabon 'KTteipcoTiTtä. t^vn nennt, waren 
zum- Theil Illyrische Stämme , wie zum Beispiel 
die Atintanen nach dem ZeugniFs des frühern Skr- 
lax.' Jener Landstrich war also Illyriscn, 
und seine Illyrischen Einwohner hatten mit dfn 
Makedoniern alle jene Dinge semein — ich denken 
kein geringer Beweis gleicher mtionalität. E. f. d. 
I. R* 
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3, 4. Justin spricht klärlich vom eigentli- 
chen Emathien am untern Axios umEdessa (dii 
Lage dieser Landschaft be/ieichnet schon die II. 14| ' 
226 ziemlich genau) ^ einem Theile . Päoniens im 
weitem Sinn (Mannen 7. S« li^. 1^2), und seine 
Aussage, dafs das Volk hier Felasgisch, yereint 
sich trefflich mit der Angabe des Aeschylos (der doch 
"w^ahrhaftig seinen Pelasgerkönig nicht absichtlich 
Unwahrheit reden lassen wird) , dafs Pelasger am 
Axios (dem unleren nämlich) safsen. E. f. d. H. IL 

7. Z. 19« Schreibe für '^in den Troischen Zeitin 
— »• nach den Tr. Z. 

— N. 5» für 608 - 680. 

10, Z. 16. ^^in Phthia." Genauer sagt man: bei 
Phthia. Homer unterscheidet Hellas und Phthia <U. 
9, 395.478.479. Od. 11, II5.); die nachmalige Tetrar. 
chi« Phthiotis umfafst beides. « 

11, 1. Die E» f. d. l. R. in den Prolegg. S. 18O. 

12, Z, 3. "Hellenen." Es versteht sich , dafs 
das Wort hier in der gewöhnlichen Bedeutung ge- 
nommen ist ; die Hylleer waren "EXXriv^g ytyei , ur- 
sprünglich keine lllyrier, sondern Griechen, säst 
Skymnos , und nichts anders ich. Wie viel übri- 
gens die Uebereinstimmung der drei Punkte, 1. des 
Namens, 2. der Ableitung von Herakles, .3. des 
Apollocults, bei den Hylleis des Nordens und den 
Dorischen Hylleis entscheide, mögen Andre prüfen* 
E. f. d, I. R. 

N» 1. Dals bei diesem Sagenkreise die Kor. 
kyräisch- Epidamnischen Dorier thätig gewesen, ist 
auch meine Meinung, und namentlich Mutter und 
mütterl. Grofsvaier deä Hyllos sind in Korkjra ge- 
fiibelt; aber daraus lassen siph. jene Mythen doch 
nicht völlig erklären. Uebrigens gebe .ich mein^ 
l^einung von uralter Stammeinbeit der Hylleer an 
den. Akrokeraunien und der Dorisghen ii|imer nur 
als "Wahrscheinli chk^it. E« f. d/I.H. 


Z-.';..- i.-- •■". j- 'uii-iri rx ix~: - :. .1—2. * «■» 

VIT _!■*•- _ " M— Äf:_:-r Ir^ i:^-. -:* X.2L ISÄT 


£.5». Z. r.t S-.iZc £« E:"r:r:::r:r::=: M. .«, r. 

'A/au;-i . ijcii^j. Dffse 1t Uten Won^ ir.i:i$ nun 
nun rleiclk iis wikuniixe Zuthat &lv5:<ndern. d^nit 
des^re£en thfilen die iT-rier doch nicht ein diviu. 
ches Lai^d, ^eil noch zvei and&e GriecheujiUmin« 
nach Kreu zagea. \ ieln~iehr ist deutlich« diilV vou 
einer Dreiiheilung des von Doriern in Ho^iitr. ge* 
nommenen Landes die Rede ist, die ofiVnhar« Vi« 
die Mythen von Aegimios und Herakles bosaj^cui 
nach den Stämmen ceschah. Nun «a;;! die StViLo 
nach der letzigen Lesart, dafs dies IVm» vom Vator 
lande stattfand. Dies befremdote nach, da nach dor 
Sage schon im Urlande der Dorior, in lloMinotis, 
Herakles den dritten Tlieil des Landes doni Ar^i- 
mios als jrapaxaTa^?;?«); üborgieht (I)ioil. 1, »>7. Vj^l, 
Apollod. 2, 7, 7,3jJ darum Mollte ich ^nar^m^^ Xvm^w^ 
in diesem Sinne : die Dorier thcilteu ihr Lnnd in 
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I , • 

drei Theile für die 6e5cl4ecbter (aus denen die PhjT' 
len bestanden), so däfs diese nun von einander ge- 
trennt wohnten. (Aehnlich Pindar 0. 7> 74. ). In- 
dessen ist diese Aendening doch wohl sprachlich 
nicht zu rechtfertigen, und ich sehe auch ]et£^ , 
dafs die alte Lesart einen sehr guten Sinn giebt. j 
Der Mythus war nämlich dann so gestellt^ daif 
Hyllos und seine Nachkommen weder in Hestiäotis 
noch am Oeta mit den Doriern zusammen wo hü- 
ten y sondern erst im Peloponnes den versprochnen 
dritten Theil des Landes erhielten , und wohin sie 
sonst durch Kolonien kamen, fern von jenem älte- 
sten Vateriande. Die Hauptsache bleibt die Erkiä* 
rung des Namens der Tgiyä'ateg nach der Einthei« 
luDg des Volks und Lanaes in drei Stämqie und 
ihre Gebiete. E. f. d. 1. R; und Göttling ad ArUu 
Fol. p. 466. 

42, 2, vgL Prolegg. S. 297^ 

(14. Z. S. Hinzuzuf.: (die Nachbarscliaft des 
Pyläischen jHeilSgthums hat es auch gemacht , dafs 
der Ahnherr der Malier ein Sohn Amphiktyoni 
lieifst. Steph» B. MaXistg). 

51, 1. Die Stelle Hesiods bei den.8ch. Apoll; 1, 
894» ist nach Buttmann , von den Aleuaden , S. 14» 
«US dem Aegimios ; wogegen unter andern eini^a- 
wenden , dafs dies Gedicht in dieseif Schollen sonst 
nur anonym citirt wird» 

55 y 1. Hinzuzuf. Zwar erklärt Heyne adApoL- 
lod* II, 8, 1. ^ Tij Kopt'v 3« bei Streben (wofür 
ich h Tptxopi;^(p geschrieben, auch 8, 585 hat 
ein Cod» Tpixopiv^oq) , von dem Evpvo-SeQg ^viiikik ' 
bei Paus. I, 44, 14., allein dies lag in Megaris, und 
die Gränzen hatten sich in der Zeit nicht veTändert. 
Auch hält Heyne das Denkmal bei deni Tempel der 
Athena Pallenis und zu Gargettos für einerlei; al- 
lein die angegebne Lage der Orte duldet es nicht, 
Yon Gargettos s. Attika in Ersch Encycl. S* 233. 

Pamphilos Werk (worüber schon im Alterthum 
viel gestritten vynrde) halte ich doch jetzt wieder -* 
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mit Winckelmann und Meyer Kunitgesch. S. i65 *- 
fqr ein Gecälde. Pamphiiof mahlte dza Tienen 
soPhliof, eins von denen, die sich Ol. 102 oder 
5 ereigneten; und man kann seine Blüthe ivohl 
bif Olvmp. 97, 4. hinaufrücken, in welchem Jahre 
dar Plütoi umgearbeitet wurde. Apeil. welcher un* 
ter Philipp sehen berühmt war, kann den Unterricht 
det^ bejabrten Aleiiter« sehr gut noch genosseii 
InbeB» 

57 f 4* ^afs man in der angeführten Stelle 
ApolTod. II9 8« ft, 7. keine schlichte Prosa 
^Qrsich habe , sieht jeder Vernünftige: das am mei- 
sten poetische AVort, €vpv)ik<rropa, kann nicht episch 
sein; dagegenläfst sich Alles mit geringer Verände- 
Tung in jambische (odbr trochäi<che) Rhythmen ord» 
nen. Das ist die Hauptsache» E. f* d. J. R» 

60 9 5- ^g1- B'* 3- S* 344 9 9* 

^y Z. 3. Hinzuzuf. (Doch so, daTs nach Pau- 
•anias wenigstens Tisomenos nur todt nach Helike 
hereinkam). 

83 1 5- Commentar dieser vier Zeilen f. d. J. R. 
Die Apaturien waren ein Ionisches Natijnalfest, weU 
ches nicht blos die Athener, sondern auch die lo- 
nier Asien« feierten (Herod. 1 , 147. V. Uomeri 29) 
daher der Kyziken]6che Cvon Milet überkommne) Mo . 
nat/AsaTovp£cbi; iCaylus Recueil 2. p. 237.) und das 
Phanagorische (Teische oder Milesische) Apaturon. 
Es war ein Fest der Gsntilverbindung; denn die 
Bürgerschaft war an diesem Feste nach Phratrieii 
versammelt ( s. u. a» die'F. Homeri a. O. u. Piaton 
Tixn^ 2|.)9 welche selbst aus Geschlechtern zusam- 
mengesetzt waren , und Xenoph. sagt klärlich^ Hell. 
Ij» 7> 8* 'AarotTorpta, iv oig oite 7t aTi^eg ital 
il t^vyytVBl q (d.i. ^zwiiTai) I^vvbkti, atpiariv av- 
TOi^. Nun ist es sehr klar, *daff das Wort, welches 
etymologischer Witz von dicavti herleitete, mit 
nariip oder narpa zusammenhängt , welcher Aus- 
druck in seiner Bedeutung zwischen jrevoq und (fi^a- 
rfia f chwankty und bei den loniern mehr mit dem 

Cc 
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letzt^lrn ztisainmentriSt. Dotier 3» S*«Si» $• Ob 
vtatrip (SchoU Aristoph. Acharn. 146.) oder srciTpf 
zunächst den Ursprung gegeben , möchte bei itik 
Alter des Worts aui etymologischen Gründen schwer 
zu beBtinimen sein ; verfolge ich *die Analogie <fipd' 
Ttip öder €f>pd'v<apy (p^üLTopia, tpgoLTpa: ßo scheint 
cniir auch itaTtip (in Zusammensetzungen vraTÄf) 
9raTO(jto$. (davon .Traroii^io^ ^ dnaTovpid)^ <9ra'T^ 
der natürlichste Uebergang y und 'AaraTovpta ist eift 
Fest der väterlichen Genossenschaften^ der ^aro- 
plaiy der Ttiirpai^ Wie man nun in AlÄieu eiiia 
A^nvd (pqaxpla verehrte (iPlaton £uthyd» p. 5oil)t 
und zwär*^ ohne Zweifel auch an den Apaturieb (die 
Sctiol. Arist. Acharn. 146» und.Suidas stellen hiebei 
Zet'g 93pdTpio$ und *Ii^vd zueamtnen)e so hetete 
man fn Trözen die Athena 'ATrarörpia an; ud3 
wie an ' dem Apätüriehtage "Kov^b^tl^ unffer ddi 
riiratoren für die mannbUreA Mädchen die 'ya\0[Kla 
dar:gebrBcht wurde_(Pollux g , 9, 1.07 u. A«): so wfflc 
in Trözen bei den Jungfrauen die Sitte , 6t,va'vMiVQ^ 
'jtph fd^G)v TTiv ^djvriV Tif Aktiva t-^ 'AnaTOvqlcf*. 
Paus« d, 55, 1. Dadurch entstanden nämlich, we- 
nigsten)) nach DijLäafchs von Büttmanti gewifs rich- 
tig verbesserter Stelle, die Fhratrien, ^afs Mädj- 
chen ans einer Ttdx^a in die andre heirath'end eine 
Motrfi>Vtxii <Tvv6^oq bewirkten; darum mufsteii did 
h&irathenden MädcJien die Ges chlechtervereinigenJia 
Göttin, die 'A7raTovpia> verehren. Es ist khir, dafs' 
die Apatüria Trözens dieselbe Gottheit ist , wie die 
in Athen an den Apaturien verehrte, folglich audi 
dort ein Ionischer Gottesdienst. Noch klarer wird 
dies dadurch^ dafs nach der Sage Theseus atif deta 
Flecke ^Jetf. Tejiippels gezfeügt isein sotltf^^ Paus, a, Oi 

Hygüi y. 37. 

8&. Z« 15» Apaturias. Sehr. Apatüria« B. d« J. B* 

91, 1» Noch ein Zeugnifs von den alten Käm^ 
pfen der Amykläer und Spartiäten ist Christodor 
"ExVpp« x&v dyoK^dTcyv 1x6,, nach welchem Tö* 
pandros durch Gesang milderte d^x^^o^x^v xoueÖTiTTat 
^A^vTtkaim vaerripwv^ Freilich irrt Chrittodok daciH) 


Arv TOT OL r. iL 5» S 4Jt£. 



Icpg^^rr. :^ bei Radir Li der Z?i: T<?a At^jssxxic^ 

.Hrys:2i»-i a^ Ar»3j rerrri*?*:! siii, wird cur ha* 
LLr5ci*i;:Ü:ier. Di* \i:f^i hat ihren ^x\a^ 



aterlacd rerl^Men. Er führ: Tirrnihier V, -3» di% 
ler mii den Argeian Pinen S:aat aosmaclieii^ denn 
: seegelt A^^joia; «:?' «xra; V. jj. rgl \\ iQ. Et 
Ixeint mir £acz llar. dafs I ikvmnios Muner nocli 

» *^ «■ ^ 


I wolmt, \iO sie seit £ldL£rroB$ Zeiten getrolint 
kl. £. f. d. J. fL 

109, 1. Jeder Yeis*iTidif:e steht eitt% dal^ di% 
Las hier dem Catalogu« entoeaen^psetst wird. Olft« 
r hat freilich den Gratiensohn Nireus Ton Svmt 
er wahrscheinlich zum Knidischen Aphroditen- 
enst gehört) und die The$salosfi>hne von Kos{ 
ler von allen diesen kommt in der Ilias nichtl 
ir. £s hliehe also der Rhodier Tlepolei^os d#r 
tizige Asiatische Kolonien- Griei he auf|i^chäl» 
her Seite in der Ilias; und doth ist Nichts» UV«« 
18 zwänge, eine solche Ausnahme zU staiuiroa« 
h hin vöUig übcrzeust« dafs nach Httmet koia 
lind Trojas von der Ostküsta des Aegüermeera 
mmt« E. f- d. J. R» -^ Dies fjilt auch gegen 
ittmanns Vorstellung, welcher die Oorler^ niil 
n Sagen von TlepolemoBy lüt uralt in Rhodat 

siehu - . 

• .. • 

iaö. Z.,15. whif. occupirt« *> 

• • Cco 
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124 9 5* Diese Note macht folgende Ausfuhroog 
nüthig. Es hat ganz das Ansehn eines sichern, hi- 
storischen Datums, was Diodor 5, 9 erzählt, daii 
die Knidier Ol, 50. eine Kolonie nach Lipara sand- 
ten, unter Anführung von drei Nachkommen ihres 
Hippotes , Gorgos , Thf sior und Epithersidas , wel- 
che mit fünfhundert der frühern Einwohner veiei« 
nigt einen Staat bildeten. Nun war es sehr natur- 
lidi, den Winddämon , der auf diesen Inseln wohn« 
}iaft gedacht wurde, einen Sohn des neuen Stamin« 
'heros Hippotes zu nennen, uui Atokog wurde 7^90- 
tA^ki^. Ist dies wahr, dann ist der Name lanto^ 
rainq in der Od. 10, 9. 56. sicher nachhome- 
tisch, und das glaube ich auch fast darum, weil 
der gelehrte Asklepiades angab, Homers Aeoloi 
•ei de/ Sohn des Poseidon (nicht des Hippotei)« 
was er doch schwerlich konnte, wenn überall' Ix- 
^ord^r^g gelesen wurde. 

127, 2« Paus, sagt: xai dnovaiav ts iq 'IraXtay 
AcLüt^aiyLOvioi Triy ig KooT&va f.aTBikav f. xal dsroi- 
xtav ig Aoxpovg Tovg Tt^og äntpa Z,z(pvpla. Der erste 
Theil des Satzes .heifst offenbar : Damals sandten sie 
die Kolonie ab, die Kroton gründete, denn nur 
diese kann xar' i%oj(r\v mit dem Artikel ii ^noiMia { 
ig K^üTOva hcifsen ; Pausanias meint aber offen" 
har die Kolonie des (Spartiatischen HerakUden) 
Myskellos , denn diese war nach Autiochos bei Str. 
6, 959. 268» 069 der Gründung von Syrakus gleich- 
zeitig, die Ol. 5 traf und nur durch Mifaverstand 
des Thukyd* auch Ol. it. gesetzt wird ; und die^ 
Epoche, von der Pausanias handelt, Ol. 7, 5. nicb 
meiner Rechnung , differirt nur wenig. Dann mafi 
auch der zweite Theil so gefafst werden : sie schick- 
ten eine Kolonie nach Lokri , welches damals eben 
gegründet wurde; denn die Lokrer gingen nach 
Str» p. 259 ^ixpco üarTeqov Tijg KpoTcavog Ttai 2)v(»a- 
nova&v xTt(r£G>g nach Italien hinüber ; und dabei 
müssen nach Paus, die Spartiaten auch hiilfireich 
gewe^^en sein. E. f. d. J. R. — Die spatern Data 
der Gründung beider Städte im Text sollten wohl 
den frühern 4es Paus. u. Str« weichen» 
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i3i» Z. 5. Daff Hellanikos Priesterin nen von 
Argot tief in der Mythologie anfingen , habe ich 
dcn-t eben angedeutet, dal;; aber auch iicht Gfschicht- 
ttchefl darin vorkam , kann nur «in ganz Unkundi» 
ger läagneUi (S, Steph. B. XaÄxig, vgj. PoJyb. aa, 
19, 1.) E. t d. H. R. 

160. Z. 2. In der Stelle des Thukydidei ist dar 

Aufdruck durch den Aufzug zu rtark geworden (B. 

d. H. R.). Thukyd. sagt nur soviel: ijla l'yiunnen 

der Athener und die des übrigen Oricflienlandn, 

^weichet auch vor Athen schon an vielen Orten 'lym 

rannen hatte, waren zum grörstentheile, nnmani- 

lich die der letzten Zeit, mit Auanahmo der SicIU- 

sehen ^ von den Lakedämoniern gestürzt worden. 

SÜn wird also nur für die letzten Zeiten, etwa Ol. 

50.7a für einzelne Falle mit Sicherheit schliersrn 

können, däfs Tyrannen von Lakedümon gestiirit 

worden fein. •-* Dafs.ich übrigena aua der Stella 

An Thuk; nichts zu Gnnsten der lieben Sfuirtiaittii 

h^be auslassen wollen ,. zeigt die Vergleichung von 

Bdt 3. S. 16, 1. 

- 168^ 1. Göttling md Aristot. PoU p. 410. mnini, 
daTs Psammetich kein Kjpielide gewesen , sondern 
untelr Feriandros als dessen I^raefcciu» prarforh* 
aufgekommen sei u. dgl. mehr. Aber dnr einiaclm 
Zusammenhang von Aristoteles Erzählung 5, 9- 
lehrt doch , dafs Psammetich ein Kypfolide war. und 
die Schriftsteller, welche die Tyrannis it^* i))nr<n\, 
^ijf^^i T^iyovlaq bestehn lassen (Aelianö, 15. Str. 8, 
578) müssen auch von dreien gehört haben, obgleich 
nach dem Orakel bei Herod. 5, Qs anzunehmen ist» 
dafs der dritte nicht der £nkel des Kypseloa war. 

y^L Bd. 5. S, 155^ i. 

175^ ^* Aristoteles sagt: Kai iv "ApyBiy tcdv iv 
TTi'Eß^o^TjldnoXo^idvav v'nhKXeoudvovq toü AdKUVO^t 
i^räyTtOLcrOiicrav na^atie^ctaii^ai t&v ne^ioi^tfov TiraV 
Man mag hier Eß^o^n ala Ortf- ' oder Zeitbc- 
etimmung nehmen , so' mufs man dazu Trapara^*- 
uivcnf enppliren, oder ändern. Nun ist ein ÖYi 
^'ESi6yLr, reine Erfindung (Göttling a. O. p. 593.)i 


^2: 
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jH« Schlacht fand bei Sepeia statt (Haroif. 9, 

17>.), und die Erklärung von der ißdq^n Urrotiupov 
ei Plut^ "Ap. y©v. 5 inioht Qu. Gr.) gewif« diQ 
sichtige y da die andre, durch dai Fest 'X^purrfwj; 
entstaj^dne^ ^eitbeKtimmong di^e. nicht hat ver«* 
drängen können» Daraus haben aich erst diQ mit 
4ec Siebenzahl spielenden Traditionen, voi^ 7777 
Uhigekommnen , von jt^gigem WaffenstilUtänd 
(Flol. Lac. Ap. p. 211.) entwickeln keinen, 

184* §• 6. Geschichte des Hellenischen 
Sjrnedrions während d.es PerserkriefE, 
ChrOBoJogische Grundlage; Im Laufe des Jahres 
481 V* GhK ^Ol«. :.74|. zog Xerxes von seiner Ren* 
denz aus (Hered. 7$ bo), traf das grofse Heei^üi 
Kappadekien versammelt , und zog ; naeh Si^rdii, 
von wo er die Herolde an die Städte Griechen« 
lands schickte, 7, ^a. Hier überwintert ^^ zog di^ 
Heer mit dem Frühjahr 480. OL 74, 4. nach-Aby" 
dar (die SoBnenfinstemifs aber trifft nicht z^ und 
^ODufs ein Irrthufo «ein,^ 7» «37)« Als es andie Fie« 
irischen Pässe gekommen war,' kernen )ene Go^ 
jandten zurück^ 7, 151. Sehr ba)d darauf .traf es 
in- Therviepylä die Hellenische Schaar, welche vor 
der Olympia« 75 und den Kameen abgeschickt war# 
etwa im Juni 480. Schlachten von Thermopjlä 
lind Artettision, im fieaoi»^^^^, 8» 10 ,. beide 
vielleicht noch etwas vor den .. Olympien ^ &, ai* 
Eroberung Attika's , vier Monate nach dem Beginn 
der it^ofßaatg rov 'EKXncrnowov ^ 8, 5i» Schlacht 
Von Salamis, etwas nach der Zeit . des ''la^typg^ 
nac^ der el^g des Boedromion Ol. 75, 1, da die 
Sttsien wehten oder geweht hatten ( sie wehen 
vom Solstiz bis zum Aufgange des Sirius), 7, i6i8. 
«J^ardonioa überwintert in Thessalien und Makedo« 
Dien, die Flotte zu Kyme und Samos* Schlacht 
von Plat^ä am s6. oder 27. Panemos (Metageit- 
•Sii€in>'^5, e, gleichzeitig die von Mykale. Das 
lehr schliefst, mit der Einnahme, von Sestos. . Vgl 
Bd» 5; S» 497« *^ Die Hellenen batiken .;giun schon 
s^tig , 7 , 158 y von der Zurüs^tfipg ^eh^it , . wenn 
«ttch die 7i 959 erzählte Geschichte nicht wabc 




T^rr^f T-i.'. TT. . *: — _ ....::. : i_4.*.:- . -.-■ *r. 

r r . ? uiit -^€— .»-^ 1 ::i 1.=.. r:-firf^ f: ~ • .■'.•■-«•» 
3---^.— .-■ -Ti T." J_.. — • :_". St L-: . r 1^ 

cci Li^er ri«ii£> cifiLU-i Vir-. f:X ü^e >->; : »:r*-> 
fiÄ-Li-iiz. £.:T.i-t £r-.i,:wi £i Jirr ; .?'* -rÄ 

ß_f iii. iiiltz ci-üir. i:rÄ schleich l^rs^Ärc;« 
kA:^:4. Siiilifs. Seri\ri. KiTf:^ -- i^^ t^V^ 

ibe, es iil ADS 161 elof •; chobcn] un^ «:rvrn Bur* 
i:er.:r;cc. Audi kir.eicn sie 5i^l; «;*■*: 4- ««j«* 
iecea . welcLe ohs:e N."*;':! d^m ViTFrv Kv4\' mul 
Esei gegeben . da$ eic::ivhe Vcisj^vc*hrr . >ir <^rm 
piiischeu Gotie tu 2£hi\:en« 7 . i^i i »^ir S«ln\*w 
den ceoni Diodor 11. 3, t**:\ *»■ ■l,>^i<^> ovi*'- 
•oTTa^ Tt~:- 'ÜA/.'iJV-r. — - In dicker «w« U<»voi^ol 
iböpiten Darsteil uu^ i$t iiK^ctV no«'h rhi Wii^M 
ich; der uämlich • dafs wonn tlio HrUrnni siMi 

Versammelren, nnrlidciu sie Vvi^r iiuil >NiMf.ot 
nreigert halten, wie es nach 7. 15}^. \^»l l.^^» 
»nt, die Ar|£iver gar iiicUt mehr (rrie l'itiM-hf>i* 
g liatten, ob «ie beitretou wollten odrv tiiihi. 
:h käme dann die Abscndiuig di>r («r((in\(hni »ii 

in die der Schulfahrt iiiigüu^li(*r /<i>it hiui>hw 
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und die Orakelsendangen c. i^. 169» and die g^ 
tammten Verhandlungen fänden kaum Zeit. Bs ut 
also wahrscheinlich , dats jenet Synedrion schon 
vor der Ankunft der Versiichen Herolde^ im Spät« 
jähre 74, 4» sich vereinigte: und Diodor hat hief 
wohl Recht, wenn er angiebt; dafa die VöpEertdiaf* 
'len Erde und Wasser gaben, theils während dfli 
Heer in Tempe war , theils nach' dessen Abzug 
i^if 5)9 al<o alle erst im Frühjahr 74, 4: voihet 
ivraren die Herolde wohl im Norden, Herodotiibwr 
meint 7, 158« wohl uur die Herolde des Dareios. Oatftfc 
stimmt auch Folgendes, was er 7, 172 nachttSist« 
Sobald die Thessaler erfahren hatten, diEifo der 
Perser nach Europa herüberkommen wollte — dM 
mufsten sie aber im Winter 7^ ^ wissen — latid^ 
ten sie Boten tiach dem Isthmos» iv 9k 7cS lo-^d^ 
^d. h. in dem Flecken ,* der sich um Poseidons Het* 
liglhum gebildet hatte) itrav aXta^voi itp6§oifk&h 
(bevollmächtigte Gesandten, 6» 7.) tiiq *EXX6lke^ 

veovadcov nspl x^v 'EXKaSa. Diese Versammlimg 
sandte nun, während der König in Abydoö vtatT^ 
also recht früh im Jahr 48o, das Heer nach 
Tempe, welches sehr bald surückkehrte , 7, 175^^ 
und zwar ig rbv, ^la^^ibv , wo also das Standquar- 
tier des Bundesheeres war. Als es wiederkam^ war 
rlie Bundesversammlung noch auf dem Isthmos ^l75f 
wo ol "EXkriveg die a\isgeschickten Truppen und die 
Versammlung inbegreift). Dies Synedrion, das auch 
Diod. 11, 4 hier wieder nennt, beschlofs nun, die 
Zugänge von Thermopylä und Artemision zu dek- 
ken, und als die Nachricht ankam, dafs die Perser 
iij Pierien seien, ^laXv^irreg ix tov ^Icr^^ov (d. h.. 
Tom Isthmos abgehend) ia-T^arivovTO avreW ol feiv 
ig &e^uo'jt'6'kag we^i?» äXkov dk xari ^aXobaarav in? 
^Apre^latov. Dafs aber der Isthmoä noch Sitz de« 
Bundesversammlung blieb, erhellt daraus, däfs San* 
dokes, Aridolis und Penthylos, die vor d«r Schlacht 
von Artemision in die Gewalt der Hellenen fielen, 
^en dahin geschickt wurden, 7» ^95. Freilich feier- 
ten in dieser Zeit die Peloponnesier die Oiympias 
und die Spartiateh die Kameen (jene beim ersten Voll- 
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nd nach dem S^latix, diese um den cweiten 
•rsini F. A. I, 8. p. ^515.) daheim; dann, war 
on im Toraos ausgemacht , sollten sie ?roii-9i;iii^ 
siehn. 7, S'j6. 8, 26. Indessen mufs der ReschluHi, 
's die Schifie, die fiir Artemision zu spät kamen» 
[i in den Trözenischen Pogon versammeln solU 
9 8« ^3y so wie der, dafs der Isthmos befestigt 
rden sollte, '8, 40. 7t. 9 ^roran man ^*or der 
dacht von Tliermopjlä nicht dachte 9 in dieser 
X gefafst worden sein 9 und ganis Ton selbit 
m auch das Letstre sich nicht gemacht haben» 
k1. II9 16. nennt *auch dabei das äynedrion. Di« 
Testigung begann nach den Karneen9 89 7S. Dits 
ate wurde y wie man aus 89 49. 5B. 58. 7*t. 108. 
^* 99 90. sieht, ' durch den Spartiatischen Nauar- 
m und eine y«:sammlung, ein arrfiVfitov der 
9aTtiyat oder i^ xiKn SvTe^y 9, 106, gelenkt; in 
• der Nauarch Tht^/köyov npoerWei^ 89 5\h ^^^^ ^'*"' 
nen stimmen liefs^ e7re>)/i;<^£^6, 6i> und den Be- 
lIuFs aussprach. Dies Commando war mit sehr 
»Iber Vollmacht ' verbunden , und Leotychidas 
ilofs die Symmachle'mit den Samiern, g, 93, ja 
! Anfährer der Flotte berat]ischlaii:teti ülier die 
)jektirte Verpflanzung der lonier, 9, 106. Oage- 
1 komiht nie vor 9 dafs die ausgesandte Flotte 
m Isthmos Befehle empfing. Dafs sie aber nach 
endigung des' Feldzugs ton Salamis nacli dem 
hmos schiSte^ zum Beschlüsse über die dpia^tiim 

1123« 9 beweist dafs noch immer der Sitz^ jenes 
ndes auf Sem Isthmos war , wie auch Diodor das 
theil vom awddpiov ausgehn läfst, 11, 56; .auch 
id die **EXXnv8q, welche die Stimme der Strategen 
;ht bestätigen wollten, 8, 124, wohl die Mitglieder 
s Bundes. Die Theilnehmer der Scilla cht schiff- 
1 ohnä ein Urtheii nach Hause. Ganz spät im 
hre, nach der Sonnenfinsternif^ am 2. Oktober, 
tie Rleombrotos das grofse Bundesheer vom Islh- 
>s . weggeführt und war bald darauf gestorben, 

10. Der Beschlufs für das folgende Jahr, dafs 
B Flotte nach Aegina ^ kommen solle (8, iSi), 
inn tom Synedripn des Vorigen Jahres aufgegan* 
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fen «ein f oder von Sipacta. Denn dafs jeM bei ' 
^orinth keine npoßovXoi mcibr Tersammelt waren, '• 
geht daraus hervor , dafs die lonischei^ Gosandtea 
jttur nach Sparta und Aegina gingen, 8, 132.; auch 
j^mmt der. Isth9ios von nun an. .nicht mehr. als Siis 
Qiner. Versammlung vor; al^leich er. bis in die 
Mitte des. Sommers , bis «ur Zeit der Hjakinth^en, 
9, 7., hefeistigt wurde. Daher, schickten denn auch 
Atlien, Flatää und Megara ihre Gesandten nacli 
Sparta, w<^ auch Peloponnesi^chfi gegenwärtig, waren, 
wie Chileos von Tegea (9^ g.), der ohen. schoi^ un- 
ter den ucpoßiyo'KoLq vorkam, und alle dies.e, nel»t 
.denen der drei genannten Städte^ scheint Herodot 

liLiov zu nennen« Einen Bqndcsbescliluls (Diod. If, 
Sg^ giebt einen solchen an j^ aber der Ei^ suuf dem 
Isthmos ist eine rhetprisqhe Erfindung) mufs. es wohl 

Jegeben halben, vermöge dessen-, Pausaniasi da^. gro£se 
leer der PelQpoi\nesier an s^oh aiel^ii konnte.- Nach 
der SclilacUt fand beim Ne^ri» eine Art von Bundesr ; 
rath ätatt , ohne Zweifel ein (rnW^ptoi' ^öv in %£Kbi , 
ivTov, welches die avadn^gLTM hestimmte,, die .Beute \ 
vertheijte (9, 81. 85) und den Zug gegen Theben 
beschlo^s (86); die Ausgelieferten scheint (^ausanias 
auf eigne Verantwortung hin in Korinth JbLa]}en 
hinrichten lassen, 8(3. Soviel im Ganzen nach He- 
.rodot, wobei nur t\K verwundern ist^ d^Us der 
Schriftsteller von dem gröfsten Ereignisse, den 
^TTTovSat^ des Pausanias, kein Wort sagt., welches \ 
nur etwa dadurch erklärt wird, dafs er davon an 
einer andern Stelle des unvollendeten Wevks^ reden 

fewoUt. Als Pausanias mit den Bundesgenossen die 
chlacht von Platää geschlagen hatte, opferte er 
Huf dem Markte von Platäa dem Zeus Sleutherios, 
«ind veranstaltete 'eine Versammlung aller Bundes- 
genossen, in der den Platäern, welche den in der 
Schlacht Gefalinen jährlich die vo^i46^eva brachten, 
Thuk. 5f6s*9 versprochen wurde, dafs ihr Land und 
ihre Stadt autonom bleiben, und Niemand, ohne 
rechtlichen Grund und mit der Absicht sie su un- 
l«rwcrfen gegen sie su Felde «ehn sollte ^ geschähe 
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:€iai ridifir S. 71. ^'^cL ,\ öx «i 5^^, _ cim 

SU dem «ajcttd^ iffieü ii^ F24Uer juKrst «nf 

7t^ ije^s. la ü^s :s«tA iuaT^ iiacvai-«.#r 4ur^,i vor 
;-7 «759^2.%' Wir Ju^leich de^i Bundn^U^Jeni 
riiiiiru «ni so «och den TutÄ^m ppK>uii% gc« 
iniaier FririM F.tt haiseu, lhulA\i. 5* 8»» 
▼■i. S, 7i- Was in dift>m «-xo)\^a:> v^ii^^r «in^^^i^ 
Mcht vir, criiellt ans Thuky.1. i« 6*«« vr» ofiVob^r 
TOB keinen andern als die^sen di« KcJ^ ift, ^cnn 
die Aecineten kiarta, sie seien nicht aut<in\viu «««n^ 
«tic^ €r»n>da{; denn die Tp»axorTocJ<4> (l^ lli) 
Ic nn ae n ccbon deswe«:en nichl gemeint «oion« \K^il 
dse ütterworfung Aeginas, OL bi\ a« fmlKT i«t al« 
diese (OL b5. 5.); woraus weitor henor^du, dat« 
noch die axov^imiy welche darcli die lioUgenu^ 
Fetidäas und die Ausschliefsung der Megarer v^iu 
Attischen Markt verletat wurden (1, o7« 87« vgl» 
'1M.)> >H>ch immer' jene alten, durch apätre Fne* 
densschlüsse nur erneuerten« aind. Sa giebt auch 
Plutarch Periki. 39 an^ da$ LetF.tre »ei .iu^hIi ti» 
mvpä iixaia xai tov^ '^ f) iv^tUrov^ l^|)yarv ^ *VoS% 
^XXnat gewesen. Und AriiUid, Sl. eraühU.tliy 
dafs iii einer ^xkncria noivi"^ toW* 'I'.AXiji'wr nach 
der Schlacht Aristeides dun ^Kc/Viofi« vor^ptrti(;rä 
bähe, dafs die Hellenen jährlich nim.^of'^ory' uuu 
^Bmpohq nach Platäa schicken, un«l aUi> lunP JohK*e 
die Elentherien gefeiert werden nollii^iu Auoh »otUo 
ein' Hellenisches Bundesheer gegan dio ri>i'«i»r aus 
10065 Hopliten, 1000 Reitern, lOU ScItinVu f^i^ltilitet 
weisen; die Platäer aber sollten i^poi und i^M'Xiti 
•sein. Man sieht aus dem Vorhergehenden ln)«tit, 
tras hierin geschichtlicher Gnind, ^as durch AlM- 
ache Eigenliebe hinzugekommen ist. — In dvw \\\l 
gend^n Jahren,, als Sparta noch durch PnuMAniHit 
mid Leotychidas den Krieg gegen din Perner unil 
ihre Bundesgenossen fortfüilirtOy muFs auch niHsh ein 
Synedrion, wenn auch kein fortwährend aitr.ondnui 
bestanden haben , da die Spartiaten auch die uao- 
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(pöpti d^ rhv ib6Xe^(yi7j Plut» Aristid. 9JL, sichtr nicht 
eis^nmächtig bestimmten , und Diodors, 11, 65, Er- 
zählung alle Wahrsclieinlichkvit für sich hat^ dafs 
die Spartiaten den Themisto]d«8 wegen Theilnahme 
m Pausanias Verrath vor das gemeinsame Sjne- 
Srion der Hellenen forddk*ten, welches zu dieser 
Zeit in Spartk zusammenzukommen pflegte. Thu- 
kydides wenigstens widerspricht nicht; vielmehr 
vereinigt sich Beine Erzählung 1 , 1?5. ui diesem 
Punkte recht gut mit der des Oiodor. Die ^Worte 
aber^ iv rif XwdpTri i welche einige Codd»^ iet Dio- 
dor auslassen und Wesseling für zweifelhaft hält 
(doch wohlzumerken , nur diese drei Wt^rte), kön- 
nen kaum fehlen; und wenn sie auch fehlten- , so 
würde doch das ganze Kapit«3l teigen, dafs tlaa Sy- 
iiedrion in Sparta war. Denn es stand unverkean- 
bar unter Lakedämonischem Einflüsse, ^und war alse 
hn Peloponnes; von einer Versammlung ahf dem 
Ißthmos aber kommt seit der oben bemerkteii- Zeit 
nichts mehr vor. Dann beweist aber dielare .Ge- 
schichte, dafs auch, nachdem Pausanias den AbfaU 
der lonier und Aeolier von Spana veranlafst hatte^ 
welche nun als besondre Bundesgenossen Atheina 
galten, eine Zeitläng noch ein Bundesrath, der nicht 
blos die Peloponnesier iiibegrifF, in Sparta bestand; 
und die Behauptung gewinnt noch mehr Gründe^ 
jääfs jener Abfall von Spartiatischer Seite durchaus 
j{ar nicht als ein Uebergang der riyeuovla angeseha 
wurde, feondem Sparta nur den Athenern mit de- 
nen, welche in des Königs Lande wohnten , die 
Portführüng des Kriegen in Asien, und die Verwal- 
tung der dahin einschlageirden Angelegenheiten 
überliefs, Athen aber selbst, bis diese Stadt OL 7§ 
abfiel, als unter seiner Hegemonie stehend ansah! 
Erst die innern Kriege des Peloponnes > Ol. 77 - 8I9 
serriitteten das ganze Verhältnifs« 

184 9 5« Justin 19, 1. ist gemeint (fi. d. H.R.), 
dessen Glaubwürdigkeit hierin ich übrigens gar 
nicht behauptet habe CB. g« d. H. R.)* 
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186, 2. Die beaeichneie Stelle ist: acrol Se 

xcsardn*^. £. f.d. I. iL ft 

I9O, 3. Die Tiertansend Hopliten, dre Aristo* 
phanes erwähnt, waren etwa der dritte Theti df^ 
«am Auszöge tauglichen Heers (Thuk. 8, 15), und 
da auch die Plaräer tö Tp/ror urpog xn Hilfe sand- 
ten (3, 5^ t J*a iin Gegensatze des übrigen Böotiens) : 
so war dies wohl ein fiir Fälle der Art bestimmtet 
-Contingent. - Platää wer aber seit Pausanias mit 
Sparta freundschaftlich verbunden, auch durch Pro« 
xenieen, denen der Sohn des Platäischen Feldherrn 
Arimnestos seinen Namen Laken dankt. Thuk. 5, 53, 
"WO 'Apiurifo^or, oder bei Plut. Aristid« If, 'Ae/fi- 
WtOTog zu corrigiren ist^ wie ig. sicher* 

IgS, 2. Die Stelle des Thuk« heilst: fyLfifjtayo^ 

x&v Aaxe^aLuovis>v tottocdtov dpyouivov 
TOv noXe^iov ^v^^aj^tav bt ay^^r^ar avy o« 
yuivTOL ^vvenoki^nadv ye. B. g. d. H. R, Was 
übrigens im Text steht, ist wörtlich wahr. 

SOO. letzte Z. Sehr! K* 12.. §. 3. S« 446. 

202, 3. Vgl. zu den beiden Thessalischen In- 
schriften meinen Brief an Colonel Leake Classic* 
Journ. V. 26. p. SgS» 

205, 2. Meine Ansicht, wie der Mythus von 
Kyknos Kampfe imHeiligthum entstanden, könnt« 
ferst S. 270 folgen, B. g. d. I. R. Vgl. jetzt Pro. 
legg. 8. 264. 

207. Z. 18. Sehr, soll *. _ vgL Prolegg. S.'l58. 

2O9, 3. Ein unrichtiges Citat (B. d. L R.) 
Sehn "Aen. 4, 146, vgt Heyne T. 2. p. 736. Driue 
•Ausg.*'. 

212, 2 am Ende. Ein falsches Citat (B. d. I. R.) 
Sehr. R^il. 4. S* 532. 


*il6, 5. ^ E. t d. i. R: Di« vrf^ ((i. h. ttei^icom* 
»nl&n, denn v6uoig oi> ^f&vTai dXk' ^Seae HferakI» 
Pont.) der Lylcier waren theits Krelisch, theils Ka- 
risch nach Herodct; eigenthümlich war ihnen^ 
dafs die Kinder nach der ftFutter genanht Wurden. 
Nun h«ht Herakl. Font , nlit Niköl. DämäsCo ^as 
^wafnoxpareia^ai besonders hervor, tvodüröh die 
leuie, eigenthnmliche Sittö, Erklärt wird; ünlfer dem 
anderen^ was er ahfiihrt, halte ich (und deswe-^ 
fien wünschte ich den Schriftsteller yerglichen) 
die strenge Bestrafung falscher Zeugen fiir Ki^ti^ 
sehe Sitte; Aie darin ihren Grund hät^ dafs Ih alt 
Kretischem Rechte alle Processe durch den Söhwui^ 
abgemacht wurden. Bd. 5. 8. j^l, 5. Dafür "Würde 
aber in Lykien auch monatliches Besinnien yor d^m 
Schwüre gestattet, nach Nikol. Damasc. 

42Ö1, 4- ^«r II- 1. 452. schi^* 7> ft52 (B. d. l 
R.)J Der Widerspruch driB&er Stelle mit 21, 442 ist 
übrigens auch voii den Alten besprochen, und Bit 
die aS^7no^$ der ^eiop d^dpä gebraucht worden» B^ 
g. d. L R. 

Der Inhalt des vierten §» findet sich h^reitei^ 
ausgefiihrt im Class, Journ. V. 26. p. 308 sq., in 
einem im Mai 1822 geschriebnen Aufsätze (S. 312^ 
Z. 26 ist für multis nonnullis zu schreiben j S* 3H> 
Z. 26 für Aethiopicis — ^^kiov nepaei ; ^itiig^ Dmck- 
oier Correkturfehler wird man hofientlich rtur fet 
nem nicht überall ganz deutlichen Mspt anrechnen). 
Gegcti die Meinung^ dafs den* alte Stammdits des 
Ti*oerreichs und d^ Aeneas eigne Stadt, Dardania^ 
fortwährend der Sitz, seinej^ Herrschaft gebiiebeii 
Bei , bemerke ich hier nur 1. dafs Dardania nach 
Homer nur iv vno\i^eiaiq ''I^rx lag, Aeneas aber 
nach Arktinos und Sophokles hei Dich. Hai, 1, 4S 
tU Tiiv''ldriv fiohj was dur^ch Hellanikos (rtd. 1^4?.) 
Ausdruck: tA ^;^i2i)GjT«>6T» TTiq "Idrig f erklärt wird^ 
vgl. Heyne Exe* iV. ad Jen. 2.;. Gergis aber mit 
Mermessos lag recht im Ida drin. Paus* 10, ISL 2. 
ß. dafs nirgends Da^dahiä, dagegen wohl Gergis ab 
Wohnsitz der Ueberreste des Troer^olks angefiiht^ 


— 415 — • . 

wird ; Oneben cÜBin Tim nar Woh ^kfepsi« ähhliclie 
Ansprüche machen kann. 

S2t. Z. 14. Fihr Ächilletis sehr. IMoftiedes. B/ d. 
I. R. 

iDenSau Z. l7. l8* öireicln*. B.M. T. R. 

Noten 2;.^. sehr. Herod. 6,5122. 

233^ $. 5. £. ^ f. d. J. A« Maron^ Euänthes ßolra^ 
ist bei Homer Priester ded Apollon in der Kikoni- 
sehen , Stadt Ismaros — ohne dafs indessen gesagt' 
wird, dafs ei^ selbst ein Kikone sei. Was aber an 
dem Manne best)nders merkwürdig ist , ist die V€frä 
einigüng seines Apollo - Pf iesterthum's mit einer 
DiftriVsischen Natiir. Der Name seines Vaters, de* 
Wohlblühenden, kommt sonst als 'Beiname des Dio-^ 
nysps Yor^ er selbst ^iebt Odjsseus trefflichen Wein; 
endlich wird er Sohn der Ariadnp und des Öiony* 
fios genannt, Seh. Apoll, p, 997» oder, wie bei Paus.. 
7, 4, 6., Sohn des Oenopion, cier wieder ein Sohrt 
jeneiT beiden heifst, oder Sohn des Bdex;^to$ selbst 
von Earipides im Kyklops. Da niin Ariadne bei 
Homer eine Kreterm ist, so durfte ich Maroh eineit 
Kretischen Ankömmling nach der Tradition, nen^ 
nen. . Dasselbe besagt auch Diod. 5, 79. , wo Wes^. 
aeling längst das richtige EvjoLv^eZ für Eva^ißel ge^ 
fanden hatte. Was nun jene Vereinigung betrifft, .so 
j&eigen sich viele Spuren. davon auf den Inseln del 
Archipelagus ; die treffendste Analogie zm Maron ist 
der Delbdie ApoUonprlester Ahios;^ des /t'raubjah^ 
tnannes^ ILtoicpvXo^j und de$ Granatapfels,' FotQ, 
Sohn, und auch aus tHpnysos Stamm, flben deswe- 
gen sind in den Athenischen Festen, die sich auf 
l^heseus Fahrt nach. den. Inseln beziehn, den Pjä« 
nepsien namentlich. Apollinische und Bakchische 6^^ 
brauche gemischt. S. 335.. 331. Der Grund dieser JMfi- 
fichung liegt nach meiner Ansicht darin> dafs auch aui^ 
diesen Inseln Kreter mit Thrakern zusammentrafen^ 
durch die ein Njsa und ein Heiligthum der Aloiden 
(Mem. de VÄc.^ des Inscr. T. 47. ;?* 313» vgl. OrCh* 
S.f §870 iiach Naxo^ kam. Bei Diodor ist Altes präg. 
> mati&irt, ..und Manches um des Zusammenhangs w£L 
ien erfunden; aW diese Sache iberuht niclit darauf. 
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328« Z* 18« ist 80 eu schreiben: bei einem Lor- 
beerbaumis vor dem Heiiigthume des ApQllon Tbea- 
rips, und einem heiligen Steine vor dem Tem- 
pel der Artemis Lykeia *, (zum Theil B. d^ I. R.). 
Ebenso ist S. 333 zu verbessern. Dal^ ab^r Ore- 
stes Reinigung und Sühnung nach der Weise der 
Sage von allen, die diese neun Familien geübt , al- 
lein hervorgehoben wird^ sieht jeder Verständige 
(B. g. d, I. RO* 

239» 3. AexaTri(p6fogf Sg dixArriv tpipu d. h. 
hier: der sie empfangt (B* d. I. IVp)« 

1150, s* s^™ £nde: Das Citat ist völlig richtig, 
da ich immer die zweite Ausg» von Heynes Apoi- 
lod. citire. B* g» d* J. R» 

2519 5* Das Zeichen der Note ist Mos i\xa vier 
Worte irersetzt; es gehört hinter: Teleboerkriege 
(B. &^. d. J. R.). Für 37 ist \^ u. 57 zu sehr. — Da 
der§. 10. wirklich ungenau gearbeitet ist, und doch 
die darin aufgestellte Ansicht mir die einzig richtige 
scheint; will ich die Hauptsache hier kürzlich wie- 
derholen. Erstens beweisen die Data, dafs Kreti- 
sche SchiEFer in Thorikos landen , und dafs die hier 
wohnende Prokris nach Kreta zu Minos geht, den 
Verkehr beider Punkte ; und da spätere Kephaliden 
ein Heiligthum des Gottes gründen , und Apollini- 
scher Cult sonst immer mit Kretern verpflanzt wird: 
so folgt aufs klarste, dafs dies auch bei den Kepha- 
liden in Thorikos geschah. Nuxi war bei dem l^u- 
kadischen Tempel der Gebrauch, einen Verbrecher 
vom Felsen zu stürzen , . uXlA ebenda schon zu den 
•Zeiten des Stesichoros der Liebessprung. Was von 
beiden das Ursprüngliche sei, ist leicht einznsehn; 
man wird doch den Cuhusgebrauch wahrhaftig nicht 
angeordnet haben ^ weil es hier einigen liebekran- 
ken Seelen eingefallen war^ herahzuspringen ; folg- 
lich schlofs sich dieser Gebrauch nur an jf^hen an; 
Vgl. noch Photios Lex s. v. \zvytif,rtiq. o'xoareXo^ t$$ 
iinelgov ^ dtp' ov plnTovaev avrovg eig t6 vtdXayog 0* 
üpBig, und Ampelii Hb. memorialis, auch Serv. ad 
Asn, 3, 079, wo ein von Apoll geliebter "Koftbe zu« 
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erst liorabspringu Danan aadi Kephalosden Sprung 
saerst gemacht haben coli, wird dies in der ur» 
f prüngUchen Sage in Bezug auf ApoUonsdientt te* 
fafst worden ceut mim wird den Sübngebraoch hier 
f pecieli als Mordsühne angesehn haben , da Kepha« 
los nach Hellanikos (Schol. £ur. Or. 164S) tom 
Areopag Terurtheilt und aus dem Lande getrieben 
wufde, and als fvyäg (Str. 10, 456. 459) nach Je- 
nen loseln kam. Die Fabel schob aber auch hier 
di^ Liebe unter , und da Prokris todt war , wurde 
Pterelas Tochter Komätho an die Stelle gesetal, 
wenn bei Str. p. 45^^ »&ch Tz. Ljk. 932, ifm<ri64v- 
Ta IlTSpAa i^i'aTQpg^ zu ergänzen ist. Bai Photios 
Lex. T^vfiWa wird die Reinigung nach Theben gt* 
set^t , und zwar nach dem iniTtbg HvxXog^ Auch das 
bestätigt sich , daf» Verkehr von Thorikos und Ljsu* 
' kas tnh Kypros zur Umbildung der Sago viel beige- 
tragen habe. S. Hesych : So^ixog ^ dnb &ofUQv 
.Jf^t>v:Qjov. Bei Ftolem. Hephäst« 7 wird untlr an- 
dern Fabeln die sehr merkwürdige erzählt : Äphro« 
Ute ündet den todt;en Adonis im Tempel des ApoU 
Jon TEpt^ioj (sehr. 'Epvdlßiog, vgl. Bd. 2. S. 085. 5. 
S« 556) zu Argos auf Kypros , und nimmt ihn von 
hier fort; zugleich führt sie Apollon nach Leükat 
und befreit sie hier von der Liebe. Daher denn 
von Kephalos schon die Theogon..98.6 Kyprische My- 
then erzählt. 

254. Dafs an der Tilphossa ein Orakel war, da- 
von findet sich der Beweis in dem citirten Buche, 
Orchom. S. 149. B. g. d. J. R. 

»38, 1. ^gl. P'olegg. S. a7i* 

Ä59. 2. Für K. 5. sehn K. 6. 8. 500. 

c^zu Z. 18. üeber die Siebenzahl der nach 
Kreta geschickten Knaben und Mädchen ist diis 
Hauptstelle bei Serv. ad Aen. 6, 21. Septena quot- 
annis (xar fe^tarToi^) quidam »eptem pueroM et »entern 
vuellas accipi volunt , quod et Plato dixit in i^ae- 
dorn (p. 58.) et Sappho in LyricU (Fr. «55 »Wolfs 
Poetr. Gr.) et Bacchylides in Dithyrambu (Frgm. 

Dd 


1^. p. S5. Neue) et Eüripides in SercuU (iiiu% 
^0$ iiberaojit secum l'heseu». Diese Siebenxahl 
Bteht .eben so deutlich in Bexug auf ApoUon '£^op»- 
^'^if wie die e&naeterische Abiendung Auf seinen 
j^eitcyclus :. Beides konnte nicht erfunden Werden, 
de die Fabel die Gestalt erhalten hatte« in der^wic 
fie überkommen I^aben^ dtan da geht die Seildong 
den Apollo» nichts an; folglich sind. sie Beweiaedec 
Utern , von mir entwickelten Mytbengestalt» 

7. ^49 9 7. Zusati : Hi^r in Ko'rinth war AfKilltttt« 

^ie in Argos, aj^o^iig Ttak'kix'igov utf^Tamy Siniofli^ 

des in der Palau Anthol. 6, iki2* Br. Anal: ij p^ 

•143. n. 8d. Von dem ApoUöteihpel zu Sikyon, andi 

im Markte, Amp^l. liber meiHon 6. 

. ^57 f 5* Das Citat S. 42. N* a« ist falsch (B^ i^ 
i. R.) sehr. S. 42. N. 3. — - Vgl» za dem §• Pzolegg« 
5S. 297, 

958. Noten Z. i. sehr. Heyne zü^ Aen. \ 4> 145^ 
Th. IL S. 756. dritte Ausg. 

262. Z« 11. Ich habe hier die Meinung Von 
'Sfb-Cröix, Gouvern, Jeder. p> 1^6, daft dad Bun« 
flesfes't der Aeolischen ZwolfstSdte (din Butidteffest 
snufsten siä zu Zeiten habeil, weil sie sich von d^r 
librigen abgesondert hielten) beim Gryneion war, aü- 
jgeftaooä'men : bti'soA'ders wegeü der Altäre der Zwölf- 
götter und des 'A^^atQ^; Xm?;); daselbst ^ Uüd dessen 
iVas Skylax dabei 'erzählt« 

Zu 1265, 6. am Ende: Chälkis in Eab<Sa 
terehrte den Delphischen Apoll ganz vorzuglidi, 
wie aus dein erhellt, was Si s6o beigebracht ist; 
vgl. Kleiarch bei den Schol. zu Fiat. Phädr« p. loS^ 
16« Daher kommt es, dafs unter den Chalkidiern 
ichoh vor.Aeschylos ein sonst unkundiger Mann den 
schönsten Päan dichtete , Piaton Jon. p« 554. Po^' 
phyr« de abst. 2, I8. 

s57. Da das Kapitel über die ity pe'rl>ör'eec 
dazu dienen kann, das Verhältnifs der Mytheneir«* 
klärung Von Vofs und der meinigen ans Licht tn 
setzen^ will ich in dieser l^ot'e beide Ahsichtsiki, 
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'die exkte alis ifeh mjrthol; Briefen dnd d€t ahtnk 

W^ltkan'de V einander recht deutlich entgegensteli* 

fen •*- auch ixm j wo möglich^ aller^ykophan- 

tie den Wieg -zu versperren. VoTe. i>^ .SAmier 

KoMos War aer|el*stiB, der unter den Griechen Spa^ 

nien vah, ihm folgten die PhoUer: ihre Na^chridiai 

%eii von dem Glücke )ener Weitländer ntfirsten di6 

dten Vt>rstellungen voll Kittnnerisch'eito Dilnkd!l> -da 

&belto man Hy Derbore»»r hin > durch hohe Gebürgaip 

'Hhiipäen, vor dem ranhen Nordwinde gefchützt^ 

i;lü<drlicbe^ iangliebende, ^ riesengrobe MtaiTdheii. 

tEinwenduxq[en> i. Battoi IL von Kyrene herrscht 

nach Herodot-, ihi Apries in Aegypten -gestürzt wird 

(Ol. 59^ 3.)> yor ihm regieren ArkesihKot f . ? imd 

XattOs I« nach Her. 14. Olymp.; vor Battos i« Kesi 

^ierungimnfaug «etzt Herodot die Fahrt des Koläoa 

ietwa s Olylmp.^ mehr als 5« Olymp, kann man .doch 

auf fiattos Ur. Regierung Vor Apries Sturz nicht 

Rechnen; so kommt Kioläoi höchsten« bis Ol. 51^ 

hinauf. Damit stimmt , dab Koldos nach Her; nacb 

Aegypten wollte ; Psamipetich hatte nSmiidi Öl, 07^ 

9; zu regieren angefangen. Nun gedachte aber dm 

. Khipäen sdiön Alkman^^ Oi. af, uiid der Hypeitbo^ 

ireer Hesiod und Aäs £piganengedicht » daa doch ge^ 

wzTs nicht jünger als Olymp, so. war ; ja nicht ein*. 

mal bis Aikäos > Ol. 40 - 45 , konnte irich eine Sage^ 

am der Ol. 51. de^ erste Anldfs gegeben war, S09'wi# 

'cnp sie voilrägt (Apoll von den Hyperboreern nach 

pelpfai) umbilden. ^. £s giebt gar iLeirre 6pur, daüi 

^in Schiffer Hyperboreer gesehn 'zu haben ^ in Hel-^ 

.las behauptet hätte. ^ Der Name der Hyperhoreer 

bedeutet doch viel genauer und ^atihiicher dift. 

fiher dem aus den Rhipäen hervorhrechenden Bo^ 

Y^at, als die jenseits des Hauchest im ferneii We« 

«ten wohnenden, k. Es ist hiedurch gar äicht ef- 

klärt, wie die Hyperboreer mit ApoHon in so eng6 

Verbindung treten, dafs sie selten ohne Bezug 

traf deii Gott vorkommen \ und tmzähligeiSnal als teiA 

liiebiingsaufenthalt. "Wie weit leichter löst sich 

das, wehn man die Sag^e als bei mehrerh Apollini- 

tct^n Heiligthumem t in Delphi und Delos^ voit 

bd a 
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Anftng an lokal annimmt und aus der Qetchiclit^ 
und deh Ideen diaies Cultqt erklärt. Als lokale Sa 
ga kam ai^ ^ w,ahrscbeinlich , schon in den Epigonen 
vor ^ die Helden schickten .ja nach alter Sago di* 
lylanto nach Oel.pbi;] Seit HeHodoa werden nan 
du Hgfperboretfr. von allen 'Genaneren in die West« 
gegenden ^eaatzt^ erst Spätre 'eohiobfeb sie nach N. 
Qk NO. [Wohin «iokHcMod. gesetzt» wisset wir 
nicht; das älteste Zeognifsv wan «^ir faabenv ist der 
Anss^ug aus den Ariniaspoen (etwn Öiymp, 50-60) 
bei HiMrod<n , tind dort wohnen sie schon im höch- 
slM Nordeni wi^ bei Sopfaokilis (oben S. 19.) und 
Damastes* Aiich Pindar kennt keine westlichen 
Hypetboreer, wie ich jetxt-eincehe, denn Per- 
sens , P. uo^ $r,. kann recht gnt erst nördlichf dann 
westlich geh«:; und O« 6, 47. geht Apolioa von 
Ttoja darch das Land der- Amazonen, d«.h. durch 
das Land jenseits desHalys, also zuerst östlichy 
zn den Hy{)erfe«yreen. Pindar setzt aber die Hy- 
plfcrboreer desi Nilquelien entgegen , I* 5;, ni , die 
offenbar den fernsten S^punkt bezeichnen , and an 
die Quellen des Istros, O. 5, 14, den er sich mit 
Aeachylos (Herodoti um ein lialbes Jahrhundert spä- 
tre YorstelluDg ist dabei »zu entfernen) als einen 
ungeheumrn N«strom dachte. Aeschylos« wissen 
iprir^ liefs im Prometheus Xvo^voq (ich nehme mir 
diia Freiheit, einb neue Vermuthnng über die Stelle 
mit Stillschweigen zu übergebn) den Herfikles zum 
Hauch des Boreas kommen, wo dieser nämlidiy 
nach der Vorstellung des Alterthums, aus den Rhi- 
päen hevTorbrau9t ; von den Rhipäen aber und dem 
Hyperboreerlande strömte ihm auch der Istros. ] 
Mit diesem Sehiffermährehen vereinte sich ein an- 
dref , das von dem singenden Schwan im 'ligyec- 
kmde, der nun auch dem benachbarten Apöllon 
geheiligt wurde; zuerst Hesiod r.edet davon, [Ue- 
bec die Hesiodische Stelle vgK oben S. 199. i^. 
Aber den Schwan dem Apollon heiligen konnte 
man ja schon lange vorher, beim alten Altar des 
Apollon zu Tempe, wo nach dem Homeridenhym« 
nus ai« Schwäne häufig waren; und auch hier gab 


— *21 _ 

es eikem Mythat tob einem Schwan, um decsen}- 
willen Ovid. Met. VII, 571. Tempe das Kykneische 
iiennk: Dasu habe icb «uch noch oben S.fl64. den 
Scliwan des Apollon im Tenedicchen Mythus nach* 
gewiesen. Die Sage vom Schwanengesang entstand^ 
wie $0 manche natuihistorische Fabel, hernach sehr 
leicht anf den Ideen vom Gotte , und wurde , weil 
die Erfahrung in Griechenland dersriben nicht ent» 
sprach, als ein Mäbrchen ans der Ferne ersählt. 
So kann ich denn von^ allem ^ was iob'^b^r ^e Uy- 
perbpreer gesagt , kein Wort zurückneh|pAen ; ja iui 
wünsche recht , daf^ vernünftige Beurtbeiler ,|tu 
diesem Kapitel meine Behandlung im Gegensätze 
der anderen aufs schärfste prüfen mögen. 

■ 

«73» a. Sehr. Sir. 7, «95. (B. d. J. R.). 

889, S. Den Nomios als Silenssohn kannte schon 
Aristoteles (Klem. Protr. p. 17 d.) dem schon dliß 
ungläubigen theologi (de JW D. IU> ai $q.) vorlagea; 
er fügte noch einen Libyschen Apollon , Sohn Am- 
nions, hinzu. 

«89 > !• Für 1, »5. sehr. 1, I7. 

S95, 4. Es scheint mir nämlich, dafs die bei 
. Aeschylos genannten Götter, der innern Bedeutung 
der Stelle nach, nicht als Beschützer der Geier, 
sondern als Sender der £rinnys verstanden sind. 

299, 6. Für 810 sehr, 870 Aisv^t^Sa^ ist wohl 
schon vor mir restituirt worden, aber der Zusam- 
menhang der Stelle ist noch dunkel. 

500. .Noten, zur Zeile ». Aus Varro schöpft 
wahrschetnlich auch Euanthius de tragoedia et co^ 
moedia : Aihenienses cum ApoUini Nomio ' vel 
'Ayvtaif^ (wie Osann Äuctar^ Lex. p. 8d. recht 
verbessert) z. e» pastqrum vicinorumgue (sehr, vicp^ 
rumque) praesidi deo constructis aris /estum carmtn 
solenniter cantarenu 

304, 4, hviiiny^riq für JSjv^nY%vn<i hat, so viel ich 


Wf^üf k^e Analogie, wie audb H^ns ad Ik 4, ia| 
lit^nerkt. E. f. d. X^ R* 

515. Z. 4» Eigentlich t pricht Klem. Strom. 5, 

S. 571 1^. nadi Epigenet nur von dem AckertameB, 
en die Qrpkiker Emtchlag genannt hätten , alier es 
ift auch aus der ^Ktf^oSixui als Saatzeit klar, dals 
sie dreierlei in ihrer £ilderspn|che identificirten : 
Weben , Ackern , Zeugen. 

5161 '5. Obgleich mir Oelphrs (.okalillten 
noch nicht durchaus klar sind (R^annert hat sekr 
weiüg dafür gethan) : so kann icl^ doch so. v^el iih 
Yon hier sagen : Der spätre 9 ziemlich grotse Fle- 
cken Delphi zog sichj amphitneatri^lisch seba^t9 tchb 
der Ebne am Gebirg hinauf (Orchom* o. 494« tgL 
den kleinen Plan hei Hughes Trav. p. Sag>« mi4. 
lerfiel in Ober -Mittel- und Unterstadt, (SchoL 
Find. P. 6, 4.> In der Oberstadt (dyoriiTfi> toi 
ixrttoqy Paus* 10, 9, 4.) war das HeiHgthum Pytho, 
defsen Stelle immer unverändert blieb, auf einem 
kleinen Plateau in der Mitte des Berges (»jn^^i^ 
wpA? 7jd(pv^ov rer^a^iiivog Hymn. auf Ap. P* IÖ5.). 
Darunter Ttofkri ö'vwoj^edpofre ßiiatra r^yjta (Y. lÄ), 
welche sonst v&nri heifst, und schon in der Mittel- 
stadt lag, in dieser fk)rs die Kastalia und hier war 
das Local des Kampfes und das Grab (Hesych 
To^Ltlv ßüi5vog). Hier waren auch die Thesauren, 
welche dem HeiHgthum nach Paus, u, A« nahe h- 
ges^, wie aus Find. P. 5, 58. 6, 8. u« in den FS^ 
icien Fra^m.. 19. erhellt, vgl. Böckh ExpL ;?. 986, 
desf ex^ Disputation gan« auf dasselbe Resulti^t führt. 

500, s. Nach Hermann ist der Ver^ aus einem 
Satyrspiel, (wogegen man di^ zwe^ Verse hei den 
Schol. P* P. i|, sei anführen kann, die aus demsel-' 
hen Stücke zu sein scheinen , ui^d doch deutlich tra- 
gisch sind ) aber wie ihn Adimet selbst sprechen k5tt« 
ne ( dessen Namen bei Piut« ich mit Rei^ke für itß 
des Stücks genommen habe), sehe ich noch nickt ein. 

550. Da die Sätze über die Ennaeteris zu dei^ 
\iedentendsten dieses Buches gehören -. will ich kiei^ 
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vnr, als ApolIxBiacber FesirTcIxit j^ ^« 

BCB tedfast xS. soft. ^1/ ^ 2c Ttobw. ^k Iv 

liflr die SfodimireiL der Aibfraifchca SLnubttt Mic^ 

leiccwii (S. Äfft). Atkcr aiv:)i 4. m 
PjiIdd ftii|:roTdccten Olnnpude« ^ «t^ 
gprangfir^ Fesipesäode C& ^Sft. £^ 5. & X^iX Ate 
pcziode der Blsts^aiiBe n^ D^tts;tuteit 4ii« 
Sär. 1« tei ApoIl«n selbsi («ic^ci- «tv nitiArr^r « Pt>#« 
U^ S. 505.) «. ftl< Periode v^a HertUet < WXe H^ 
S. 457« ^ in der Safe voa £id»oi , OrchMiu S» 
9&8. Ib alten politisclica £iiiricht«n|;ett, 
X. alt Pedode, in der Spaxtas Köiu|;e ab^ataiu m-«r- 
AcB kooBteD, Bd. 5. & loo. a. als Periode^ «ad% 
ikr MiBOi regicst, eU. — Koa itt ^lar» daU ttai% 
Periode wicklidi ans aialter Zeil stammt: den« fa* 
aetxt, et hatte ein ah«r Astrosom ibra Dorchtüh« 
nmgin Delphi dnrchgetettt, (^auf jeden Fall hülia 
er TOT Ipbitos leben müssen , da die Olympiadaxi \^ 
auch daniach re^ulirt waren) : tvie hätte oia Sacha 
in die Athenische Sage gebracht werden können« 
urenn nicht wirklich , in der Zeit ^ wo jene Man* 
schenzehnten bestanden, in Kreta schon dta 
Ennaeteris w^r ? — Weiter ist es klar , daFs dar 
Öebranch dieser Periode mit twei Festen ausammat^ 
hing, die im Athenischen Kalender AfXff^ma unn 
^apT^Xia heifsen, und )enes im ersten, diesimtwel« 
ten FrühlingsmoDate gefeiert witrden,an den Tigen 
des Apollon und der Artemis. Die A«X^iVt« wiran 
in Athen ein Barsfett; in Delphi dachte man iloH 
an diesem Tage den Gott als kümpfand ($• no;))i 
man sandte dann dem .Gotte ehrmalt die Man« 
schenzehnten« Die d^apy^Xta , das Ionische Reint« 
guDgsfe&t, entsprechen den Danhnephorien In Tempi 
und.Böotien, und da ein Monat für die Wantie- 
jrui^g ^ei( Del[phi||chfii T^^ofi^. n^ch 'J(*empe hl^i« 
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relfcht, fo ist höchst wuhrscheinlicH /dab an dem- 
selben Tage der Zweig in Texnpe gebrochen wnt« 
de. — Nun war die -Sage, dal^ Apollon alle acht 
Jahre (wofür Helcätäos Ahd. bei Diod. s, 47. vezr 
wirrend die Metonifiche Periode setzt) von dem 
Frühliiigsäquinoctiam (richtiger wohl vom sie1)en- 
ten &ysio«) an bis zum Aufgange der Pleiaden bei 
dev Hyperboreern weile ^ und da bei diesem Auf- 
gange nach Hesiod die Ernte beginnt , und ApoL 
Ion ven den Hyperboreern nach Delphi kommend 
reife Aehren mitbringt : so dachte man ihn sich of- 
fenbar in Delphi beim Aufgange der Pleiaden, wenn 
das Bipoq beginnt , heimkehrend ^ und feierte dann 
wahrscheinlich die &€0(pavia (Bd. 5. S. 55g) und 
weihte auch die ^pvo-d ^dori. Die Pleias geht abet 
anf nach Euktemon bei 6emin. p, 864. am ijten, 
nach Eudox am üsten Tage der «Sonne im Stier, al- 
so, wenn Sonnen- und Mondjahr eich entsprachen, 
bald nach jener allgemeinen Reinigung , so dab 
Apollon nun in die reine , heilige Stadt selbst rein 
und^eilig, wiederkehrte* Darin haben wir zugleich 
einen genügenden Wink, wie man überhaupt die 
Bnnaeteris, lange vor den 2^eiten eigent1iche>^stro- 
lAomie, bildete. Man wufste, in einem bestimmten 
Jahre sei z. B. der Vollmond mit dem Aufgange der 
Pleiaden nbereingetroffen, und fand, dafs sich das- 
selbe erst nach acht Jahren oder 99!^ Monaten 
wieder ereignete: es war nichts natürlicher, als 
dafs man nun immer 99 Monate verfUefsen lieb, 
ehe man wieder das grofse' Fest des Gottes feierte. 

333 y 5. Ich sehe jetsst, dafs die hier auFge- 
9|eiUe Ansicht schon Lu^ac gehabt hat und Platner 
i^e aimimmt, Procefs und Klagen bei den Attikem 
^. 31. Minder einfach und natürlich scheint mir 
4ie Ansicht von Schömann Att. Proces^ S« 15., wel- 
che darauf beruht , dafs Drakon erst die Ephetea 
gestifklBt habe, was mir aus manchen Gründen we« 
»ig glaubiieh ist. 

3^1, 5. Es ist zvL untersuchen, oh die Takea- 
rat (TaXtdtai) von Klein -Hybla am Aetna von 
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Ursprang Barbaren waren, wie P&ilisios bei Pans. 
6, ^, 5 sa sagen scheint, oder Hellenen« Ist die 
Ableitung von der Eidechse recht, so mochte die 
Hellenis^e Abstammung sicher Stefan. 

In der letzten Zeile sehr, for Fans. 6, 7, 14 

6, «, 2- 

StS. Ich wiederhole , daCs Apoll bei den Ael« 
teren, bei Homer und Hesiod*, niemab eigentlich 
Gott des Gesangs und der Dichtung ist. Er 
SfMelt die Kithar, die Musen singen. S. auTser den 
häufigen Anrufungen der Mnsen, nie des ApoUons, 
IL 1, 605, 9^ 63. Od. A, 73. 481. 24, 60. Hesiod. 
T. u. W. 658. Schild £02. Theogon. 95. 100. <Jl7. 
vgl. Hjrmn. Ap- Del. I5I. Pyth. 2o7 ff. Hjmn.SS, 5. 
Hernach reroinigten sie ihre Tiftäg 9 die Musen be- 
Icamen die Instrumentalmusik, und ApoUon ward 
Sänger (Hymnus auf Hermes 452. 476. 502.)* Da- 
her der 'AnoXk&v xe^rtvCj^ der Kunst (visus mar* 
nfreus tacita Carmen hiare lyra). Od. 89 488. 
geht aber die Erwähnung des ApoUon darauf» 
dafs Demodokos Alles so richtig weifs: das mufs 
dich, sagt Odysseus, die Muse gelehrt habeui 
oder ApoUon, der Weissagen 

^847, 2. Pur: Eurip, bei — sehr. Eurip. Herc. 
für. 347. citirt von — 

349. Vgl. da^u Bd. 3* S. 376, 4. 

N. 5* Proklos fiigt als Grund der gemessnen 
Bewegung der Nomen hinsu: xae yä^ avTO^, 6 ^ehq 
iv vi^L %al (Tyriixatv xarealaK^vcs (modesto or* 
natu Herm. ad Ärisu Peet. I, 2. p. 9O.) ^^epi«^/«- 
Tat TÖv TtQovaryLOV^ Proklos spricht, ^üokt mich, 
sehr deutlich von HeUos- ApoUon« und luan mufs 
K02M0N schreiben. 

N» 6. Streiche: aus Timolheos. N.8» Für 
Od» 16, 452 sehr, lg, 432. 

351, 1. Vgl. Bd. 3; S. 317. 

380, 1. "^ehr künstlich'' ist wohl zu .viel vort 
dieser fta^atpa gesagt (Göttling ud Arist. Pol* p. 3ö4); 


dqcli BtttSi sie "m Mancherlei gedient haben j xaA 
vtvi,j(Q^^ bei Arist« be2eic]|^let wo|)l, niup dUe - ^. 
apax^3 4a|)ei, 

364. Dafs ich Abs^ria und Ariateas im 
graue Aiterthun^ h^ianftchiebe^ is\ ein^ blofse Lüge 
<E. f.« d. I. R.) ; ich mirde dann eben so fehlen vi« 
Die , welche den durcbaus mythischen Ölen zu ei- 
ner spät<srn historischen Person machen wollen* 

570. ^.5. *< nicht eben." ^ «ollte heifsen 
^^ni^ht eben vorzugsweise*'« Artemis bei 
Homer ist erstens das yöUige Gegenbild des Bru- 
ders, als äogenbewehrte (toj^^^atpa, Xfva^l^TtaToqi 
To?o<j^(Jpo^, IL 20. Sg. 71- Ali 483. Od. ft, 122^ 
6, 102 und sonst), als schöne, Icräftige Jungfrau 
(Od. 4, 128. 6, 161. 17, 57. ig, 64), als Weiber 
schnell und ohne Kx^^nkheit tödtend (H. 6, 426. lö, 
59. Od. 11, 171. 323. 15, 476. 20, 61. 0O.), bisweilw 
sanft (Od. 15, 40g. 18, 201. }9 bisweilen im Zorn 
(IL 6, 805), als durch Tod strafend, die Niobiden 
(IL 24, 606) Orion (Od. 6, 123), als TtovpoTgitfoq 
und daher den Mädchen fijfxoj gebend (Odt 20, 71. 
vgl. 6, 107), als gelegenüich heilend (IL 6, 447). 
als durch singende Chöre verehrt und selbsf chor- 
fjihrend (IL 16; 183. vgl. mit Hymn. 27, 18). Nun 
kommt aber die Arkadische Vorstellung, wie icl^ 
meine, der Nymphenartigen Artemis hinzu, ihr 
Chor spielt im Walde (Od. 6, 106), sie freut sich der 
Eber und Hirsche (6, 104), und wird, da sie bp- 
gengewehrt ist, so zur Jägerin. IL 5, 51. 31,485. 
Die Aetolische Artemis, welche ^aKvaruA fordert, 
IL 9, 533. , ist davon noch au entfernen« 

373, 11. Von den obscenen ui^d ausgelassneiv 
-Artemislänzen Rat Icürzlich Lobeck de myst priv* 
f. IL p. gSg- gelehrt gehandelt, und mehrere Punkte 
eben so genommen, wie es hier unH S. 579, und 
Bd. 3. 8- 342 geschehn. Auch corrigirt er ISei He- 
sych KalaßldLa, wo ich (Bd. ,2. S. 371) KaXaoiSia 
als Schöngesang behalten habe. Nach meiner An- 
sipht iftanu^aen aber al^e diese lasciven puUusfpro^efi 


in Labnul^ tuAä wmk da DorSor«, «mdem toh 
den Uretnwohnenw Karji war weoigsie^ ebemils 
Xrkadisdi (Bd- 3. S. 70}» «nd hier irwden Artemis 
^d Dionysos nttaamenTerelirt (wif ans ^err, md 
EcL Bi 30 absuehmen)2 daher ehen die Djmanea 
^ Bakchen und die Rarjaüden hei Pratinas £u$an^ 
ineiisifhQ. Bd. 2. S. 574. 3. & 341. ygt S« 25, 1. 

376, «L Pur S. 873. achr. 373. 

576. Z. 17- Kr ''den A^heio$' sehr, der Fln^ 
•os. — Vgl. Prolegg. S. iSS. 


381} 4. Für Atlien. 14, 6I9 achr. 629 e. 

4Wf lu Koijtto muTs seit^ sn den Oorien^ 
gekommen sein, denn die Korinther iohrten sie mit 
nadi JSieilien (Plutarch Prover^* 78)^ und sie ^mrde 
sogar mythisch in die Oesohichte des Heraldiden- 
Sogs Terflochten. S» Hippostratos (wahrscheinlicK 
ans den Sicilischen Geneaiogieen ) bei den SchoL 
Theokr. 61 40. TgL Buttmann über die Rotyttia imd 
^e BapuL 

^11. Der Abschnitt i^ber Herakles ist bks fii^ 
Solche geschrieben, welche wissen, dafs di^r 
Heros eine durchaus mythische Gestalt , und auf 
ihn das Verschiedenste gehäuft ist ; es ist „ein Ver« 
' auch , darunter «u scheiden , was Dorische und was 
f^Itpeloponnesische Nationalsag^ war« Die allge- 
meine Ansicht, dafs die Sage von der Abkunft der 
Dorischen Fürsten von dea alten Behei^rsichern von 
Argos sich erst durch die Besit/^nahme de^ Peloponi. 
nes gebildet habe, theiU Buttmann, und ich glau« 
i)e, Jeder, denüber die Sache ernstlicli nachsudenken 
yermag ; mufs darauf kommen ' (E. f. 4. 1. R.)i 

V 412» lieber O^chaUa Prolegg. S. 21.* 

414* Z.^ 4. Hyllosy der Sohn des Herakles, 
steht in der Mythologie für die Dorischen HyÜeer, 
wie jeder mythologische Anfänger einsehn mufs, 
wenn er sich nicht selbst verstockt. Die Ableitung 
vom Lydischen Flusse Hylloa (Bd 5. S. 473) ii^ 
fben deswegen nicht ächte S^^ge. E. £ d. I. II. 
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4x8. Ueb€r Ephyra vgl. Profegg. S. 564. 

üSi. Den Mythus von Aatiphos und Pheidippos 
Iiat auf eine ähnliche Weise Buttmann . von den 
'Aleuaden behandelt ä. 10 fF. Nur kann ich niclit 
zugeben , daßi die Koischen Rerakliden ^Tirklich 
Thessaler waren, weil Pheidipp undAntiphos Söhuje 
des Thessalos hiefsen ; sondern die Koische Stamp- 
aage nannte den Sohn des Hierakles blos deswegen 
Thessalos> weil sie die Entstehung des Geschlechts 
an die Ueberwindung der Thessaler- Heimat Ei^yva 
anknüpfte. Grade eben so heifst ja auch Tlepole. 
mos IL 2. Sohn einer Ephyräerin; die Herakliden 
von Rhodos und Kos waren offenbar zunächst ver- 
wandt, und beide mit den Doriern hingekonmien. 
Ilafs es eine alte Sage gab, die wirklich Ephyra 
in Thesprotien das Vaterland d^ beiden Helden 
nannte , — was ich aus dem innera Zusammenhange 
geschlossen habe — weist Buttmann auch dux^ch eia 
^eugnifs nach, Aristot. Feplos Epigr» 27. 

436, 4» Für 10, 8, u sehr. 10, 8, 6. 

452; 2. Für 5, 6. sehr. 5, 3. 

, Bd. 5. 

17, 5. Den Kretischen Sänger, Thaletas, der 
durch Gesang ganze Staaten beruhigt und ordnet, in 
einen Gesetzgeber und einen Musiker »u spalten, 
(Göltling ad Ärist. Pol p. 342-) ist eb^n so gegen 
die Meinimg der kundigsten Alten, "wie gegen den 
Geist des Dorischen Alterthums. Die Form, ob ©«• 
X>7^ oder öaXjJTa^, macht keinen Unterschied, 

29, 3. Es ist hier freilich nicht gewifs, ob 
nicht der Akriat schon ein Eleutherolakone war, 
doch scheint Paus, itori auf frühere Zeit »u deuten. 

50, 9. Ich sage hier mit keinem Worte, dafi dieser 
Per^ök Navarch über Lakedämonier war, aber Spar- 
ta mufste ihn den Chiern als Befehlshaber gegeben 
haben ; Göttlings Tadel, a. 0. p. 466, irifift nicht. 

53, 5. Göttling p. 465 hat es um nichts wahr- 
scheinlicher gemacht, dafs Etl^aveg von *'EXo$ kom- 
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mtn könne ; aucH TXwroti ist keine Farm eines £S« 

)HX(^vi 'Gegen die Meinung aber , dafs da» Wort 

ein alteaPerfektparticip von TA^ sei, beweist 4e¥ 

Accent nicht — theils weil die nicbt ionischen Voll 

ker überhaupt weniger Oxytona hatten , und dann , 

-w^eil der Accent, wenn ein Particip die Natur einai^ 

Eigennamens annimmt , sieh unzähligemal änderf« 

D^e I/^nge im Genitiv kann auch nicht befremden, 

da bekannt, wie leicht sie Homer, nach einem Vo* a ^ 

cale, küläfst, uni) ein andrer Dialekt darin/Freiheit/s;«^^^ 

haben konnte« ' ' ^ 

48: Noten Z. 6. Sehr. Thufc. !, lOu Die Ver- 
mmhniig ^öri nehme ich sorück. 

. 64, 2- Die Stelle des Aristot. (2, 7, 5.) heifat? 
dnh ndvTQV yä^ t©v yivoiiivGiy xagntöv t« Ttal ßQ'4 

'jtsploMOL , TßTaxTttt iiißoq, Göttlings Auswerfung 
von ex t6v Snf^. scheint mir ganss ungoffründet. ^<Von . 
allen PeldCrüchteh und allem Mastvieh , welche Aul 
den öffentlichen Besitzungen herrorgehn, ist ein 
Theil bestimmt". Die Verstellung der Worte ist 
nicht nachlässiger als an andern Stellen, 

58* Z. i4. Sehr, zu bilden, * 

64, 2. Vgl. S. 175, 2. 

71, 7. Es ist klar, dafs ich die von Meier^ 
Attischer Process S. 8i., mit Recht angefochtne Met^ 
ming (Ersch Encyclop.* ii. S. 227.)- ^»^ Demen seien^ 
Abtheilungen blos des Attischen Landes geweseitj' 
hier so modificire, dafs zum wenigsten ein Eupatri- 
dendemos mit dem äaTv zusammenfallt. Aber Ai{, 
vaiov (AifivaOy ^uch ein Demos in der Stadt, lag 
wohl .nicht ursprünglich darin ^ und die Stadtqnar« 
tiere Afelite, Kolonos, werden nirgends, wo man 
genau spricht, Demen genannt. 

74, 1. lieber den awoLxtarfibg von Elis s. S* 
498» Das Etym. M. s. v^'^HXi^ leitet den Nanien von 
der Vereinigung {ukl^Bcrdat) der Komen her, sehr 
anachrohistich* 
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76. Wenlk GSltling meiüe Beh'andlotig d^r D<h 
rigchvn Phylen verstandeD haue, ^mirde er nichk 
wieder die Zehn Phylen Vorgebradit faabßn^ aber 
W^ scheint seghiiibt Isu' haben > . sie beruhe blos 
^uf^Hi^siods Stelle und einigen ZahlenverhältiiisBen. 
^uch Böckh tainunt ^izi nur drei FhyleA dar 
Spartialeh an. 

9O; i. bas ist ein seltsamer Irrthiim ('Öölllingt 
P. 478 )i dar« AristoteijBs Worte: ''Die. KÄtiscke 
Volk&VerSh'ihAlüng hat keine rechüi che' Gewali, ab 
'die Beschlüsse der Geronten und Kosih'en zu bestä« 
iigeii" bedeuten goUän : sie habe diese B<äschlüsle 
bestätigien müsse n^ denn dann ist sie auch dessen 
iiicht Hvpla. In Karthago konnte wer wollte ^den 
yörtra'geniien K^^agistraten widersprechen; dies ging 
in den andern Staaten, in Kreta und Sparta | nicht 
mn; sagt Aristotel^. 

Jii6> 7. Unter andern ist dqrt die Nachrldit 
mus Titnäos Lex. Fiat, von 6 gröfsern und 6 kisi. 
nem Ephoiisn angefShrt; ea ist klar^ daß die leo^ 
;^rn nur Gehülfen der erstem waren, welche iii 
immer-cttnehmende Wichtigkeit lies Amis nöchig 
inacnte^ und nichts für die ursprüngliche Anprd* 
hung beweisen. (Eben so wenij^ darf man mit Göti- 
Üng p. 469. die 20 Harmosten bei deh Schol. Find. 
0. Q, s5(l. für die zehn Phylen anführen, da jene 
Jiahl ja nur durch die Ausdehnung von Spartiai's 
Obergewalt nach denii Felpponnesischen Kriege hei^ 
beigeführt worden sein kann). 

il8, Zf'5. Sehr, ev^vat;. 

t33> i. Göttling p. 4^6. erklärt Aristoteles so: 
TovTtoiv di cpdvXÖTaTOv rh Ti;g dxo&fiiag t€ov Suva* 
tSv (c[uam proceres conüar^ solent) , '^v orwiaTdcn 
noXXdxLg (proceres) Stuv fi)\ SUai ßovXc^v^tkt 8ovv(U 
fexterae civitati). Aber welche Stadt wird ihre 
llagfsträte absetzen und bei sich Anarehie herr* 
sbhen lassen, wenn ßle sich mU ^ineif^ fremden in 

feindliche Yerhcütni^d^ seUt. Der ^eniu? top ix^ 
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Värov 2U d^o(r(ila gesetzt würde den Silin geVeü^ 
dafs nur die MäcUtl|^n keine Rosinen gehabt; w&ü 
2iblBr dem Züsammeiuiange -Widerspricht; 

ISdy 1. Schömann Ätt* Process S* 19« (vgL 
Meieif S* liS) versteht' ühlcf^ ßaaaeig die 25 Weiten 
ArchDnteh, in welchem Fälle ihich der Plural be- 
fremden würd^, da esj nur auf den Amtdnamen aii^ 
kbmiht. tn dem ispäterü Yolksbe^lUüfs hei Andoki. 
des scheint mir dib fit'wähnung der ßo^criXeZ'g, wi6 
manches andre; blos alte Formel. Die! Uiitersdiei- 
düng eines Gerichtshofes Frytaneion imd eines an- 
dern heim Prytaneion hat aber ihre, yon Schömann 
«elbst nicht verschwiegeneai (S;StC^'36)9 Schwierig«^ 
keiten, und an sich wenig: Wahrseheuilichkeit«; 

1»5» Z. 16. Sehr» werden \ 

Iftg» d. CröttUh^ Wendet ein, Aristot 6, 2> 5 
und 69,29. Ö könne hidit dasselbe Ereignifs bözeich- 
h^n, vreii dort die Rhodische Verfassung durtibi ^<$- 
ßögf hier dürbh xaTa<pp6pii(ng 2ii Grunde gbhe. AJU 
lein fiir Beides kann recht gut dasselbe Beisplek 
beigebracht Werden ; ^dits yv6pi^ot fürchteten sich 
vor den Quälereien der Demagogen, und verachte- 
ten zugleich das regellose Verfahren des Volks; 
so stürzten sie die Demokratie- Die Stelle 6*9 4, ä« 
bezieht auch G. auf dasselbe Ereignifs wie 5; % 6» 

i69, 6. Nach <<S. l20" hihzuzuf. : ihdefs nennt 
Hesych Miles» $» 20. dieseü Diheos hur Strategen 
der Byzantier und .Tonap^n^ von Chälkedoh» Eine 
liistorische Person sciheint es^^u seih^ aber eine «ehn^ 
cLunlkle. 

I95. Z. 21i Für **nicht viel über" sehr; nicht 
^anz. 

— 9 2* Göttling p. 467. entschuldigt .Aristoteles 
dadurch 9 däfs er unter vo^odeirTig auch die spätem 
Veränderer der Verfassung inbegreife; aber der 
Schriftsteller zeigt nirgends ^ da& ihm diese Veräm 
dertio^en bekannt seien; sonst konnte er das zerstöz' 
rende Oesets des Epitadeus (diei^er aber war es^ der 


— 432 — 

I 

djSdvai de 9tal TtocvaXßlnELV ü^ovarioof edante roTg ßwr 
Xo^ivmq) nicht der Verfassung im Gan&en anrech- 
nen, so wenig wie die entsprechenden Gesetze über 
die Epikleren. 

200 Z. 2. Für Phalkes'schr. Phaleas. — In der 
Stelle des Aristot. glaube ict aber , dafs der Zu« 
aammenhang n^&rov fordert, nicht Tvpovoq. ''Es 
acheint Einigen die Güter7ertbeilung eine Hauptsa- 
jciie in der Gesetzgebung; daher Phalea$ darüber 
peine ersten Gesetze gab* 

SOG, 9* Gföttling schreibt hier für OtXoJUcov — 
ijtakdov ; worüber schwen^u mrtheilen isi> da dis 
6telle auf jeden Fall sehr gelitten hat. . 

203 » 4. t>osiadas sagt: ixaa-rog t&v ftvo^Uvm 
xa^noy dvacpepet rriv ^otdTriv eig t^v ixatpjav] 
der i^oKTTog ist also Mitglied .einer Hetärie, einer 
^fsgesellschafty 'die aus Bürgern bestand ^ 'folglich 
ist von den Bürgern selbst^ nicht den Perioken die 
fiede. Das diave^evv eig to^^ ixdcrT&y otxovg tnuls 
iem dpa(pepei.v vorhergegangen seiii , und die olxoi 

Jind offenbar wiedjer die au Hietärieen verbundnen 
türgerfamilien. 

211. Noten Z. g. Für S. 13 sehn 126* 

238. Noten Z. 3. — gemeint — genannt. 

St82. Eine merkwürdige Ucbereinstimmung alt- 
liellenischer und Italischer Sitte ergiebt die Bemer- 
kung, daCs der Raub der Braut, der in Sparta im. 
;ner im Gebrauch geblieben war, und vielleicht 
^uch in Griechischen Mythen vorkommt (Welcker 
Kadmos S. 669}, auch in Rom nach Festus alte 
Sitte war. 

351. Noten Z. 1. Für "sie" sehr. ^'es". 

354, 1; Für Schol. Soph* M 1074. — 722- 

361,4. Ein schönes Beispiel der Sophroni- 
sehen Rhythmen, wie eä mir scheint, liat neuer- 
lich Hoschke in der sehr gelehrten Commentatio 
de Ärmio Cimbro p. 66, durch Emendation aus dem 





469- Z-<* Z«kncht%aiMGkPril0Ki.SLt7S. 
4M. Zu Sl. FirBd.2. & i^sdkr. — 1.1301: 
49i. Z. tu Pcisandros «kort «i 01j»p. SS. 

498. Z. S7. Sdir. iH^ 9. 4^. ArdiMuMs Kih 
i - jiK W il Me ^■. Dümadi sind die fblgendcn ZaUo^ 
di« auf die Anm. Terweism, 42. 4S. 44« sa coirigirai. 

500. Z. 9. Fir OL 89. sdir« 80. 

50S. Z. 17. Fir 81u sehr. 87. 4. 

514, Z. S. Von FAAIZ konunt der üeree dtr 
Eleer, EnXtv^ für *Hlev$ her, £t;m. M. t. y/HXi^« 

657. Z, m Für 63. «ehr. 555, 

639. Z. 28. Für 26 sehr. S9* 

Zu dem ersten Bande der Hellen. Geschichten 
l3eRierke ich nur, dafs Manches dort behandelte in 
dem Artikel : Böotien, in Ersch und Gniber's Encycl. 
Zusätze und Verbesserungen erhalten hat. Sonst 
bitte ich nur noch die Steile des Sophokl. S. 194^ 8» 
besonders nach dem Cod. Coislin.; so &u berichtigen: 
^BQriTC97iq "Ai^iriToq ilS' d AGnrwhg AaTti^inq Kdpcoyo^. 

398. Z. StS« sehr. Der Tenedier Aristagoras, ein 
Nachkomme des Peisandros* 

400. Z. 16. sehr, für ^'Logograph** spätre Histo- 
riker. 

454^ !• streiche das erste -Citat; es kann und 
soll dort nichts beweisen. 
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~;,8innatorende Druckfehler. 

.. 8* 40e Z. 2. {«r>mclit sehr« . nichts. 

» r.i.lll f^ /lw TOn unten^ för dafs sehr, ohnedafs. 

Sil. Z. 23. eoU in der JStelle des Pausanias für 
Ve«— T-^ steluiy and f&r *JlL^a ^wird man wohl 
besser tl^an 'Adnvdg sc. lep& tu schreiben. Dafs 
aber von .einem Athenischen Tiyusvoq des Perseus die 
Rede sei, ohne dafs sonst von diesem etwas vor« 
konunty ist mir durchaus unglaublich. 

%29 Z. K). für Freiheit — andere Freiheit. 

N a oh b e m e r k u n e. S. 30, Z. 22. ist natürlich 
Hellespontier im Sinne des Rec. genommen ^ nicht in 
dem des Herodot und Thukyd, als* Abtheilung der 
Baskylitis Satrapeia« 

S. 33. Z, 16. Die Näniensänger IL2a> 72Q» und 
die Kithar des Paris , eines gereistep Mannes, 3, 
64y können nach meinem Urtheil gegen Vofs nicht 
Mgefiihrc werden. 
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